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Zueignung. 
Der Morgen kam; es feuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner flillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifher Seele ging; 
Sch freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Und alles ward erquidt mich zu erquiden. 


Und wie ich flieg z0g son dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel fih in Streifen facht hervor. 

Er wi und wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald fah’ ih mich von Wolfen wie umgoffen, 
Und mit mir felbft in Dämmrung eingeſchloſſen. 


Auf einmal fihien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ fich eine Klarheit fehn. 

Hier fan er Ieife fi hinabzuſchwingen; 

Hier theilt’ er fleigend fih um Wald und Höhn. 


Goethe, ſämmtl. Werke. I. 1 
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Wie hofft? ich ihr den erſten Gruß zu Bringen! 
Sie hofft? ih nach der Trübe Doppelt ſchön. 
Der Inft’ge Kampf war Iange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich und ich fland geblenbet. 


Bald machte mi, die Augen aufzufchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder Fühn, 

Sch Fonnt’ ed nur mit ſchnellen Bliden wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit den Wolfen. hergetragen 

Ein göttlih Weib vor meinen Augen hin, 

Kein fchöner Bild fah’ ich in meinem LXeben, 
Sie fah’ mi an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennft du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 

Erfennft du mich, Die ih in mande Wunde 

Des Lebens Dir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mich wohl, an die, zu ew’gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fi feit und fefter ſchloß 

Sah’ ih dich nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nah mir Dich eifrig fehnen? 


Sa! rief ih aus, indem ich felig nicher 

Zur Erde fanf, Iang’ hab’ ih Dich gefühlt; 

Du gabft mir Ruh’, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenfchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 

.Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 
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Dih nenn’ ih nit. Zwar hör ich Dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt Dich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf Dich zu zielen, 

Baft jedem Auge wird dein Strap! zur Pein. 

Ab, da ich irrte, hatt? ich viel Gefpielen, 

Da ich di Fenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verbeden und verfchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: Du flehft, mie Flug, 
Wie nöthig war's euch wenig zu enthüllen ! 
Kaum bift du ficher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift Du Herr vom erften Kindermillen, 
Sp glaubft du dich ſchon Hebermenfch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel Bift du von andern unterſchieden? j 
Erfenne di, leb' mit ber Welt in Frieden! 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint’ es gut; 

Soll ih umfonft die Augen offen haben? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 

Sch kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für andre wächſ't in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum fucht’ ih den Weg jo fehnfuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fol? 


Und mie ih ſprach fah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 
Ich Fonnte mi in ihrem Auge lefen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 


— — 
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Sie lächelte, da war ih ſchon genefen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
Sch Eonnte nun mit innigem Bertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauer. 


Da redte fie Die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher, 
Die fie ihn faßte ließ. er fich ergreifen, 

Er Tieß fich ziehn, ed war Fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder fchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ih, er war heil und hebr. 
Nur ſah' ich fie den reinften Schleier halten, 
Er flog um fie und ſchwoll in taufend Falten. - 


Ich kenne Dich, ich Fenne beine Schwäden, 

Ich weiß mas Gutes in Dir lebt und glimmt! 

So fagte fie, ich hör’ fie ewig fprechen, 

Empfange hier was ich Dir lang’ beftimmt, 

Dem Glüdligen kann es an nichts gebrechen, 

Der dieß Gefchent mit fliler Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarkeit, 

Der Dichtung Schleier aud der Hand der Wahrheit. 


Und wenn ed Dir und deinen Breunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in Die Zuft! 
Sogleih umfäufelt Abendwindeskühle, 

Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und Duft. 
Es fhmweigt dad Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolfenbette wandelt fih die Gruft, 
Befänftiger wirb jebe Lebenswelle, | 

Der Tag wird lieblih und die Nacht wirb helle... 


oO 


Sp kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebend Bürde ſchwer und ſchwerer drüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten fohmüdt, 
Dir gehn vereint dem näcften Tag entgegen! 

Sp leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 

Und dann auch foll, wenn Enkel um und trauern 
Zu ihrer Luft noch unfre Kiebe dauern. 


— — — — — — 








Syat erklingt was frün erflang, 
Sic und Unglück wird Gefang. 


\ Vorklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 

Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle ſammeln. 


Was eine lange weite Strecke 
Im Leben von einander ſtand, 
Das kommt nun unter Einer Decke 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell ddas kleine Buch; 
Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſepn! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Dech vertraun wir ofi fub Roſa 
In der Mufen flillem Hain. 


10 
Was ich irrte, was ich ftrebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 


Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt fih gut in Liedern aus. 


Der neue Amadis. 


Als ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein; 

And fo faß ih mandes Jahr 
Veber mir allein, 

Wie in Mutterletb. 


Doch du warft mein Beitvertreiß, 
Goldne Ppantafle, 

Und ic ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipt, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' e8 auch, 

Warf mein blinfendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 
Sa,”th war ein Mann! 


Ritterlich befreit’ ich dann 
Die Prinzeffin Fiſch; 

Sie war gar zu vbligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und id war galant. 





11 


Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte fat mich tobt! 
Nings mit Sonnenſchein 

War fie emaillirt. 


Ah! wer hat fie mir entführt? 
Hielt Fein Bauberband 

Sie zurüd vom fohnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nah Mittage ſaßen wir 

Sunged Boll im Kühlen; 

Amor Fam, und ſtirbt der Fuchs 
Wollt’ er mit und fpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 

Brop bei feinem Herzchen; 

Amor blies die Fackel aus, 

Sprad: hier ift dad Kerzen!  — ° 


Und die Badel, wie fie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Seder drüdte fie geſchwind 

In die Hand des andern, 
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Und mir reichte Dorilid 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Gefidt, 
Sept bie Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zufammen. 


Löſchen wollt! ih, patſchte zu; 
Doch es brennt beftändig; 

Statt zu fterben warb der Fuchs 
Necht bei mir lebendig. 


Seidenröslein. 


Sah' ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiden, 

War fo jung und morgenfhön, 
Lief er ſchnell es nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Nöslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich wills nicht leiden. 
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Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 
Reöslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihr doch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


— — 


Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! 

Wie wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 


Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte, 
Und hielteſt mich fo feſte; 
Ich fanf in deinen Schoof. 
Kaum warft du aufgebunden, 
Mar alle Luft verſchwunden; 


Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte Hin unb mieber, 
Berrenfte faft die Glieder, 
Und alle foppten ihn. 
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Und willſt du mich nicht lieben, 
Sp geh’ ich ſtets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen Bin. 


Chriſtel. 


Hab' oft einen dumpſen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann ſie mir 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh' ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 


Und wenn ich ſie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutſchen Tanz, 

Das geht herum, das geht ſo ſcharf, 
Da fühl' ich mich ſo ganz! 

Und wenn's ihr taumlich wird und warm 
Da wieg' ich ſie ſogleich 
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An meiner Bruft, in meinem Arm; 
's ift mir ein Königreich! 


Und wenn fie liebend nah mir blidt 
Und alles rund vergißt. 

Und dann an meine Bruft gedrückt 
Und weidlich eins gefüßt, 

Das läuft mir durch dad Rüdenmart 
Bis in bie große Zeh! 

Ich bin fo ſchwach, ich Bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Menn ich Die Nacht auch bei ihr wär, 
Davor wär mir’ nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fih nicht meine Dual, 
Sterb’ ih an ihrer Bruft! 


Die Spröde. 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Jung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Fang, 
So la la! Te ralla ır. 


Zhyrfis bot ihr für ein Mäulchen x 
Zwei, drei Schäfhen gleih am Ort, 


u. 
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Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 
So la la! le ralla ꝛc. 


Und ein andrer bot ihr Bänder 
Und ber dritte bot fein Herz; 

Dog fie trieb mit Herz und Bändern 
Sp wie mit ben Lämmern Scherz, 
Nur Ia Ta! le ralla ıc. 


. Die Bekehrte. «» 


Bei dem Glanz der Abendröthe 
Ging ich fill den Wald entlang, 
Damon faß und bließ die Flöte, 
Daß es von den Belfen Fang, 
So la la ꝛc. 


Und er zog mich zu ſich nieder, 


Küßte mich fo hold, fo füß. 
Und ich fagte: blafe wieder! 
Und der gute Junge blies, 
So la la ır. 


Meine Ruh ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ih hör’ vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla ꝛc. 
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Nettung. 


Mein Mädchen warb mir ungetren, 
Das machte mi zum Breudenpaffer; 
Da lief ih an ein fließend Waſſer, 

. Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da fland ich nun, verzweifiend ſtumm; 
Im Kopfe war mir’! wie betrunfen, 
Saft wär’ ih in den Strom gefunfen, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal Hört’ ih was, das rief — 
Ih wandte juft dahin ben Rüden — 
Es war ein Stimmen zum Entzüden: 
„Rimm dich in Acht! der Fluß iſt tief.“ 


Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', fo iſt's ein Liebes Mädchen; 
Ich frage fie: wie heißt du? „Käthchen! 
O ſchönes Käthchen! Du bift gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein Das heißt mir wenig geben, 
Run fey auch meines Lebens Glück! 


Und dann Hag’t ich ihr meine Noth, 
Sie flug die Augen lieblich nieber; 
IH küßte fie und fie. mich wieber, 


Und — vor der Hand nichts mehr von Tod, 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte L 
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Der Meufenfohn. 


Durch Feld und Wald zu fhweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

Sp geht's von Ort zu Ort! 

Und nad dem Tacte reget, 

Und nad dem Maaß beweget 

Sich alled an mir fort. 


Ich kann fie kaum erwarten 
Die erſte Blum' im Garten, 
Die erſte Blüth' am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing' ich noch jenen Traum. 
Ich ſing' ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Läng' und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch dieſe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg' ich fie. . 

Der ftumpfe Burſche bläht fi, 
Das fleife Mädchen dreht fid 
Rad meiner Melodie, 
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Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt Dur Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 
Shr Iieben holden Mufen, 

Wann ruh’ ich ihr am Buſen 
Auch endlih wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
Sp für mi Pin, 
Und nichts zu fuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten fah’ ic 
Ein Blümden ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Die Aeuglein fchön. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da fügt’ es fein: 
Sol ih zum Welfen 
Gebrochen feyn? 


Ich grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 
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Und pflanzt’ eö wieder 
Am ftillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
Und blüht fo fort. 


— — — — u 


Gleich und gleich. 


Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh geſproſſet 
In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander fepn. 

r 


Techfellied zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum Zange; 
Tanzen gehörer zum feftlihen Tag. 
Bit Du mein Schag nicht, fo Fannft Du es werben, 
Wirft Du ed nimmer, fo tanzen wir Doc. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum Zange; 
Zangen verherrlicht den feftlihen Tag. 

Die Bürtlicen. 

Ohne di, Liebfte, was wären bie Belle? 
Ohne did, Süße, was wäre ber Tanz? 
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Wärft du mein Schag nicht, fo möcht’ ih nicht tanzen, 
Bleibſt Du es immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 


Die Gleihgültigen. 
Laß fie nur lichen, und laß bu und tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Scälingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum bämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du und tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Bürtlichen. 


Laß fie fih drehen, und laß du uns wandeln! 
Mandeln ber Liebe tft Himmlifcher Tanz. 
Amor, ber nahe, ber böret fie fpotten, 
Rächat fi einmal, und rächet fich bald. 
Laß fie fich dreden, und laß du und wandeln! 
Wandeln der Liebe tft himmliſcher Tanz. 


' Selbftbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet Hin und her 
Bei meiner Nachbarin, 

Gewiß, fie Iaufchet überquer, 

Ob ih zu Haufe bir, 


Und ob. der eiferſücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gehegt, 
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Sid, wie er nun auf immer fol, 
Im tiefen Herzen regt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleihen nicht gefühlt. 

Sch feh’, es ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


Kriegserflärung- 
Wenn ich Doch fo ſchön mar’ 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 
Mit rofenrotfem Band. 


Glauben, daß man ſchön ſey, 
Dächt' ich ift erlaubt. 
Sn der Stadt ah! ich Hab’ es 
Dem Junfer geglaubt. 


Run im Frühling ad! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen Die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 


Und die Tail’ und den Schlepp 
Derändr’ ich zur Stund; 

Das Leibchen ift Länger, 

Das Röckchen ift rund. 


Trage gelblihen Hut, 
Und ein Mieder wie Schnee; 
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Und fichle mit andern 
Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierlihes aus; 
Der lüfterne Knabe 

Er winft mir ind Haus. 


Ich begleit’ ihn verſchämt 
Und er fennt mid noch nicht, 
Er fneipt mir die Wangen 
Und fießt mein Geſicht. 


Die Stäbdterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und Doppelte Keize 
Behaupten den Sieg. 


Liebhaber 


in allen Geſtalten. 


Ich wollt' ich wär' ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kämſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt' ich wär ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt' ich wär' ein Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 
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D wär’ ich ein Wagen, 
Dequem Dich zu tragen. 
Ih wollt ich wär! ein Pferd, 
Da wär’ ich Dir werth. 


Ich wollt’ ih wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 

Und thätft du was kaufen, 
Käm' ich wieder gelaufen. 

Ich wollt' ich wäre Gold, 

Dir immer im Sold. 


Ich wollt' ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Ich wollt' mich verheißen, 
Wollt' nimmer Mi 
Ich wollt’ ih wär’ treu, 
Mein Liebchen fletd neu. 


Ih wollt’ ich wär' alt 

Und runzlig und kalt; 

Thätft Du mir's verfagen, 
Da könnt' mich's nicht plagen 
Ih wollt' ih wär alt 

Und runzlig und Falt. 


Wär’ ih Affe fogleich, 
Boll nedender Streich'; 
Hätt' was Dich verbroffen, 
So macht' ih dir Poffen. 
Wär’ ich Affe ſogleich 
Voll nedender Streich’. 
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Wär’ ih gut wie ein Schaf, 
Wie ber Löwe fo brav; 

Hätt' Augen wie's Lüchschen, 
Und Liſten wie's Füchschen. 
Wär ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav. 


Was alles ih wär’, 

Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mir fürftlihen Gaben, 
Du follteft mich haben. 
Was alles ih wär’, 

Das gönnt’ ich Dir fehr. 
Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid nur hin! 
Willſt ducbeßre befigen, 
So laß dir fie fchnigen. 
Ich bin nun wie ih bin; 
Sp nimm mid nur Bin! 


Der Goldfchmiedsgefell. 


Es ift Doch meine Nachbarin 
Ein .allerliehftes Mädchen ! 
Wie früh ich in der Werfftatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ah den!’ ih, wann, und wieder, wann 
Iſt folh ein Nina für Käthchen? 
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Und thut fie erit Die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Ich feile, wohl zerfeil’ ih dann 
Auch manches goldne Dräthchen. 
Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flugd wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nah dem Rädchen. 
Sch weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das Heine Füßchen tritt und tritt; 

Da ben!’ ih mir dad Wädchen, 

Das Strumpfband dent’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's Dem Lieben Mädchen. 


Und nad den Lippen führt der Schag 
Das allerfeinfte Fädchen. 

O wär’ ih doch an feinem Plap, 
Wie küßt' ih mir Das Mädchen! 


Luſt und Qual. 


Knabe ſaß ih, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falfhe Gabe, 
Sang ich lauſchend ringe umher. 
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Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fifchlein flreift und ſchnappt, 
Schabenfrofe Schelmenlieder 

Und das Fifthlein war ertappt. 


Ah! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Geflüfte tief zum Hain, 
Folgt’ ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Dlide finfen, Worte fioden! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt 
Faßte ſie mich in die Locken 

Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott mit welchem Hirten 
Sie aufs neue ſich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich gürten, 
Wie es ſauſet, wie es weht. 

Wenn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und klein; 
Immer möcht' ich noch umklammert 
Noch von ihren Armen ſeyn! 


März. 
Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es iſt noch nicht Zeit 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 
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Der Sonnenblid betrüget 
Mit milden falfhen Schein, 
Die Schwalbe felber Tüget, 
Die Schwalbe felber Tüget, 
Darum? Ste fommt allein ! 


Sollt' ich mich einzeln freuen 
Wenn auf ber Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien 
Doch kommen wir zu zweien, 
Gleich ift der Sommer da. 


Antworten 
bei einem gefellfhaftliden Frageſpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein» und großen Welt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Deffen Blüthe fletd gefällt; 
Doch viel werther ift Die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen und erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen mohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
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In der alt- und neuen Beit, 
Niemand mehr Verlegenheit, 


Der Erfahrene. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und verwegen 
Kommt vieleicht noch beifer fort; 
Dod wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Bufriedne. 
Vielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Unrub, ihr Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mander liebliche Genuß; 
Dod das größte Süd im Leben 
Und der reichlichfte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luſtige Rath. 


Wer ber Menfchen thöricht Treiben 
Täglich fleht und täglich ſchilt, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Natren gilt, 

Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Und, wie ih im Bufen fühle, 
Wabrlich! fo ergeht es mir. 


— 
P2 





— 


Verfchiedene Empfindungen an einem 
Plage. 
Das Müdden. 
Ih Hab’ ihn gefehen ! 
Wie ift mir geſchehen? 
O immliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 
Der Jüngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen; 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glüch! 


Der Schmachtende. 


Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
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Verkannt von der Menge, 
Wie zieh’ ich ind Enge 
Mich file zurüd! 

O zärtlide Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Füger. 
Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redlihe Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Belnden zurüd; 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! — 
Es Iche der Jäger, 
Es Iche fein Glück! 


Ber Tauft Liebesgötter? 


Bon allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird Feine mehr behagen 

ALS die wir euch getragen 
Aus fremden Rändern bringen. 
D höret was wir fingen! 

Und feht die ſchönen Vögel, 
Sie ftehen zum Verkauf. 
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Zuerft befeht den großen, 

Den Iuftigen, den Iofen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baunt und Bufch herunter; 
Gleich ift er wieder Droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O feht den muntern Bogel! 

Er fteht bier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den Fleinen, 
Er will bedächtig foheinen, 
Und doch iſt er der Iofe 
Sp gut ald wie Der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Feine Vogel, 

Er fteht hier zum Verkauf. 


O feht das Fleine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mäbchen find fo zierlich, 
Berftändig und manierlich; 
Sie mag fi gerne pußen 
Und eure Liebe nupen. 

Der Feine zarte Vogel, 

Er fteht Hier zum Verlauf. 


Wir wollen fie nicht loben, 
Sie ftehn zu allen Proben. 
Sie lieben fih das Neue; 
Doch über ihre Treue 
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Berlangt nit Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find Die Vögel, 

Wie reizend ift ber Kauf! 


Der Mifantbrop. 


Erſt fipt er eine Weile 

Die Stirn von Wolfen frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Berzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das fei? 
Lieb’ oder Langeweile ? 

Ad, fle ſind's alle zwei! 


Liebe wider Willen. 


Ih weiß es wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeyd vol Wankelmuth! 
Ibr liebet, wie im Kartenſpiel, 

Den David und den Alexander; 

Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 
Mit miſanthropiſchem Geſicht, 
Boethe, ſaͤmmtl Werke. 1. 3 
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Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 
Wie gern wär’ ich fie los die Schmerzen 
Allein es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Genug. 


Umfonft daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllt; 
Der Liebe Freuden laß bir ſchenken, 
Wenn du ſie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es dir: 

Doch willſt du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh' und gieb dich ſelbſt dafür. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 
O Züngling, ſchränke ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden ſeyn. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 
Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß bie Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden fol, 


Empfinde, Süngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fle wähle Dich, 

Bon Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann bift Du beglüdt, wie ich, » 
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Ih, der ich dieſe Kunſt verſtehe, 
Ich habe mir ein Kind gewählt, 
Daß und zum Glüd ber fhönften Ehe 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts beforgt ald meine Freude, 

Für mich nur ſchön zw ſeyn bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und fittfam wenn die Welt fie fieht; 

Daß unfrer Gluth die Beit nicht ſchade, 
Räumt fie Fein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunft Bleibt immer Gnabe, 

Und ich muß immer danfber fepn. 


Ih bin genügfam und. geniefie 

Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fte bei Tifch des Liebſten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel den fie angebiffen, 

Das Glas woraus fie tranf, mir reicht, 
Und mir bei Halb geraubten Küffen 

Den fonft verdeckten Bufen zeigt. 


Und wenn in filgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wünſch' ih nur Worte von dem Munde, 
Rur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verſtand ber fie Befeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollfommen, und fie fehlet 
Darin allein daß fie mich liebt. 
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Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mid an ihre Bruft. 
Sieh, Süngling! dieſes heißt genießen, 
Sey Flug und fuche diefe Luft. 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum englifchen Geſang, 

Dich zu des Paradiefes Freude, 

Und du fühlft Feinen Uebergang. 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Stebenfchläfer, 
Ihn Fümmerte kein Schaf. 


Ein Mädchen konnt' ihn faflen: 
Da war der Tropf verlaffen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in Die Ferne, 
Des Nachts zählt er Die Sterne, 
Er klagt und härmt fich brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Sft alles wieder kommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 
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Der Abſchied. 


Laß mein Aug’ den Abfchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen Tann! 
Schwer, wie ſchwer tft er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Zraurig wird in diefer Stunde 
Selbft der Liebe ſüßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 
O wie hat es mich entzückt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflückt. 


Dog ich pflüde nun Fein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für did. 

Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbft für mid! 


— — — — — 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 

Meiner Liebſten Aufenthalt, 

Wandle nit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 
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Und die Birken .fireun mit Reigen 
Ihr den füßten Weihrauch auf. 


Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Diefer ſchönen Sommernadt! 

O wie fill ift Hier zu fühlen 
Das die Seele glüdlih macht! 
Läßt fih kaum die Wonne faflen; 
Und doch wollt’ ih, Himmel, bir 
Zaufend folder Nächte laſſen, 
Gaäb' mein Mädchen Eine mir. 


Glück und Traum. 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 

Und dich als Frau, und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küſſe nehmen kann. 


Das reinſte Glück das wir empfunden, 
Die Wolluſt mancher reichen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmſten Küſſe, 
Und alle Freude wie-ein Kuß. 


— — — — — 





39 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebften Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 

Euch ift es viel, ich will es glauben 

Und gönn’ euch folden Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Haldtuh, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Feine Heinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen- Theil von ihrem Leben, 
Ihn Hat nach leiſem · Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach' ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen; 
Wirſt Du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke; 
Sonſt buhlten wir mit Einem Glücke 
Um fie, jetzt find wir fern von ihr. 


Set waren wir an fie gehangen ; 

Bir flreichelten bie runden Wangen, 
Uns lockt' und z0g ein füß Verlangen, 
Bir gleiteten zur vollern Bruft, 
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O Nebenbupler, frei von Neide, 
Du füß Geſchenk, bu fohöne Beute, 
Erinnre mih an Glück und Luft! 


— 


Glück der Entfernung. 


rin, o Jüngling! heilges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild Dich ein. 
Kein Berliebter hab’ es beffer; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von ber Geliebten fepn. 


Em’ge Kräfte, Beit und Berne, 
Heimlich wie Die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Rup. 

Mein Gefühl wird ſtets ermeichter; 
Doch mein Herz wird täglich Teichter 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends Fann ich fie vergeffen 
Und doch kann ich ruhig effen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerri. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Schwimmt im Hau äther’fcher Wonne 
So das leichtſte Wölkchen nie, 
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Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Brei von Furcht, zu groß zum Neibe, 
Lieb' ich, ewig lieb' ich fie! 


Un Zune. 


Schweſter von dem erften Richt, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Um bein reizendes Geſicht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Welt aus tagverſchloßnen Hölen 
Traurig abgeſchiedne Seelen ,- 
Mich und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überficht bein Blick 

Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dieß Glück! 

Und in wolluſtvoller Ruh 

Säh' ber weitverfählagne Ritter 

Dur das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens Holdes Glüd 
Mildert folcher Berne Qualen; 
Und ich fammle deine Strahlen 
Und ih fohärfe meinen Blick. 
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Hell und heller wird es ſchon 

Um die unverhüllten Glieder, 

Und nun zieht ſie mich hernieder, 
Wie Dich einſt Endymion. 


Brautnacht. 


Sm Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, s 
Daß nicht die Liſt muthwill'ger Säfte 

Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinft mit myſtiſch Heil’gem Schimmer. . 
Bor ihm der Flammen blaffes Gold; 

Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt; 
Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 
Der bald verſtummt und nichts verſagt. 
Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr ind Heiligthum hinein; 

Das Feuer in bed Wäcterd Händen 
Wird wie ein Nachtlicht ſtill und Kein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 
Ihr Buſen und ihr vol Geſicht; 
Bum Bittern wirb nun ihre Strenge, 
Denn deine Küpnpeit wirb zur Pflicht. 
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Schnell Hilft Dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht Halb fo ſchnell als bu; 
Dann hält er ſchalkhaft und befcheiden 
Sich feft Die beiden Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillend Geftalt 

Flattr' ih, nad ben letzten Zügen, 
Bu ben vielgeliebten Stellen, 
Beugen himmlifcher Vergnügen, 
Ueber Wiefen, an die Quellen, - 
Um den Hügel, durch ben Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlich Vaar; 
Bon des ſchönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
Seh' ich hier im Bilde wieder, 
Bin ſo glücklich wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und fein Mund genießt ber Stunde 
Die ihm güt’ge Götter fenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ih Küpf’ um ihn herum. 


Und fie fleht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt fle auf, ba flieg’ ich ferne. 
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„Xiebfter, komm, ihn einzufanen! 
Komm! ich hätt’ ed gar zu gerne,» 
Gern das Peine bunte Ding. * 


Unfchuld. 


Schönfte Tugend einer Seele, 
Reinfter Quell der Zärtlichkeit! 
Mehr ald Byron, ald Yamele 

Ideal und Seltenpeit! 

Wenn ein andred Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Did fühlt nur wer Dich nicht kennet, 
Wer dich kennt der fühlt Dich nicht. 


Göttin, in dem Paradiefe 

Lebtefi du mit uns vereint; 

Noch erfcheinft du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne foheint. 
Nur der fanfte Dichter ſiehet 
Did im Nebelfleide ziehn; 
Phöbus Fommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift du Hin. 
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Scheintod. 


Weint, Mädchen, hier bei Amord Grabe; hier 
Sanf er son nichts, von ungefähr danieder. 

Doch ift er wirklich tobt? Sch ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Nähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, ſo fremde biſt! 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen ſind, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles ſtill und finſter um uns iſt, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 


— — — — — 


Novemberlied. 


Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeſicht 

Mit Wolken überzieht; 


Dem Knaben ſey dieß Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen ſpielt, 

Uns höret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 
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Dur ihn hat und bes Winters Nacht, 
So häßlich ſonſt und raub, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Von nun an ſoll ſein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 

Und er fol ewig Kolb und mild 
Uns auf und unter gehn. 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und mande Klippe 

Fährt bein Kiehfter noch vorkei; 

Aber wenn er einft ben Hafen 

Nah dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Denn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift ſchon ‘gewonnen, 
Halb ift fhon mein Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Beigen ift es Nacht, 

Wär’ ih müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid; 
Dog in aller Diefer Weite 

Wirk' ih rafh und nur für did, 
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Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abendftunben 
Sanft hinunter gleiten fehn. 
Diefe Yappeln auf den Wirfen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ah! und Hinter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen fepn. 


Erfter Berluit. 


Ad, wer Bringt bie ſchönen Tage, 
Jene Tage ber erften Liebe, 

Ad, wer bringt nur eine Stunde 
Jener Holden Zeit zurüd! 


Einfam nähr’ ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Zraur’ ic ums verlorne Glück. 


Ad, wer bringt die ſchönen Tage ,. 
Sene holde Beit zurüd! 


— r — — — 


Nachgefühl. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Denn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 
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Thränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 


Nur ein unbeftimmt Verlangen 
Fühl' ih, das bie Bruſt durchglüht. 


Und zulegt muß ich mir fagen, 
Wenn ich mich bedenf’ und fafle, 
Das in folden fohönen Tagen _ 
Doris einft für mich geglüßt. 


Nähe des Geliebten. 


Sch denfe dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftraplt; 

3 benfe dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Sch fehe Di, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fi hebt; 

Sn tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fleigt. 

Im ftilen Haine geh’ ich oft zu Taufchen, 
Wenn alles fehmeigt. 


Ich bin bei dir, bu fepft auch noch fo ferne, 
Du biſt mir nah! 
Die Sonne finft, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft bu ba! " 
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Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erfcheinet die herrlihe Sonne, 
Solgft Du, fo hoff’ ih es, bald. 


Zrittft bu im Garten hervor, 
So bift du die Roſe ber Rofen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regft, 
Sp regen ſich alle Geflirne 
Mit dir und um di umher. 


Naht! und fo wär’ es benn Nacht! 
Nun überfcheinft Du des Mondes 
Lieblichen, Iadenden Glanz. 


Ladend und Lieblih biſt bu, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur Dir. 


Sonne! fo fey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Emigfeit iſt's. 


— — — — — 


An die Entfernte. 


So hab’ ih wirklich dich verloren? 

Biſt du, o Schöne, mir entflohn? 

Roc Flingt in ben gewohnten Ohren 

Tin jebes Wort, ein jeder Ton. 
Soethe, ſämmtl. Werte. 1. 
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So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche ſingt: 


So dringet ängſtlich hin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zurück! 


— — —— — — “ 


Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzüdt euch wieder, 
Kein Mädchen in ber Blüthenzeit. 


Ihr fanget nur von meiner Lieben: 
Nun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ind Waffer eingefchrieben; 
Sp fließt denn aud mit ihm davon. 


Wehmuth. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
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Sener Tage den?’ ich trauernd, 
Als ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen Iauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeftichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ah, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bridt! 


Abfchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerfannte Pflicht, 
Und leider Tann man nichts verfprecden, 
Was unferm Herzen widerſpricht. 


Du übft die alten Bauberlieder, 

Du Iodit ihn, der faum ruhig war, 

Zum Schaufelfahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verboppeift die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder fpät mußt? ich's entbeden, 
Und Bier Haft du dein Wort zurüd. 
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Was ich gefollt, hab’ ich vollendet; 

Durch mich fey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, ber fih nun von Dir wendet, 
Und ftill in ſich zurüde kehrt. 


J 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bade da lieg' ich, wie helle! 
BVerbreite Die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch brüdt fe bie fehnende Bruſt; 
Dann führt fle der Leichtfinn. im Strome banicber; 
Es naht fich Die zweite, fe flreichelt mich wieder: 
Sp fühl ich die Freuden der mwechfelnden Luft. 


Und doch, und fo traurig, verſchleifſt du vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt! 

O ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 

Es küßt fih fo füße Die Lippe ber Zweiten, 

Als kaum fih Die Lippe ber Erften gefüßt. 


nn nn 


Beherzigung. 


Ach, was ſoll der Menſch verlangen? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzubangen? 

Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 
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Sol er jih ein Häuschen bauen? 
Sol er unter Belten leben? 

Sol er auf die Felfen trauen? 
Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder wie er's treibe, 

Sehe jeber mo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Ein Gleiches. 


Seiger Gedanken 
Bänglihes Schwanken, 
Weibiſches Bagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gemwalten 

Zum Trup ſich erhalten, 
Nimmer fich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Nufet die Arme 

Der Götter herbei, 


— — — — — 
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Meeresſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht dad Meer, 
Und befümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von Feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

Sn der ungeheuern Weite 

Reget Feine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel ift helle 

Und Aeolus Löfet 

Das ängftliche Band. 

Es fänfeln die Winde, 

Es rührt fi der Schiffer. _ 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon feh’ ih das Land! 





— — — 


Muth. 


Sorglo® über die Fläche weg, 

Mo vom Fühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben bu fiehft, 
Mache Dir felber Bahn! 
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Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's glei, bricht’ Doch nicht! 
Bricht's glei, bricht's nicht mit bir! 


@rinnerung. 


Willſt du immer meiter fchweifen ? 
Sieh, das Gute Tiegt fo nah. 
Lerne nur dad Glück ergreifen, 
Denn dad Glüd ift immer ba. 


Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh’ gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon fland im Nebelfleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe ba, 

Wo Finſterniß aus bem Gefträuche 

Mit Hundert ſchwarzen Augen ſab. 


Der Mond von einem Wollenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde fhmangen leife Flügel, 
Umfauf'ten fhauerlih mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 
Dog frifh und ſröhlich war mein Muth; 
Im meinen Adern welches Teuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 
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Di fah ich, und die milde Freude 

Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ih hofft' es, ich verdient’ es nicht! 


Doch ah fhon mit der Morgenfonne 
Berengt ber Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küffen, melde Wonne! 

In deinem Auge, welder Schmerz! 

Ih ging, du flandft und fahft zur Erben, 
Und ſahſt mir nad mit naffem Blid: 

Und dog, welch Glüd geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, wel ein Glück! 
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Neue Lichbe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was fol dad geben? 
Was bebränget bich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erfenne dich nicht mehr. 

Weg tft alles mas bu Tiehteft, 

Weg warum bu dich betrübteſt, 

Weg bein Fleiß und beine Ruh — 
Ach wie Famft du nur dazu! 
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Feſſelt bi bie Jugenbblüthe, 
Diefe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick 

Ach mein Weg zu ihr zurück. 


Und an diefem Bauberfäbdhen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Liebe Iofe Mädchen 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weife. 
Die Berändrung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 
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An Belinden. 


Warum ziehſt Du mich unwiderſtehlich 
Ah in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht fo felig 
Sn der öden Nacht? 


Heimlih in mein Bimmerden verfchloffen , 
Lag im Mondenfgein 

Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und ih dämmert' ein; 
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Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den bu Bei fo Hiel Lichtern 
An dem Spieltifh hältſt? 

Oft fo unerträglihen Geſichtern 

Gegenüber ftellft? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Run nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


nn 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

D Erd’, o Sonne! 

O Glück, o Luft! 
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O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 

Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft,“ 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebſt. 
Sey ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 
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Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Fleine Blätter 
Streuen mir mit leiter Hand 
Gute junge Frühlings Götter 
Tändelnd auf ein luftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und fo mitt fle vor den Spiegel 
AU, in ihrer Munterfeit. 


Sieht mit Rofen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Rofe jung. 
Einen Blid, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Kühle, was dieß Herz empfindet, 
Reihe frei mir beme Hand, 
Und das Band, dad uns verbindet, 
Sey Tein ſchwaches Roſenband! 


Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 
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Gewähr’ dem Rärrchen bie Begierbe, 
Sie ift vol Unſchuld, iſt nicht kühn; 
Am Tag iſt's eine kleine Bierbe, 
Am Abend wirfft du's wieder hin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer drüdt und ernfter faßt, 
Verdenk' ich bir es nicht, Lifette, 
Denn bu ein Klein Bedenken haft. 
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An Lottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 

Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Denk' ich dein, o Lottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 

Du die Hand uns freundlich reichteſt, 

Da du uns auf reich bebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohl iſt mir's, daß ich Dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Did ein wahres guted Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man und auf Einmal in die Welt; 
Uns umfpülen hunderttaufend Wogen, 
Alles reizt und, mancherlei gefällt, 
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Mancherlei verbrießt und, und von Stund’ zu Stunden 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 

Wir empfinden und was wir empfunden 

Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ih weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lottchen, wer kennt unfre Sinnen? 

Rottchen, wer Fennt unfer Herz? 

Ah es möchte gern gekannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Ereatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da fucht Das Aug’ fo oft vergebens 
Nings umber, und findet alled zu; 

Sp vertaumelt fi der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem em’gen Unbehagen 

Stößt dich heute was dich geftern 309. 
Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde, 
Blieb in eigenwill'ger flarrer Ruß? 

Sieh, da tritt ber Geift in fich zurüde, 

Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 

So fand ih dich und ging bir frei entgegen. 
D fie ift werth zu feyn geliebt! 


Rief ich, erflehte Dir des Himmels reinjten Seen, 
Den er bir nun in deiner Freundin giebt. 


— —2— u em 
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Huf dem See. 


Und frifhe Nahrung, neues Blut- 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mid am Bufen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolfig, himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſi net Du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo gold du bift; 

Hier au Lieb' und Leben if. 


Auf der Welle blinfen 
Zaufend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 

Si die reifende Frucht. 


— — — — —— 


Vom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


— — — —se — — —— 
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Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich viel taufenbmal! 
Ich habe mich oft gebüdet 

Ah wohl ein taufendmal, 

Und ihn ans Herz gebrüdet 
Wie Hunderttaufendmal! 


— — nn 


Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blinkend im Thau! 

Wie Perlen ⸗ſchwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durchs Gebüſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrabl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ach aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Sm Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 
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Mailied. 


Zwifhen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Heden und Dorn, 
Zwifchen Bäunen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Grünt und blühet 
Schön der Mai; 
Liebchen ziehet 
Froh und frei. 


An dem Selſen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Kuß, 
Senen eriten im Gras, 
Seh’ ich etwas! 

Iſt fie das? 


— — — —— — 


Frühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne 
Kommt ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne 


Hügel und Wald? 
Goethe, ſämmtl. Werte. 1. 





x 
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Reichlicher fließen 
Baͤchlein zumal. 
Sind es bie Wiefen, 
Sit es das Thal! 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 

Wimmeln ˖im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leiſe Bewegung 

Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Mäctiger rühret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 
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Saget feit geftern 
Wie mir gefhap? 
Liebliche Schweftern, 
Liebchen ift be! 


Herbſtgefühl. 


Better grüne, bu Laub’, 

Am Rebengelänber 

Hier mein Senfter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Bwillingöbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umfäufelt 
Des Holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch Fühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Naſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
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Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelbüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
AS fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; 
Alle dad Reigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ad wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie fol ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone bed Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 


— — — — — 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der mweibenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Ih bin herunter gekommen 

Und weiß doch felber nicht wie. 
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Da ſtehet von fhönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 

Ih breche fie, ohne zu wiffen 
Wem ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaff’ ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles iſt leider ein Traum. 


Es ſtehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar ſo weh. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 

Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haft gemeint. 


„Und Hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 
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Die frohen Freunde laden Dich, 
O komm an unfre Bruft! 

Unb was bu aud verloren haft, 
Bertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Mas mich den Armen quält. 
Ah nein, verloren hab’ ich's nicht, 
Sp fehr es mir au fehlt.” 


Sp raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 

Sn beinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt ſo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang' ich weinen mag.“ 
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Nachtgeſang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Zräumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem GSaitenfpiele 
Schlafe! was wilft du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich hoch und ehr, 
Aus irdifhem Gewühle; 
Schlafe! mad willſt du mehr? 


Vom irbifhen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu fehr, 
Bannft mid in dieſe Kühle; 
Sälafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mic in biefe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ad, auf bem weichen Pfühle 
Schlafe! mas willſt du mehr? 
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Was zieht mir das Herz fo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und winbet und fohraubt mid 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie Dort ſich die Wolfen 
Um Belfen verziehn! 

Da möcht’ ich hinüber, 

Da möcht’ ich mwopl pin! 


Run wiegt fih der Raben 
Gefelliger Flug; 

Ich mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten, 


Ich fpähe nad ihr. 


Da kommt fie und wandelt; 
Ich eile fobald 

Ein fingender. Bogel 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und laͤchelt mit ſich: 

„Er ſinget ſo lieblich 

Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 
Die ſinnende Schöne 
Sie läßt es geſchehn. 
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Sie wandelt am Badhe- 
Die Wieſen entlang, 
Und finfter und finſtrer 
Umfälingt fi der Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich 
Ein blinfender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und fo fern?“ 
Und Haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 
IH lieg dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 





— — 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ag, fle regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber kommen 

Kun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

Heimlich bildende Gemalt. 
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Schon feit manden ſchönen Jahren 
Seh’ ih unten Schiffe fahren, - 
Sebes kommt an feinen Ort; 

Aber ad, bie fleten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich Tommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Feſttag iſt; 
Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

“ Grimmig mir zerriffen ifl. 


Heimlih muß ich immer weinen, 
Aber freundlih kann ich feheinen 
Und fogar gefund und -roth; 
Wären tödtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ah, ſchon lange wär’ ich tobt. 


Bergichloß. 
Da droben auf jenem Berge 
Dar flieht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft Inuerten Ritter und Roß. 


Berbrannt find Thüren und Thore 
Und überall iſt es fo fill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ih nur will. 
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Hierneben lag ein Keller 

So voll von Föfllihem Wein; 
Nun fleiget nit mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie ſetzt den Gäften im Saale 

Richt mehr bie Beer umher, 

Sie füllt zum heiligen Maple 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nit mehr. 


Sie reiht dem lüfternen Knappen 
Richt mehr auf Dem Gange ben Trank, 

Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr ben flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Decken 

Sie ſind ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp' und Gang und Capelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 


Doch als mit Cither und Plafche 
Nach dieſen felſigen Höhn 

Ich an dem heiterſten Tage 
Mein Liebchen ſteigen geſehn; 


Da drängte fi frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Rup, 

Da gings wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 

Als wären für flattliche Gäſte 
Die weiteſten Räume bereit, 
Als käm' ein Pärden gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 
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Als ftünd in feiner Capelle 
Der würbige Pfaffe fhon ba 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Bir aber lädelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte flatt der Menge 
Der Echo fchallender Mund. 


Und als ſich gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blidte die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt ſich zum Credenzen 
Und er zum Danke ſich Zeit. 


— — — —— — — — 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war fo ſtark, 
„Dieß Herz fo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 
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„Mein halbes Leben flürmt’ ich fort, 
„Berbehnt’ die Hälft’ in Ruh, 

„Und bu, du Menfden-Scifflein dort, 
„Bahr? immer immer zu!“ 


An ein goldnes Herz, das er am Salfe 
trug. 


Angedenken bu verfiungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, 

Hältſt du langer ald das Seelenband uns beide? 
Berlängerft du ber Liebe kurze Tage? 


Flieh' ih, Lili, vor bir! Muß noch an beinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Täler und Wälber wallen! 

Ach, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Bie ein Vogel, ber den Baden bricht 
Nnd zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmach 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angebört. 
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Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 

Ach nur dem halbgetrockneten Auge 

Wie öde wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 

Thränen unglücklicher Liebe! 





Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, ber boppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquidung fülleft, 

Ah, ih bin des Treibend mübe! 
Was fol al der Schmerz und Luft? 
Süßer Briede, 

Komm, ach komm in meine Bruft! 





Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln 
Iſt Rub, 

In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
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Kaum einen Haud; 

Die Bögelein fchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 





Jägers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verrauſchend Bilb 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Doll Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, denk' ih nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein fliller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht wie mir gefchehn, 


— 
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Un den Mond. 


Fülleft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Köfeft endlih auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Geftld 
Linderndb deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Meber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
Sn der Einfamteit. " 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich frop! 

So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Rub, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 
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Denn du in ber Winternadt 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um bie Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer fi vor der, Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt! 


Was von Menfchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruft 
Dandelt in der Nacht. 


—— 


Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mid Halt? 
Vergeſſ' ich doch, vergeff’ ich gern, 

Die feltfam mich das Schidfal Ieitet; 
Und ad, ich fühle nah’ und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. 

O wäre doch das rechte Maaß getroffen ! 
Das bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Bon Holder Lebenskraft erfüllt, 

In fliller Gegenwart die Bufunft zu erhoffen! 


— — — — — 


Goethe, iammtl. Werke 1. 
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Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einft no Frucht und Schatten. 


Sorge. 
Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Neu und immer neu zurüd! 
Laß, o laß mir meine Weife, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ih fliehen? Sol ich's faffen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 
Willſt du mi nit glücklich laſſen, 
Sorge, nun fo mad’ mid Flug! 





Eigenthum. 
Ich weiß, daß mir nichts angehürt, 
AS der Gebanfe, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblick, 
Den mid ein liebendes Geſchick 
Bon Grundaus läßt genießen. 


— — — — — 
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An Lina. 


Liebchen, kommen diefe Lieber 
Semald wieder Dir zur Hand, 
Sitze beim Caviere nieder, 

Wo der Breund fonft bei Dir fland. 


Laß die Saiten rafch erklingen 
Und dann fie) ins Buch hinein; 
Rur nicht Iefen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift bein! 


Ach wie traurig jieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, bad Lied mid an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen Tann! 





Gefellige Fieder. 


Was wir in Gefellfhaft fingen „ 
Wird von Herz zu Herzen dringen. 








Zum neuen Aabr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Bwifhen dem Neuen, 
Hier und zu freuen 
Schenft und das Glüd, 
Und das Bergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu fhauen, 
Schauen zurück. 


Stunden ber Plage, 
Leider, fle ſcheiden 
Zreue von Leiden, 
Liebe von Luft; 
Beſſere Tage 
Sammlen uns wieder, 
Heitere Lieber 
Stärfen Die Bruft. 


Leiden und Freuden, 
Sener verfhwundnen, 
Sind die VBerbundnen 
Bröplich gedenk. 
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O des Gefhides 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke. 
Dankt dem Geſchicke 
Maͤnniglich Gut, 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 

Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Sindet und neu. 


Sp wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 
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Stiftungslied. 


Was gehft bu, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegt, 
WIN ich bein Diener feyn. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und Tieß ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen frifhen Trunk 
Und einen Kuß bazu. 


Mein Better ift ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für, 
Um füßen Minnefold. 


Die fechfe die verzehrten dann 
Bufammen ein gutes Mapl, 

Und fingend kam ein viertes Yaar 
Gefprungen in ben Saal. 


Billfommen! und willfommen auch 
Fürs wadre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
And frifcher Schwänfe war. 


Roc blieb für Räthſel, Wis und Geift 
Und feine Spiele Plap; 

Ein festes Pärchen Fam heran, 
Gefunden war ber Schatz. 
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Doch eines fehlt’ und fehlte ſehr, 
Mas doch das befte thut. 
Ein zärlih Pärchen ſchloß fih an, 


Ein treues — nun war's gut. 


Gefellig feiert fort und fort 
Das ungeflörte Mahl, 

Und eins im andern freue fid 
Der heil’gen Doppelzapl. 


Srühlingsorafel. 


Du prophet’fcher Vogel du, 
Blüthenſänger, o Eoucou ! 
Bitten eined jungen Paares 

In der fchönften Zeit des Jabres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Coucou, dein Eoucou, 
Immer mehr, Coucou, Coucou. 


Hörſt du! ein verliebtes Paar 

Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es iſt bei ſeiner Jugend 

Voller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie langees warten ſoll? 
Horch! Eoucou! Horch! Eoucon! 
Immer file! Nichts Hinzu! 
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Iſt es doch nit unfre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir und genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗papas Fommen ? 
Wiffe, daß du uns erfreuft, 

Wenn bu viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucon! 
Immer weiter Eoucou, Coucou, Eon. 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbdupend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagft du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geflehen dir's, 

Gern zum längften trieben wir’s. 

Cou Eoucou, Cou Eoucou, 

Sou, Eou, Cou, Cou, Cou, Cou, Con, Con, Eon. 


Leben ift ein großes Feſt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zufammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben ? 

Könnte das zu Ende gehn, 

Wär’ doch alles nicht mehr ſchön. 

Eou Eoucou, Cou Coucou, 

Cou, Eou, Eou, Eou, Eou, Eou, Eou, Cou, Eou. 
(Mit Grazie in inkaitum.) 
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Die glüdlichen Gatten. 


Nah diefem Frühlingsregen, 
Den wir fo warm erfleht, 
Weibchen, o fteh den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Berliert ſich fern ber Blick; 
Hter wanbelt nocd die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Wo um befonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 
Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 
Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war bie Welt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf. 
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Und hunderttaufend Siegel 
Defräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch, am Wiefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Geflüftes Höh, 

Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am Ser. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten uns zu zwei; 
Doch anders war's befchieben 
Und fieh! wir waren brei, 
Und vier’ und fünf und ſechſe, 
Sie ſaßen um den Topf, 

Und nun find die Gewächfe 
Faſt al’ und übern Kopf. 


Und dort in fchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sich dieſen froben Sitz? 
Iſt es mit ſeiner Lieben 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 
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Man fpriht von Müllerinnen 
Und wie fo fehön fie find; 
Doch immer wirb gewinnen 
Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kir’ und Rafen fteht, 
Da wo bie alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unfrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Deu Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer ed kommt gezogen, 
Das und ben Frieden gab. 
Wer, mit ber Ehrenbinde‘, 
Bewegt fih ſtolz voraus? 

Es gleichet unferm Kinde! 

So fommt der Carl nad Haus; 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfefte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Peiertängen 
Drängt jeder fich herbei; 

Da fhmüdeft du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder Drei. 
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Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert fi bie Beit, 

Da wir und einft im Reihen 
ALS junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb' und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns geſungen ſeyn! 

Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hierher gebracht; 
Erneuert unſre Flammen, 

Er hat ſie angefacht. 


So glühet fröhlich heute, 
Sepd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des ächten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und Füffet treu, 
Bei jedem neuen Bunbe 

Die alten wieder neu! 


Wer Iebt in unferm Kreife, 
Und Iebt nicht felig drin? 
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Genießt Die freie Weife 
Und treuen Bruberfinn! 
So bleibt durch alle Beiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 


Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebenshlid, 

Und alles was begegnet, 
Erneuert unfer Glüd. 

Dur Grillen nicht gebränget, 
Verknickt fih Feine Luft; - 
Dur Bieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird meiter 
Die rafche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 


Dauer im WB echfel. 


Hielte Diefen frühen Segen 
AG nur Eine Stunde feft! 
Aber vollen Blüthenregen 


Schüttelt ſchon ber laue Weft. 


* 





Sol ich mich bed Grünen freuen? 
Dem ih Schatten erft verdankt; 

Bald wird Sturm auch das zerfireuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach ben Früchten greifen, 
Eilig nimm bein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen 

Und bie andern Feimen ſchon; 
Gleich, mit jebem Regenguffe, 
Aendert fi bein holdes Thal, 

Ad, und in bemfelben Fluſſe 
Shwimmft bu nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felfenfefte 
Si vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, ftehft Paläfte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt Die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Sener Fuß, der an ber Klippe 
Sid mit Gemſenfreche maß. 


Gene Hand, die gern und milde 

Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles iſt ein andres nun, 

Und was fih, an jener Stell, 

Run mit Deinem Namen nennt, 

Ram herbei wie eine Welle, 

Und fo eilt’8 zum Element. 
Boetbe ſämmtl. Werte. 1. 
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Laß den Anfang mit dem Ende 
Sid in Eins zufammenzicehn! 
Schneller als die Gegenflänbe 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danfe, daß die Gunſt der Mufen 
Unvergängliche® verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in beinem Geift. 


Tifchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nit wie; 
Himmlifches Behagen. 

WIN mich's etwa gar hinauf 

Zu ben Sternen tragen? 

Doc ich bleibe Fieber hier, 

Kann ich redlih fagen, 

Beim Gefang und Glafe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärde; 

Wirklich iſt es allerliehft 

Auf der lieben Erde; 

Darum fhwir’ ich feierlich 

Und ohn' alle Fährde, 

Daß ih mi nicht freventiid 
Megbegeben merbe. 
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Da wir aber allzumal 

So beifammen meilen, 

Dächt' ih, Hänge ber Pokal 
Bu des Dichters Beilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben fhafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 

Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Sept er fi zur Wehre; 

And Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie ſogleich, 
Sie Die einzig Eine. 

Seber denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchönes Kind 
Wen ich eben meine, 

Nun fo nide fie mir zu: 
Leb’ auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien ober dreien, 

Die mit und am guten Tag 
Sid im Stillen freuen, 
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Und der Nebel trübe Nacht 
Reis und leicht zerfireuen; 
Diefen fey ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter mwallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Reben jept im hohen Ton 
Redliche Gefellen! 

Die fi mit gedrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

Sn des Glückes Sonnenschein 
Und in fohlimmen Fallen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie und, 
Andern ihre Spiele! 

Bon der Duelle bis and Meer 
Mahlet mande Mühle, 

Und dad Wopl der garzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, gethan. 


Ich habe geliebet; nun lieb’ ich erft recht! 

Erft war ih der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von Allen; 

Nun feffelt mich dieſe ſcharmante Perfon, 

Sie thut mir auch alled zur Liebe, zum Lohn 
Sie fann nur allein mir gefallen. 
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Ich habe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 

Und geht ed auch wunderlich, geht ed auch ſchlecht, 
Ih bleibe beim gläubigen Orben: 

So düſter ed oft und fo bunfel ed war 

Sn drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's Lichter geworben. 


Ich Habe gefpeifet; nun fpeif? ich erft gut! 

Bei heiterem Sinne, mit frößlihem Blut 

Sit alles an Tafel vergeffen. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am Iuftigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Effen. 


Ich habe getrunfen; nun trinf’ ich erft gern! 

Der Wein er erhöht uns, er macht und zum Herrn 
Und löſet die fflavifhen Zungen. 

Ya fohonet nur nit das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet der ältefle Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen Die Jungen. 


Ih habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Und wird aud Fein Schleifer, Fein Walzer getobt, 
So drehn mir ein fittiged Tänzchen. 

Und wer fih der Blumen recht viele verflicht 

Und Hat aud die ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifh nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn mer fi die Rofen, bie blühenden, bricht, 
Den kitzeln firwahr nur die Dornen. 
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Sp heute wie geftern, es flimmert ber Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen Dich fern 
Und lebe Dir immer von vornen. 


Generalbeichte. 


Laffet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn ſie kommt fo felten. 
Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch ſchlecht befommen, 
Und ih muß euch ſchelten. 


Neue fol man doch einmal 

Sn ber Welt empfinden! 

Sp befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falfchen Weiten 
Sammelt euch und fuhrt bei Betten 
Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das frifche Glas, 
Wenn ber Wein gefchäumet; 
Manche rafhe Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 


Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
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Ueber göttlichen Gefang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 

Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rebe ſetzten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich fireben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu Ieben. 


Den Ppiliftern allzumal 
Wohlgemuth zu fchnippen, 
Senen Perlenfhaum bed Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu Tiebeln leis mit Augen, 
Sondern feft und anzufaugen 
An geliebte Lippen. 


Eopbhtifches Lied. 


Laffet Gelehrte fi zanken und ftreiten, 
Streng und bedächtig bie Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weifeften aller ber Beiten 

Lächeln und winken und flimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung ber Thoren zu harren! 
Kinder ber Klugheit, o habet bie Narren 
Eben zum Narren auch, wie fich’8 gehört! 
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Merlin ber Alte, im leuchtenden Grabe, 

Wo ich als Süngling gefprochen ihn habe, 
Hat mi mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Beßrung ber Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Rarren auf, wie fih’3 gehört! 


Und auf ben Höhen der Indiſchen Lüfte 
Und in den Tiefen Aegpptiſcher Grüfte 

Hab’ ich das Heilige Wort nur gehört: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Ehen zum Narren au, wie ſich's gehört! 


&in anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nupe deine jungen Tage, 

Lerne zeitig Flüger ſeyn: 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein; 

Du mußt fleigen oder finfen, 

Du mußt herrfohen und gewinnen, 
Ober dienen und verlieren, 
Leiden oder triumppiren, 

Amboß oder Hammer feyn. 
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Wanitas! vanltatum vanitas! 


Ich hab’ mein Sach auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſepn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Geld und Gut, 
Suche! 

Darüber verlor ih Freud' und Muth; 
O weh! 

Die Münze rollte hier und bort, 

Und haſcht' ich fie an einem Ort, 

Am andern war fle fort. 


Auf Weiber ftelt’ ih nun mein Sad, 
Suche! 
Daher mir fam viel Ungemad); 
O weh! 
Die Balfche fucht ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht’ mir Langeweil: 
Die Beſte war nicht feil. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Reif! und Baprt, 
Suche! 

Und ließ meine Vaterlandesart; 
O weh! 
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Und mir behagt’ es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war fohlecht, 
Niemand verfland mich recht, 


Sch ftellt’ mein Sach auf Ruhm und Ehr, 
Juchhe! 

Und ſieh! gleich hatt' ein Andrer mehr; 
O weh! 

Wie ich mich hatt' hervorgethan 

Da ſahen die Leute ſcheel mich an, 

Hatte Keinem recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Suche! 
Und uns gelang fo mander Sieg; 
Suche! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Breunde follt’3 nicht viel beffer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Run Hab’ ich mein Sad auf Nichts geftellt, 
Juchbe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 
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Frech und frob. 


Mit Mädchen ſich vertragen, 
Mit Männern Trumgefchlagen, 
Und mehr Erebit als Geld; 


So kommt man burd die Welt. 


Mit vielem läßt fih fohmaufen ; 
Mit wenig läßt fih haufen; 
Daß wenig vieles fey, 

Schafft nur bie Luft herbei. 


DIN fle ſich nicht bequemen, 
Sp müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Drt, 
So jagt ihn grade fort. 


Loft alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und feyd von Herzen frob; 
Das ift dad A und O. 


So fahret fort zu Dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldue U BC. 
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Kriegsglüd. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
ALS nicht bleffirt zu ſeyn. 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepadı und aufgepadt 

Ind weiter nichts ereilt, 

ALS daß man auf dem Marfch fich pladt, 
Im Lager langemeilt. 


Dann geht dad Gantoniren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Berdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflih, man bedient Dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Roth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
Spt man Profoßen⸗Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Unb Fnattert 's Flein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl Iuftig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man meichet, man erneut’, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 
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Run endli pfeift Musketen⸗Blei 
Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Roth vorbei, 

Man fhleppt uns gleich hinein 

Zum Städten, das der Sieger bedt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man ſich gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hembchen wird zerzupft, 
Das nenn’ ich Doch Charpie! 


Hat Eine fih den Helden nun 
Beinab herangepflegt, 

Sp Tann die Nachbarin nit ruhn, 
Die ihn gefellig Best. 

Ein "Drittes kommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 

Des fänmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man fey voll Kampfes Ruft; 

Da kömmt behende Kreuz und Ban 
Und zieret Rod und Bruft. 
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Sagt, 06’8 für einen Martismann 
Wohl etwas Behres giebt! 

Und unter Thränen ſcheidet man 
Geehrt fo wie geliebt. 


Dffne Tafel. 


Diele Säfte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tifche! 

Speifen find genug bereit, 

Vögel, Wild und Fifche. 

Eingeladen find fie ja, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir ob fie Fommen! 


‚Schöne Kinder Hoff’ ih nun, 

Die von gar nichts miffen, 

Nicht, daß es mas hübſches fey, 

Einen Freund zu Füffen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben's angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! ” 


Frauen den’ ih auch zu fehn, 
Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 
Immer lieber hatten. 
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Eingeladen wurden fie, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh di um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Zunge Herrn berief ih auch 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ich ſonderlich, 

Haben’d angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Männer lud ich mit Refpect, 

Die duf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die ſchönſte fohauen. 

Sie erwieberten den Gruß, 

Haben’d angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dih um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Dichter Iud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lieb 

Als ihr eignes hören. . 

Alle dieſe ftimmten ein, 

Haben’ angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie Fommen!. 
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Doch ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

Suppe kocht und fiebet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ad, wir haben’s, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Händchen, fag’, was meinft bu wohl? 
Es wird niemand kommen. 


Händchen lauf und ſäume nicht, 

Ruf mir neue Gäfte! 

Jeder komme wie er tft, 

Das ift wohl das Befte! 

Schon ift’8 in der Stadt befannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, wie ſie kommen! 


Rechenſchaft. 
Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs meh’ uns an! 
Sage, willft Du mitgenießen, 
Haft du beine Pflicht gethan? 
Einer. 

8wei recht gute junge Rente 
Liebten fih nur gar zu fehr; 
Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ es noch vielmehr; 
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Senkte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er fih das Haar; 
Alles bracht’ ih ins Gefchide, 
Und fie find ein glüdlih Near. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn dad Aechzen und das Krächzen 
Haft Du Heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Darum weinft bu, junge Waife? 
„Gott! ich wünſchte mir Das Grab; 
Denn mein Vormund, leiſe, Ieife, 
Bringt mic) an den Bettelftab.“ 

Und ich Taunte das Gelichter, 

Ing ben Schächer vor Gericht, 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Einem armen Keinen Kegel, 
Der fi nicht beſonders regt, 
Hat ein ungeheurer Flegel 


Heute grob ſich aufgelegt. 
Goethe, ſämmtl. Werte. 1. 
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Und ich fühlte mi ein Mannien, 
Ich gedachte meiner Pflicht, - 

Und ich hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durchs Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das. volle Glas heran! 
Denn bad Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen: 
Denn ich Habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen . 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doc ich Habe nichts vergeffen, 
Ich gebachte meiner Pflicht: 
Ale wollten fie zu effen,- 
Und an Effen fehlt’ es nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Einer wollte mich erneuen, 

Macht' es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kümmereien! 

Und er hieß ein Patriot. 
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Sch verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, fo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! . 
Denn das Aechzen und das Kräczen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Meiſter. 

Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute woblgelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 

Nur die Lumpe ſind beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 


Chor. 
Soft und. nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn dad Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 
Heiter trete jeber Sänger, - 
Hochwillkommen tn den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger . 
Halten wir's nicht liberal; 
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Fürchten hinter dieſen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbrounen, 
Reerheit oder ſchlechtes Herz. 


Chor. 
Niemand ſoll nach Weine lechzen! 
Doch kein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und bad Krächgen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


— — — — — 


Ergo bibamus) 


Hier find wir verfammelt zu löblichem Thum, 
Drum Brüderden! Ergo bibamus. 
Die Gläfer fie Klingen, Geſpräche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es pafjet zum Erften und paffet fo fort, 
Und ſchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein Yerrlihes Ergo bibamus. 


Ich Hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
Da dacht’ ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich; da Tieß fle mich ftehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfühnet euch herzet und Füßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, Bis ihr was Befferes wißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus. 
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Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Reblihen! Ergo bibamus. 

| Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppeltes Ergo bibamus. 

Und was auch ber Filz von dem Leibe fich ſchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer 'geforgt; 

Weil immer dem Frobhen ber Fröbhliche borgt; 
Drum, Brüberden! Ergo bibamus. 


Was follen wir fagen zum heutigen Tag! 
SH dächte nur: Ergo bibamus. 

Er ift nun einmal von befonderem Schlag; 
Drum immer aufdö neue: Bibamus. 

Er führet bie Freude durchs offene Thor, 

Es glänzen die Wolfen, es theilt fi der Flor, 

Da ſcheint und ein Bilden, ein göttliches, vor; 
Wir klingen und fingen: Bibamus. 


0 


Muſen und Grazien in der Mark. 


O wie iſt die Stadt ſo wenig; 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unſre Bürger, unſer König 
Könnten wohl was beſſers thun. 
Dal und Oper wird uns tödten; 
| Liebchen, fomm auf meine Blur, 
| Denn befonders Die Poeten, 

' Die verderben die Natır. 
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O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natürlich biſt; 

Unſre Mädchen, unſre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unſern Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark. 
Liebes Mäbdchen! laß uns waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. 


Dann im Sand und zu verlieren, 
Der und feinen Weg verfperrt! 

Dih den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn dad Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns fohleichen, 
Mit dem fpigen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brod! und faurcd Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Todten, 
Ruhen in Dem leichten Sand. 
Selbft die Wiffenfhaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bei und, was vegetirct, 
Alles Teint getrodnet auf. 


Seht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradicfe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
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Und befihäftigt nicht der Bfauen 
Mur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Wipling und beftiheln! 
Südlich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten Tann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt und nah! 
Immer fagt man: geflern Abend 
‚Bar boch Better Michel ba! 


Und in unfern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob fi gleich auf deutſch nicht® reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig oder zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir ſind bieder und natürlich 

Und das iſt genug gethan. 





Epiphanias. 


Die heiligen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 
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Die heilgen brei König’ find kommen allfier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu breien ber vierte wär”, 
Sp wär’ ein heilger Drei König mehr. 


Ich erfter bin ber weiß’ und auch ber ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich fen! 

Doch ad, mit allen Specerein 

Werd' ich fein Tag Fein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin ber lang', 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold flatt Spererein, 

Da werd’ ih überall willkommen feyn. 


Ich enblih bin ber ſchwarz' unb bin ber Fein’ 
Und mag auch wohl einmal recht Iuftig feyn. 
Ich effe gern, ih trinke gern, 

Ich effe, trinfe und bedanke mich gern. 


Die heilgen brei König’ find mohl gefinnt, 
Sie ſuchen bie Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm fißt auch dabei, 

Der Oché und Efel liegen auf ber Streu. 


Wir bringen Mprrhen, mir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen Hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinfen wir drei fo gut als ihrer fee. 


Da wir nun hier fhöne Herrn und Braun, 
ber Teine Ochſen und Efel ſchaun; 

So find wir nit am redten Ort 

Und ziehen unferes Weges weiter fort. 
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Die Lufligen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 

Breitag geht's nad Jena fort: 
Denn bas ift, bei meiner Ehre, 
Dog ein allerliedfter Ort! 

Samstag iſt's worauf wir zielen. 
Sonntag rutfht man auf das Land; 
BSroäzen, Burgau, Schneibemühlen 
Sind uns alle wohlbefennt. 


Montag reizet ung bie Bühne; 
Dienstag ſchleicht dann auch berbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt ed nit an Rüprung: 
Denn es giebt ein gutes Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nad Belveber’ zurüd. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Sreudenfreid 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriſchen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 


| — 
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Sichlianifches Lied. 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Stäbte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmal — 
Die ſoll nicht fallen! 





Schweizerlied. 


uf'm Bergli 
Bin i geſäſſe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Hänts Näſtli 
Gebaut. 


In ä Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 

Saͤnt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Schaut. 
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uf d’ Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer- 
vögle a; 

Hänt gefoge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3’ ſchön hänt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanfel, 

Und da zeig i 

En fiop, 

Wie ſie's made, 
Und mer lade 
Und mache's 

Au fo. 


Finnifches Lied. 


Käm' der Tiebe Wohlbekannte, 
Böllig fo wie er geſchieden; 

Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt’ auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb' ih, wären 
Seine Fingerfpipen Schlangen. 


Wind! o hätteft Du Verftändniß, 
Wort’ um Worte trügft bu wechfelnd 
Sollt’ aud einiges verhallen, 
Zwifchen zwei entfernten Liebchen. 
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Gern entbehrt? ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergaß’ ich, 
Eher ald dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weif’ bezähmte. 


Bigeunerlied. 


Im Nebelgertefel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in der Winternadt, 
Ich hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hörte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau mau! 
Wille mo wo mo! 
MWito Hu! 


SH ſchoß einmal eine Kap’ am Baun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
Da Tamen bes Nachts fieben Wehrwölf’ zu mir 
Waren ſieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau mau! 
Wille mo mo mo! 
Wito hu! 


Ich kannte fie al’, ih kannte fie wohl 
" Die Anne, die Urfel, die Kath’, 
Die Tiefe, die Barbe, Die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreife mid an. 
Wille wau wau mau! 
Wille wo mo mo! 
MWito hu! 
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Da nannt’ ich fie alle bei Ramen laut: 
Was wilft du, Anne? was wilft du, Beth? 
Da rüttelten fie ſich, da fehüttelten fie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 


— — — — 


Auch vernehmet im Gedränge 
Jener Genien Gefänge. 





Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß tft mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nidt. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Naht, und fe muß fich erhellen; 

Der harte Fels fchließt feinen Buſen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruß, 
Dort Tann die Bruft in Klagen fi ergießen; 
Allein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu 


Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. ı 


Diefelbe. 


Nur wer bie Sehnfuht Fennt 
Weiß, was ich Teibe! 
Allein und abgetrennt 
Don aller Freude, 
Seh ih and Firmament 
Nach jener Seite. 
Ad! der mich liebt und kennt, 
Sf in der Weite. 
Goethe ſaͤmmtl. Werte, 1. 9 
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Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweibde. : 
Nur wer bie Sehnſucht kennt 
Weiß, was ich leide! 


Diefelbe. 


So laßt mich feinen, bis id werde; 
Bieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von ber fohönen Erbe 

Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort ruf’ ich eine Fleine Stille, 
Dann öffnet fi ber frifhe Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmliſchen Geftalten 
Ste fragen nicht nad Mann und Weib, 
Und Feine Kleider, Feine Falten 
Umgeben ben verflärten Leib. 


Zwar lebt' ih ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühle’ ih tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer alter’ ih gu frühe; 
Macht mi auf ewig wieder jung! 
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Sarfenfpieler. 


Wer fi der Einfamfeit ergiebt, 
Ad! der tft bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeber liebt, 
Und läßt ihn feiner Nein. 


Fa! Taßt mi meiner Dual! 
Und kann id nur einmal 
Recht einfam fepn, 

Dann bin ih nicht allein. 


Eſs ſchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 

Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 


Derfſelbe. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Still und ſittſam will ich ſtehn; 
Fromme Hand wird Rahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 
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Seber wird ſich glüdlich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Ind ich weiß nicht mas er weint. 


Derfelbe. 


Wer nie fein Brod mit Thränen af, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlifchen Mächte ! 


Zhr führt ind Leben und hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rät fih auf Erden. 


Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

34 die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 
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Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbridt? 
Er iſt gut, fich zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nidt. 


Aber wenn in nädht’ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Denn der rafche Iofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Fleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn bie Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Lieben fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie AG und Wehe Kings: 


Mit mie leihtem Herzendregen 
Hordet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherfeit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke Dir e8, liebe Bruft: 
Jeder Tag har feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Balladen 


Märchen, noch fo wunderbar, 
Dichterkünſte machen's wahr. 


Mignon. 


Kennt du das Land? mo die Eitronen blühn, 
Im dunfeln Laub die Gold-Drangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte fill und hoch der Lorbeer fteht, 
Kennft du ed wohl? 

Dabin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? | 

Dahin! Dapin 
Röcht ich mit dir, o mein Befchüger, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolfenfteg ? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtürzt der Fels und über ihn bie Fluth. 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dapin 
Geht unfer Weg! o Bater, laßt und ziehn! 


— — 
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Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor 
Das auf der Brüde fallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wieberhallen ! 

Der König ſprach's, ber Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein ben Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir, eble Herrn, 

Gegrüßt ihr, fhöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Der Tennet ihre Namen? 

Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; Hier ift nicht Zeit 
Sich flaunend zu ergößen. 


Der Sänger drückt' die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Ritter fhauten muthig brein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette bringen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Bor deren Fühnem Angeſicht 
Der Beinde Lanzen fplittern. 
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Gieb fie dem Kanzler, ben du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ih finge, wie der Vogel fingt, 

Der in ben Bweigen wohnet; 

Das Kied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, ber reichlich lohnet; \ 
Doc darf ich Bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir ben beflen Becher Weins 
Su purem Golde reichen. 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aue: 
D Trank voll füßer Labe! 

O! dreimal hochbeglüdted Haus, 

Wo das ift Heine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denft an mich, 
Und danket Gott fo warn, ale ich 
Zür diefen Trunk euch danke. 


— — — — —trz — 


Ballade 


vom | 
vertriebenen und zurüdfehrenden Grafen. 


Herein, o bu Outer! du Alter herein! 
Hier unten im Saale ba find wir allein, 
Bir wollen bie Pforte verſchließen. 

Die Mutter fic betet, ber Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu ſchießen. 
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O fing und ein Mähren, o fing es und oft, 
Daß ih ünd Der Bruder ed lerne; 

Wir haben ſchon längft einen Sänger gehofft, 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schreden, im feindlichen Graue, 
Verläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schäge die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 
Mas trägt er fo rafch in die Ferne? 

Ein Töchterlein ift ed, da fohläft nun das Kind. — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Nun heilt fi der Morgen, die Welt ift fo weit, 
In Thälern und Wälbern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger; 

Sp fohreitet und heifcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 

Doch wählt in dem Arme das liebliche Kind, 
Die unter dem glüdlichften Sterne, 

Gefgügt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerüdt, 

Der Mantel entfärbt fih, ber Mantel zerftädt, 
Er könnte fie Tänger nicht faffen. 

Der Bater er ſchaut fie, wie ift er beglüdt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 
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So ſchön und fo edel erfheint fie zugleich, 
Entfproffen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, ben theuern, fo reis! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Da reitet ein fürftliher Ritter heran, 

Sie reitet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er .nicht geben. 

Er faſſet das Händchen fo Fraftiglich an: 
Die will ih, fo ruft er, aufd Leben! 
Erkennſt du, erwiedert der Alte, ben Schag, 
Erhebft du zur Fürſtin fie gerne; 

Sie fey Dir verlobet auf grünendem Platz — 
Die Kinder fle hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefler am Heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 

Sie möhte som Bater nicht feheiben. 

Der Alte wandelt nun hier und bald dort, 

Er träget in Freuden fein Leiden. 

So Hab’ ih mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelin wohl in der Ferne; 

Sie fegn’ ich bet Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
a Die Kinder fie hören es gerne. 


Er fognet die Kinder; da poltert's am Thor, 
Der Bater da ift er! Sie fpringen hervor, 

Sie fünnen den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen ! 
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Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt's in ber Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit fehmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Die Schergen fie laffen den Würdigen flehn, 

Und Mutter und Kinder fle bitten ſo ſchön; 

Der fürſtliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüflet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergeſchlecht! 
Berfinfterung fürſtlicher Sterne! 

Ihr bringt mir Verderben! Gefchieht mir doch Recht — 
Die Kinder fie hören's nit gerne. 


Noch flehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifernen Schergen fie treten zurüd, 

Es wählt nur dad Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht' ih mein ehlihes Glück, 
Das find nun die Früchte ber Blüthen! 

Man läugnete ſtets, und man läugnet mit Recht, 
Daß je fi der Adel erlerne, 

Die Beitlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht — 

Die Kinder fie hören's nicht gerne. 


Und wenn euch ber Gatte, ber Vater verflößt, 
Die heiligſten Bande verwegentlich löſ't, 

So kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, ſo ergraut und entblößt 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 
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Die Burg die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmäßiger König er Tehret zurüd, 

Den Treuen verleiht er entwenbetes Glück, 
Sch löſe die Siegel ber Schäbe. 

Sp rufet der Alte mit freundlidem Blid: 
Euch künd' ih die milden Geſetze. 

Erhole dich, Sohn! Es entwidelt fih gut, 
Heut einen fich felige Sterne, 

Die Fürftin fie zeugte Dir fürſtliches Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Das Veilchen. 


Ein Beilden auf ber Wiefe ſtand 
Gebüdt in fi und unbekannt, 

Es war ein herzig's DVeilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 

Die Wiefe der, und fang. 


Ad! denkt Dad Beilden, wär’ ich nur 
Die fhönfte Blume ber Natur, 
Ah nur ein Mleined Weilden, 


144 


Bis mich das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt! 
Ab nur, ad nur 

Ein Biertelftündchen lang! 


Ah! aber ah! das Mädchen Fam 

Und nit in Acht das Beilden nahm, 
Ertrat das arme Beilden. 

Es ſank und flarb und freut’ fih nod: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch. 


Der untreue Knabe. 


Es war ein Buhle frech genug, 
Dar erft aus Frankreich Fommen, 
Der hatt’ ein armed Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und Tiebgefof’t und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Dergingen ihr die Sinnen; 
Sie lacht' und weint’ und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel’ von hinnen, 

Die Stund’ da fie verſchieden mar, 

Wird bang bem Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Er gab Die Sporen Freuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, pin und her, 

Kann keine Ruh erreiten; 

Reit't ſieben Tag’ und ſieben Nacht, 

Es blitzt und donnert ſtürmt und fragt, 
Die Fluthen reifen über. 


Und reit't in Blip und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bind’t »s Pferd hauß' an und kriecht pinein, 
Und budt fih vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er füplt, 

Sich unter ihm die Erb’ erwühlt; 

Er flürzt wohl Hundert Klafter. 


Und als er fi ‚ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft fih auf und Frabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Trepp' auf Trepp’ ab durch enge Gaͤng', 
Berfallne wüfte Keller. 


Auf einmal fteht er Boch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winten ihm zum Sefte. 

Er ſieht fein Schätzel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


— — —— — — — 


Goethe, ſämmtl. Werte. T. 10 





146 


Erikönig. 


Mer reitet fo ſpät Durch Naht und Wind?- 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er haͤt den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du fo bang bein Geſicht? — 


Siehft, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, ed ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm geh mit mir! 

„Gar fchöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 

„Mandy bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Bater, mein Bater, unb höreft du ‚nicht, 
Was Erlenkünig mir leife verſpricht? — 

Sey ruhig, bleibe rufig, mein Kind; 

In bürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen Dich ein.“ — 


Mein Bater, mein Vater, und flehft du nit dort 
Erlkönigs Töchter am büftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau 

Es ſcheinen die alten Weiden fo grau. — 
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„Sch liebe Dich, mich rizt deine ſchöne Geftalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ih Gewalt." — 
Mein Bater, mein Bater, jegt faßt er mi an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er Halt in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
Sn feinen Armen das Kind war tobt. 


Johanna Sebus. 


Zum Andenken ver ſiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dotie Brienen 
team13. Januar 1809 bei dem Eidgange des Rhein” und dem großen Bruce 
de3 Dammes von Gleverkam, Hülfe reichend, unterging. 

Der Damm zerreißt, Das Feld erbrauf’t, 

Die Fluthen fpülen, die Flache fauf’r 
„Sch trage dich, Mutter, durch bie Fluth, 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.“ 
„Auch und bedenke, bedrängt wie wir find, 
Die Hausgenoſſin, Drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!“ — 
Sie trägt die Mutter durchs Waffer fchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret bermeil; 
Gleich Fehr’ ich zurüd, und allen ift Heil. 
Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbraufit, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche fauf’t. 
Sie fegt die Mutter auf fihred Land; 
Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 
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„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waffers ift hüben und drüben voll. 
Bermwegen ind Tiefe willft bu hinein!“ — 
„Sie follen und müffen gerettet feyn!" 


Der Damm verfähwindet, die Welle brauſ't, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauf’t. 
Schön Suschen fihreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern Fein Gewinn! 


Der Damm verfhwand,.ein Meer erbrauft’s, 
Den Tleinen Hügel im Kreis umfauft’s. 
Da gähnet und mwirbelt ber ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit ben Kindern zu Grund; 
Das Horn ber Biege faßt das ein’, 
So follten fie alle verloren ſeyn! 
Schön Suschen fteht no ftrad und gut: 
Wer rettet das junge, das ebelfte Blut! 
Schön Suschen ſteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber find alle fern. 
Rings um fie her ift Waſſerbahn, 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die ſchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, Fein Feld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, cin Thurn den Ort, 
Bedeckt ift Alles mit Waſſerſchwall; 
Dog Suschens Bild ſchwebt überall. — 


x 
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Das Waller finft, das Land erfgeint 

Und überall wird fhön Suschen beweint. — 
Und dem ſep, wer's nicht fingt und fagt, 
Im Leben und Tob nit nachgefragt! 


. Der Fifcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waller ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis and Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 

Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter wie du biſt 

Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 
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Vockt Dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau ? 

Lockt Dich dein eiger Angeficht 
Nicht ber in ew'gen Thau? . 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm ſo ſebnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn: 

Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 

Und ward nicht mehr geſehn. 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 

-  Bählt’ er feine Städt' im Reich, 
Gönnt’ alles feinem Erben, 
Den Beer nicht zugleich. 
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Er faß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Bäterfaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort fland der alte Becher, 
Trank letzte Lebensgluth, 

Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


* 


. 


Das Blümlein Wunderfchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 
Graf. 

Sch Tenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Berlangen; 
Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ih es in der Nähe. 


Bon diefem ringsum fleilen Schloß 
Laß ich Die Augen ſchweifen, 

Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen; 
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Und wer mir's vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der ſollte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 


Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Dier unter deinem Gitter. 

Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 

Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die’ Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 


Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Veberfleide; 

Darob das Däbihen bein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeide. 


Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht: 


Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


fitie. 
Das Röslein hat gar folgen Braud 
Und frebet immer nad oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
- Der Tilie Bierbe Ioben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruft 


Und ift ſich rein, wie ich bewußt, 
"Der Hält mi wohl am böchſten. 
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Sraf. 
Ich nenne mi zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Feblen; 
Dog muß ich hier gefangen ſeyn, 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fihönes Bild 
Bon mander Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ih noch was Liebers. 


Welke. 


Das mag wohl ih, die Welle, feyn 
Hier in bes Wächters Garten, 

Wie würde fonft der Alte mein 

Mit fo viel Sorgen warten? 

Sm fohönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 

Die Kelle fol man nicht verſchmähn, 
Sie ift des Gärtners Wonne: 
Bald muß fie in dem Kite flehn, 
Bald ſchützt er fle vor Sonne; 
Doch was den Grafen glüdlich macht, 
Es iſt nicht ausgefuhte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Blümchen. 

Veilchen. 
Ich ſteh verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
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Wenn ich ed bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 
Graf. 
Das gute Beilden ſchätz' ich fehr: 
Es ift fo gar befcheiden 
Und duftet fo ſchön; Doch Brauch’ ich mehr 
In meinem herben Keiden. 
Ih will ed euch nur eingeftehn: 
Auf Diefen dürren Belfenhöhn 
Iſt's Lieben nicht zu finden. 


Doch manbelt unten, an dem Bad, 

Das treufte Weib ber Erde, 

Und feufzet leiſe mandes Ad, 

Bis ich erlöfet werbe. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nit! 

Sp fühl ich's in der Ferne. 


Sa, in der Berne fühlt fih die Madt, 
Wenn zwei ſich redlich Lieben; 

Drum bin id in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft dad Herze bricht, 
So ruf ih nur: Bergiß mein nit! 
Da komm' ich wieder ind Leben. 
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Hitter Curt's Brautfabrt. 


Mit ded Bräutigams Behagen 
Schwingt fih Ritter Curt aufs Roß; 
Zu ber Trauung foll’8 ihn tragen, 
Auf der edlen. Kiebften Schloß; 

Als am öden Felfenorte 

Dropend fih ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welke, 
Bis fih Eurt im Siege freut; 

Er entfernt fih von der Stelle, 
Neberwinder und gebläut. 

Aber was“ er bald gemahret 

Sn des Buſches Bitterfchein! 

Mit dem Säugling fill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winft ihn auf das Plätzchen: 
Lieber Herr nicht fo geſchwind! 

Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind?. 

Ihn durchglühet füße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut, 
Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt ſo laut, 
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Und er wählet in ben Buben 
Manches Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ah! da kommen Juden 
Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den bebenden Ritter auf. 

O verteufelte Gefchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ih heute mich gedulden? 
Die Berlegenpeit ift groß. 
Widerfacder, Weiber, Schulden; 
Ad! Fein Nitter wird fie 108. 


— — —— — — 


Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Hauſe vom Röſſelein ſtieg, 
Da fand er ſein Schlöſſelein oben; 

Doch Diener und Habe zerſtoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus 
Das Heimifche findeft bu ſchlimmer! 

Bum Benfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen durch alle die Zimmer. 
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Bas wäre zu thun in ber herbſtlichen Racht? 

So hab’ ih doch mande noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beffer gemacht. 

Drum rafch bei ber mondlichen Helle 

Ins Bett, in das Stroß, ind Geſtelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es fi unter dem Bette. 
Die Ratte die rafchle fo Iange fie mag! 

Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlih mit Ampelen Licht, 
Mit Rebner- Gebärden und Sprechergewidt, 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 
Der ſchläft er nicht, möcht' er doch fchlafen. 


Dir haben und Feſte Hier oben erlaubt, 

Seitdem bu bie Zimmer verlaffen, 

Und weil wir dich meit in der Ferne geglaubt, 
So baten wir eben zu praffen. 

And wenn bu vergönneft und wenn dir nicht graut 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglih und Iaut, 

Bu Ehren ber reichen, ber niedlichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Dedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes Flingendes Chor 
Pofftrlih kleiner Geſtalten; 
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Und Wagen auf Wagen mit allem. Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 


Sp rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und kürt fih im Saale fein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und Iufligen Hopp 

Erfiefet ſich jeder ein Schäßdhen- 

Da pfeift es und geigt es und klinget und Elirtt, 

Da ringelt’8 und ſchleift es und rauſchet und wirt, 
Da pifpert’s und kniſtert's und fliſtert's und fhwirrt; 
Das Gräflein, e3 blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, ald läg’ er im Bieber. 


Nun dappelt's und ravpelt's und Flappert’d im Saal, 
Bon Bänfen und Stühlen und Tifchen, 

Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl, 

Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Sie tragen die Würfte, Die Schinken fo Hein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

Es kreiſet beftändig ber Föftliche Wein; 

Das tofet und koſet fo lange, 

Verſchwindet zulegt mit Gefange. 





Und follen wir fingen was weiter geſchehn, 
Sp ſchweige bad Toben und Tofen. 

Denn was er, fo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
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Irompeten und Mingender fingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie fommen und zeigen und neigen fi all, 
Unzählige, felige Leute. 

So ging es und geht e8 noch heute. 


Der Schaßgräber. 


Arm am Beutel, Frank am Herzen, 
Schleppt' ih meine langen Tage. 
Armuth iſt Die größte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ih einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ih hin mit eignem Blut. 


Und fo zog' ih Kreiſ' um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beihmörung war vollbradt. 

Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ih nach dem alten Schatze 

Auf dem angezeigten Plage: 

Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Unb es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus ber fernften Berne, 
Eben als ed zwölfe ſchlug, 





160 


Und da galt Fein Vorbereiten. 
Heller warb’3 mit einemmale 
Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


- Holbe Augen fah ich blinfen 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt, mit ängſtlicher Beſchwörung, 
Nicht zurück an dieſen Ort. 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäfte; 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sey dein Fünftig Zauberwort. 


Der Hattenfänger. 


Ich bin der wohlbefannte Sänger, 
Der vielgereif’te Rattenfänger, 
Den diefe altberühmte Stadt 
Bewiß befonders nöthig hat; 
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Und wären's Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſäubr' ich dieſen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 
Der ſelbſt die wilbeften beswingt, 
Wenn er die goldnen Mähren fingt. 
Und wären Knaben noch fo trußig, 
Und wären Mädchen no fo ftupig, 
In heine Saiten greif’ id ein, 

Sie müffen alle hinter drein. 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlih ein Mädchenfänger; 
In feinem Städtchen langt er an, 
Wo er’d nicht mander angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noch fo fpröbe; 
Dog allen wird fo Iiebebang 
Bei Bauberfaiten und Gefang. 
(Don Anfang.) 


— — — — —— 


Die Spinnerin. 


Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 
Zrat ein fohöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 

sehe, ſämmtl. Werte. I. 
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Lobte, was zu loben war, 
Sollte das was Schaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleihen Faden. 


Ruhig war er nicht Dabei 
Ließ e3 nicht beim Alten; 
Und ber Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Stein « Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ah! ich Fonnte nit 
Mehr mit ihnen praplen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fühlt' ih was fich regen, 
Und mein armes Herze Tchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 


Nun beim heißen Sonnenftid, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe bu? ich mich 
Nah dem nächſten Teiche. 


Was th in dem Kämmerlein 

Stil und fein gefponnen, 

Kommt — wie kann es anders ſeyn? — 
Endlih an die Sonnen. 
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Bor Gericht. 


Bon wen ih es habe, Das fag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: Die Hure da! — 
Bin Do ein ehrlich Weib. 


Mit wen ih mic) traute, das fag’ ich euch nicht. 
Mein Schag ift Lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett? am Hals, 

Trägt er einen firohernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen fepn, 
Zrag’ ich allein den Hohn. 

Ich kenn' ihn wohl, er Fennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ih bitte, laßt mid in Ruß! 

Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ibr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Edellnabe und die Müllerin. 


Edelknabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt du? 
Müllerin. 
Lieſe. 
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Evelknabe. 

Wohin denn? Wohin, . 

Mit dem Reden in der Hand? 
Küllerin. 

Auf ded Vaters Land, 

Auf des Vaters Wiefe. 
Edelknabe. 

Und gehſt ſo allein? 

| Müllerin. 

Das Heu foll herein, 

Das bedeutet der Reden; 

Und im Garten daran 

Zangen bie Birnen zu reifen an; 

Die will ich brechen. 
Edelknabe. 

Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 


Müllerin. 

Sogar ihrer zweit, 

An beiden Eden. 
Edelknabe. 

Ich komme dir nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 
Müllerin. 

Das gäbe Gefhichten. 


Edelknabe. 
Rubſt du in meinen Armen aus? 
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Muũllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Müllerin küßt 
Auf der Stelle verrathen iſt. 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
Thät mir leid 
So weiß zu färben. 
Gleich und gleich! ſo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und ſterben. 
Ich liebe mir den Müllerknecht; 
An dem iſt nichts zu verderben. 


Der Junggeſell und der Mühlbach. 
Geſell. 


Wo willſt bu klares Bächlein hin, 

So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 

Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 


Bach. 


Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 

Mich fo gefaßt, damit ih fuel, 
Im Graben, 

Zur Mühle dort hinunter fol, 
Und immer bin ich raſch und vol. 
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Geſell. 


Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühle. 

Es blickt die ſchöne Nüllerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


Bach. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Ind kommt, ihr liebes Angeſicht 
Zu baden. 
Ihr Buſen ifl fo voll und weiß; 
Es wird mir glei zum Dampfen heiß. 


Geſell. 


‚Kann fie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 

Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man fie Einmal nur gefehn, 

Ad! immer muß man nad ifr gehn. 


Bad. 
Dann flürz’ ich auf die Räder mich 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen fi 
Im Saufen. 
Seitdem das fohöne Mädchen fchafft 
Hat auch das Wafler beff’re Kraft. 
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Beſell 


Du armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
- Wie Andre? 

Sie lacht dich an, und fagt im Scherz: 

Nun wandıe! 

Sie hielte dich wohl ſelbſt zurüd 

Mit einem füßen Liebesblick? 


Bad. 
Mir wird fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 
SH krümme mid nur fahte fort 
Durch Wiefen; 
Und käm' es erft auf mid nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 


Gefell. 


Gefelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheide; 

Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 

Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ill der Knabe wünſcht und hofft. 


w 


Der Müllerin Berratb. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 
Da kaum ber Tag im Often graut? 
Hat er fih in der Waldcapelle, 

So Kalt und friſch es ift, erbaut? 
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Es flarret ihm der Bach entgegen 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die befchneiten milden Höhn? 


Ab, wohl! Er Tommt vom marnen Bette, 
Wo er ſich andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel Hätte, 

Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalk betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepackt; 

Der arme Freund iſt ausgezogen, 

Und faſt, wie Adam, bloß und nackt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgehege, 

Sp wie im Parabiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er brügtte ſchnell ſich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus. 


„Ich las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzücken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den Holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er und genug. 





169 


„Sid meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Racht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft bie Mutter anzufchreien, 
Nun eben ald ber Morgen Fam! 

Da drang ein Dutzend Anverwanbten 
Herein, ein mahrer Menfchenfirom; 
Da famen Bettern, gudten Tanten, 
Es Tam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen ! 
Ein jeber ſchien ein andres Tier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unfchuld’gen Jüngling ein? 
Denn folde Schätze zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fen. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nit in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Sabre ſtehn. — 
Sie raubten nun bad Sleiberbündel, 
Und wollten aud den Mantel nod. 
Wie nur fo viel verfluht Geſindel 
Im engen Haufe fi verfrod! 


„Run fprang ich auf und tobt! und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer ſchön. 
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Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wortz 
Da macht’ ich mich mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort, 


„Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet do den Braun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc ſeyd ihr auch von ben Geübten 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 

Sp ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 
Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
So geh’ es jedem, ber am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und: Nachts, mit allzufühner Wage, 
Bu Amors falfcher Mühle Friecht. 


Der Müllerin Neue. | 


Iüngling. Ä 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
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Was fingft bu Hier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ſtiller Mädchentreu? 
Wer mag dad Mährchen hören! 


Bigeunerin. 


Ich finge von des Mädchens Ren, 

Und Iangem heißem Sehnen; 

Denn Leichtſinn wandelte ſich in Treu 

Und Thränen. 

Sie fürchtet der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht fo fehr, 
Als den Haß des Herzlich Geliebten. 


Iüngling. 


Bon Eigennug fing’ und von Verrath, 

Von Mord und diebiſchem Rauben; 

Man wird dir jede falſche That 

Wohl glauben. 

Denn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Bigeuner thut, 

Das find gewohnte Gefgichten. 


Bigeunerin. 


„Ah! weh! ah weh! Was Hab’ ich gethan! 
Was Hilft mir nun das Laufen! 

Ih hör’ an meine Kammer heran 

Ihn rauſchen. 

Da klopfte mir hoch das Herz, ıch dacht': 


O hätteft du doc bie Liebesnacht 


Der Mutter nicht verrathen!“ 
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Jüngling. 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ah Süßchen! laß mich zu Dir ein 
Mit Willen! - 
Doch gleich entftand ein Lärm und Gefcrei; 
Es rannten bie tollen Verwandten herbei. 
Noch fledet das Blut mir im Leibe. 


Bigeunerin. 
„Kommt nun biefelhige Stunde. zurüd, 
Wie fill mich's Franfet und fehmerzet! 
Ich Habe das nahe, das einzige Glüd 
BDerfcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Didter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
Sn den Hof zur fpringenden Duelle; 
Ste wuſch fih heftig die Augen aus, 
Und helle 
Ward Aug’ und Geſicht, und weiß und Har 
Stellt ſich bie ſchöne Müllerin bar 
Dem erflaunt-erzürnten Knaben. 


KHüllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Zrauter! 
Und Schläg’ und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
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Sag’ ih von Schmerz und LXiebe dir, 
Und will zu deinen Füßen Bier 
Nun leben oder auch fierden. 


Jüngling. 
D Neigung, füge, wie haft du fo tief 
Sm Herzen bi verftedet? 
Wer dat dich, Die verborgen fihlief, 
Gemedet? 
Ah Liebe, bu wohl unſterblich biſt! 
Nicht Tann Verrath und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 


WMülterin. 
Liebſt bu mich noch fo hoch und fehr, 
Wie du mir fonft gefchworen, 
So ift und beiden aud nichts mehr 
Berloren. 
Nimm hin das vielgelichte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun Alles bein eigen! 


Deide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Kiebesgeftirn mir auf 
Und funfelt. 
So lange die Duelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


— — — — 


— m mw — — —* 
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Wanderer und Mächterin. 


Er. 
Kannft du, fohöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter biefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer Furze Ruhe finde, 
Zabung mir für Durſt und Hunger reihen ? 


Sie. 
Willſt du, BVielgereifter, hier Dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannft du reihlih an der Quelle haben. 


Er. 
Iſt mir doch, ich müßte ſchon dich Fennen, 
Unvergefne Bierbe holder Stunden! 
Aehnlichkeiten Hab’ ich oft gefunden ; 
Diefe muß ich doch ein Wunder nennen. 


Kie. 
Ohne Wunder findet fih bei Wandrern 
Oft ein fehr erklärliches Erftaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie Die andern. 


Er. 


Heute nicht, fürwahr, zum erſtenmale 
Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals war ſie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich aufgeſchmückten Saale. 
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Zie. 
Freut es bi, fo kann es wohl gefchehen, 
Daß man deinen Mährchenſcherz vollende: 
Yurpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da bu fie zum erflenmal gefehen. 


Er. 
Kein, fürwahr, das Haft du nicht gebichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren ; 
Bon Juwelen haft bu auch erfahren 
Und von Perlen, bie ihr Blick vernichtet. 


Zie. 
Diefed Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, fhampaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Mande Schlöffer in bie Luft erbanet. 


Er. 
Trieben mich umher doch alle Winde! 
Sudt’ ih Ehr' und Geld auf jede Weife! 
Do gefegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bilbnig wieder finde! 


Sie. 
Richt ein Bildniß, wirklich ſiehſt bu jene 
Hohe Tochter des verdrangten Blutes; 
Nun im Pachte des verlafnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 


Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilde 
Kann fie der Beſitzer felbft vermeiden? 


- 
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Reiche Belder, breite Wief’ und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, füße Himmelsmtlbe. 


Sir. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Gefehwifter Haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne Taufen. 


Er. 
Wohl zu kaufen iſt ed, meine Schöne! 
Vom Beſitzer hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das lebte Wort, es tft: Helene! 


Sie. 
Konnt' und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat bie Liebe dieſen Weg genommen? 
Doch ich feh’ den wackren Bruder fommen; 
Wenn er’d hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Ferne. 


Die Königin fteht im hohen Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele; 

Sie fpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und Holft mir den Beutel zum Spiele, 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tifches Rand.“ 

Der Knabe ber eilt fo behende, 

War bald an Schloffes Ende, 
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Und neben der Königin ſchlürft zur Stund 
Sorbet bie fohönfte der Frauen. 

Da brach ihr Die Taffe fo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

Ams Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 
Es mußt’ es niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glücks, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruſt fih zu Brüften . 
Und perzten und Füßten nah Lüften. 


Doch endlich beide ſich reifen los; 

Sie eilt in ihre Gemäder; 

Der Page drängt fih zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdedt 

Das Weſtchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichhar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ipr behauptetes fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in Die Weite; 
Geethe, ſaͤmmtl. Werke. 1. 12 
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Die Gegenwart nur 

Die Iaffe wohl Spur; 

Do niemand mwirf’ in die Berne, 
Sogar nicht die himmlifchen Sterne,“ 


„Run feht! So eben warb mir zur Seit‘ - 
Der geiftige Süßtrank verſchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten fo meit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 

Beſorg dir fie neu! 

Und weil ich mich freu, 

Daß fie mir zum Beweife gegolten, 

Sch zahl’ fie! fonft wirft du gefcolten.“ 


Die wandelnde Glode. 


Es war ein Kind, das wollte nie 

Zur Kirche fich bequemen 

Und Sonntage fand es ſtets ein Wie 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, 
Und ſo iſt dir's befohlen, 

Und Haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind es denkt: Die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stubhle. 

Schon hat's den Weg ind Feld gelenft 
Als lief ed aus ber Schule. 
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Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter Hat gefadelt. 

Doch welch ein Schredien hinterher! 
Die Glocke kommt gemwadelt. 


Sie wadelt fhnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 

&3 lauft, ed kammt, als wie im Traum; 
Die. Glode wird es decken. 


Doch nimmt es richtig feinen Huſch 
‘Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger Beld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und. jeden Soun- und Seiertag 
Gedenkt es an den .Schaben, 

Läßt dur den erfien Glockenſchlag, 
Richt in Perſon ſich laden. 


Der getreue Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ih zu Haus! 

Sie kommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie ſind's die unholdigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran und fie finden uns hier, 

Sie trinfen das mühfam gebolte das Bier, 

Und laſſen nur Icer und die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und brüden ſich ſchnell: 


Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Gefell: 
Nur ftille, Kind! Kinderlein, ſtille! 
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Die Hulden fie fommen von Durftiger Jagb 
Und laßt ihr fie trinfen wie's jeber behagt, 

- Dann find fie euch hold Die Unholden. 7 
Geſagt ſo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und ſtehet fo grau und fo ſchattenhaͤft aus, 
Doch ſchlürft es und fehlampft'cd aufs beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, bie Krüge find leer; 
Nun fauft und brauft es, das wüthige Heer, 
Ind meite Gethal und Gebirge, 


} ae 
. 


- 


Die Kinderlein ängfttih gen Saufe fo fönel... 

Geſellt fich zu ihnen der fromme Geſell! 

Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Scelten und Strekch' bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht- herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und ber es euch anräth und der es beflehlt, 

Er iſt es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getrene, der Ede: a1 

Dom Wundermann hat man euch immer erzäplt; 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun röſtlich in Händen. 


Sie kommen nad Haufe, fie ſetzen den Krug! 
Ein jedes den Eltern befcpeiden genug 

Und harren der Schläg’ und ber Schelten. 

Doc ſiehe man koſtet: ein herrliches Bier! 

Man trinft in bie Runde fihon breimal und vier 
Und noch nimmt ber Krug nicht ein: Ende. 
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Das Wunder es Dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 

Die iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergebt; 
Sie ſtammeln und ftottern und ſchwatzen zulept, 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geſicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern iſt ſchädlich, verſchweigen iſt gut; 
Dann füllt ſich das Bier in den Krügen. 


Gutmann und Gu tweib. 


Und morgen fällt St. Martins Feſt, 
Gutweib liebt ihr Mann; 

Da knetet fie ihm Buddingsé ein 
Und bäckt ſie in der Pfann'. 


Im Bette liegen beide nun, 

Da ſauſ't ein wilder Weſt; 
Und Gutmann ſpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Die käm' ih da zu Ruh; 

Und Fapperte fie ein hundert Jahr 
Ich riegelte fie nicht zu. 
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Drauf eine Wette foloffen fie 
Ganz leife fih ind Opfr: 

Sp wer das erſte Wörtlein ſpräch' 
Der fchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer Tommen um Mitternacht. 
Und wiffen nit wo fie ftehn, 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Bu hören tft nichts, zu fehn. 


Was ift das für ein Hexen⸗Ort? 
Da bricht ung die Geduld! 
Doch hörten fie kein Sterbenswort, 
Deß war die Thüre ſchuld. 


Den weißen Pudding ſpeiſ'ten ſie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib ſagte ſich ſelber viel, 
Doch keine Splbe laut. 


Zu dieſem ſprach der Jene dann: 

Wie trocken iſt mir der Hals! 

Der Schrank der klafft und geiſtig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläſchchen Schnapps ergreif' ich de, 
Das trifft ſich doch geſchickt! 

Ich bring' es dir, du bringſt es mir 
Und bald ſind wir erquickt. 


Doch Gutmann ſprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 

Bezahlen fol mit theurem Gelb 
Mer mir den Schnapps verthan! 
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Und Gutweib fprang au froh heran, 
Drei Sprünge ald wär’ fle rei: 

Du, Gutmann, ſprachſt das erfte Wort, 
Run riegle die Thüre gleich! 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer der [haut zu Mitten ber Rat 
Hinab auf Die Gräber in Lage; 

Der Mond der hat alles ind Helle gebracht; 

“ Der Kirchhof er Tiegt wie am Tage. 

Da regt fih ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und fehleppenden Hemden, 


Das redi nun, es will ſich ergößen fogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo rei; 
Do hindern die Schleppen am Zanze. 

Und weil hier die Scham num nit weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ſich alle, da Liegen zerftreut 

Die Hembdelein über den Hügeln. 


Run hebt fih ber Schenkel, nun wadelt das Bein, 
Gebärden da giebt es vertradte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man bie Hölzlein zum Zafte. 

Das kommt nun dem Thürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalf ber Verſucher ins Ohr: 
Geh! Hole dir einen ber Laken. 
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Gethan wie gedacht! und er flüchtet fi ſchnell 
Run hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er fcheinet. ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
Und huſch iſt es unter dem Raſen. 


Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet und grapſ't an den Grüften; 
Doch hat kein Geſelle ſo ſchwer ihn verletzt; 
Er wittert das Tuch in den Lüften. | 
Er rüttelt die Thurmthür, fie fohlägt ihn zurück 
Geziert und gefegnet, bem Thürmer zum Glüd; 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, ba raftet er nit, 
Da gilt auch kein langes Befinnen, 

Den gothifchen Bierrath ergreift nun ber, Wicht 
Und Flettert von Binne zu Binnen. 
Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan!, 
Es ruckt fih von Schnörfel zu Schnörkel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 

Gern’ gäb er ihn wieder ben Lafen. F 
Da häkelt — jetzt hat er am längſten gelebt , 
Den Zipfel ein eiſerner Baden. 

Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden Sqchein⸗ 
Die Glocke fie bonnert ein mächtiges Eins 

Und unten zerſchellt das Gerippe. 


— — — — — 
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Der Zauberlebrling. 


Hat der alte Herenmeilter 

Sid Doch einmal wegbegeben ! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nah meinem Willen leben; 
Seine Wort’ und Werke 

Merkt' ih, und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtärke 

Thu' ih Wunder aud. 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen; 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 

Oben fey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waffertopf! 


Wale! walle 

Mande Strede, 

Daß, zum Bmede, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem Schmwalle 
Zu dem Babe fi ergieße. ' 
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Sept, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift fehon an dem Bluffe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Iſt er hier mit raſchem Guffe. 
Schon zum zweitenmale ! 

Wie dad Beden ſchwillt! 

Wie fi jede Schale 

Bol mit Waffer füllt! 


Stehel flehe! 
Denn wir haben 
Deiner Gaben 
Bollgemeffen! — 





Ah, ih merk’ es! Wehe! wehe! 
Hab’ ich doch dad Wort vergeffen ! 


Ah das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er gewefen. 
Ah, er läuft und bringt behende! 
Wärſt du doch der alte Befen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er ſchnell herein, 

Ad! und hundert Flüffe 
Stürzen auf mid ein. 


Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 
Das iſt Tücke! 


AH! nun wird mir immer bänger! 


Welche Miene! welche Blide! 
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D, du Ausgeburt der Hölle! 
Sol das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Wafferftröme Laufen. 
Ein verruchter Befen, 

Der nicht hören will! 

Stod, der bu geweſen, 

Steh doch wieder fill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht Iaffen? 

Will dich faflen, 

Bill di halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem foharfen Beile fpalten. 


Seht, da Fommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nur auf Dich werfe, 
Gleich, o Kobold, Tiegft du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wabhrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 
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Und fie laufen! Naß und näffer-- 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entfeglihes Gewäſſer! 
Herr und Meifter! Hör’ mich rufen! — 
Ah da Fommt der Meifter! 
Herr, die Noth ift groß! 
Die ich rief, die Geifter, 
Werd’ ih nun nicht To. - 

„Sn die Ede, 

Beſen! Befen! 

Seyb’3 gemefen. 

Denn ald Geifter 

Ruft eu nur, zu feinem Bwede, 

Erft hervor der alte Meifter.“ 


Die Braut von Eorinth. 


Nah Corinthus von Athen gezogen 

Kam ein Süngling, bort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaflverwandt, 

Hatten frühe ſchon 

Töchterchen und Sohn oo 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willfommen fcheinen, 

Menn er theuer nicht bie Bunft erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 

Und fie find ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut audgerauft. 
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Und ſchon Ing das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wadt; 
Sie empfängt ben Gaſt mit beftem Willen, 
Gleich ind Prunkgemach wird er sebradt. 
Wein und Effen prangt . a2 

Eh’ er es verlangt: 

Sp verſprgend. wünſcht fie gute Hai: 


Aber bei. ham woplbeſtellten Eſſen 

Wird die Luft, der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trauk vergeſſen, 
Daß er, angelleibet fi aufs Bette legt 
Und er ſchlummert faſt, . 

Als ein ſeltner Gaſt 

Sich zur offnen Tbür herein bewegt. 


Denn er ſieht bei ſeiner Lauupe Schimmer, 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittſam fill ein Mädchen in das Zimmer, 

Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Band. 
Wie ſie ihn erblickt, 

Hebt ſie, die erſchrickt, 

Mit Erſtaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, ſonfremd im Haufe, 
Daß ih von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ad, fo Hält man mid in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich hier Die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf Dem Lager dort, " 

Und ich gehe fihnell fo wie ich Tam. 


1% 


Bleibe, ſchönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fich geſchwind: 
Hier ift Eeres, hier ift Bachus Gabe; 
Und du bringfi ben Amor, liebes Kind! 
Bift vor Schreden blaß! 

Xiebe, komm und laß, 

Laß uns fehn, wie froh die Götter find, 


Berne bleib’, o Jüngling!bleibe ſtehen; 
Ich gehöre nicht den Freuden’ an. : 
Schon ber legte Schritt iſt ach? gefchehen, 
Dur der guten Mutter: Fraitten. Dem, er 
Die genefend fhwur: ia at 

Jugend und Natur ae 

Sey dem Himmel künftig unterthen. 


Und ber alten Botter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur-im Himmel, 
Und ein Heiland wirb am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren Feines feinem Geiſt entgebt. 
Iſt es möglih, daß am flillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sey bie meine nur! 

Unfrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 
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Mid erhältft Du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man Did. 
Wenn ich mid in ftiler Klauſe quäle, 
AG! in ihren Armen denk' an mich, 

Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend Tränft; 

In die Erbe bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei diefer Flamme fey’& gefchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen und vpraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines. Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe Hier! 

Feire gleich mit mir 

Unermwartet unfern Hochzeitfchmaus. 


Und ſchon wechſeln fie der Treue Beiden; 
Golden reiht fie ihm die Kette bar, 

Und er will ihr eine Schale reihen, 
Silbern, Fünftlich, wie nicht eine mar. 
Die ift nicht für mid; 

Doch, ich bitte dich, 

Eine Locke gieb von deinen Baar. 


Eben ſchlug die bumpfe Geifterftunde 
Und nun fhien es ihr erft wohl zu ſeyn. 
Gierig ſchlürfte ſie mit blaſſen Munde, 
Run den dunkel blutgefärbten Wein; 
Dog vom Weizenbrot, 

Das cr freundlich bot, 

Nahm ſie nit den Fleinften Biffen ein. 
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Und dem Jüngling reichte fie Die Schule, 
Der, wie fte, nun haſtig lüſtern tranf. 
Liebe fordert er beim ftillen Mahle; 
Ad, fein armes Herz war Tiebefranf. 
Do fie widerſteht, 

Wie er immer flebt, 

Dis er mweinenb auf Das Bette ſank. 


Und ſie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
Ah, wie ungern ſeh' ich Dich gequält! 

Aber, ach! berührft du meine Glieder, 

Fühlſt du ſchaudernd, was ich Dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 

Aber kalt wie Eis, B 
Sit das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er ſie mit ſtarken Armen 

Von der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Wärſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 
Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe fchließet fefter fie zufammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luft; 

Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern fi bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ifr flarred Blut, 

Doch es ſchlägt Fein Herz in ihrer Bruft. 








193 


Unterbeffen fohleihet auf dem Gange, 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Hordet an der Thür und horchet lange, 
MWel ein fonderbarer Ton es fey. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut 

Und des Liebeſtammelns Raferei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 

Weil fie erft fich überzeugen muß, 

Und fie hört die höchften Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeigyelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Biſt du wieder da? — und Kuß auf Huf. 


Länger hält bie Mutter nit das Zürnen, 
Deffnet das befannte Schloß gefhmwind: - 
Giebt es hier im Haufe folde Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
So zur Thür hinein 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Süngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierfior, 
Mit dem Teppich die Geliebte Deden; „ 
Doc fie windet gleich fich ſelbſt hervor. 
Die mit Geift’d Gemalt 

Hebet die Geftalt 


Lang und langſam fi im Bett’ empor. 
Goethe, ſämmtl Werke, 1 13 
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Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
Sp mißgönnt ihr mir bie fhöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erzsacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß ind Leichentudh, 

Daß ihr früh mid in das Grab gebracht? 


Aber aus ber fehwerbebedten Enge 
Treibet mic ein eigened Gericht. 
Eurer Priefter fummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Waſſer Füplt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

AH! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Jüngling war mir erft verfproden, 
Als noch Venus heitrer Tempel fand. 
Mutter, habt ihr doch bad Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doc Fein Gott erhört, 

Wenn bie Mutter fchwört, 

Zu verfügen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu fuchen das vermißte Gut, 

Roh den ſchon verloruen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um ben gefchehn, 

Muß nah andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 
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Schöner Jüngling! kannſt nicht länger leben; 
Du verfieheft nun an biefem Ort. 

Meine Kette hab’ ich Dir gegeben; 

Deine Rode nehm’ ich mit mir fort. 

Sieh fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erfheinft Du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die Iedte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte Du; 
Deffne meine bange Feine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke fprüht, 

Denn die Afche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 





— — 


Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum ſechstenmal, 

Daß er unſers Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud' und Qual. 

Er bequemt ſich hier zu wohnen, 

Läßt fich alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er, Menſchen menſchlich fehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 

Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 

Verläßt er ſie Abends, um weiter zu gehn. 
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Als er nun hinausgegangen, 
Wo die legten Häufer find, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß’ dig, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme gleich hinaus — 
Und wer bift du? — Bajadere, 
Und bieß ift der Liebe Haus. 
Sie rührt fih, die Eymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich fo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt fih und biegt ſich, und reicht ihm den Strauß, 


Schmeichelnd zieht fie in zur Schwelle 
Rebhaft ihn ind Haus hinein. 
Schöner Fremdling, Iampenpelle 
Soll ſogleich Die Hütte fepn. 
Bift du müd', ich will Dich Iaben, 
Kindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das folft du Haben, 
Rufe, Freuden oder Scherz 
Sie lindert gefchäftig geheuchelte Reiben. 
Der Göttliche lächelt; er fiefet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 
Werden nad und nah Natur. 
Und fo ftellet auf die Blüte 

Bald und bald die Frucht fih ein; 
Iſt Gehorſam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe fepn. 
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Aber, fie fhärfer und ſchärfer zu prüfen, 
Wähler der Kenner ber Höhen und Tiefen 
Luft und Entfegen und grimmige Sein. 


Und er Füßt Die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen fleht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal; 
Sinft zu feinen Füßen nieber, 
Nicht um Woluft noch Gewinnſt, 
Ach! und die gelenken Glieder 
Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Geſpinnſt. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn, 
Und man trägt die ſtarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Prieſter, die ZTodtengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet bie Menge. 
Wer bift du? mas drängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre flürzt fie nieber, 
Ihr Geſchrei durchdringt Die Luft; 
Meinen Gatten will ich wieder! 
Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 
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Sol zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpradt? 

Mein! er war ed, mein vor allen! 

Ah, nur Eine füße Nacht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten, 
Wir tragen Die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 


Höre deiner Prieſter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du Doch ald Bajadere, 

Und fo haft du Feine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ftile Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleid. 
Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch! 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Roth; 
Und mit auögeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doch der Götter - Jüngling hebet, 
Aus der Flamme fih empor, 
Und in feinen Armen fchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der reuigen Sünder ; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
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Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles iſt von deinem Samen, 

Und fo biſt du der Gerechte! 

Haſt du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haſt du ſie allein geſchaffen? 

Oder biſt auch du's, der Affen 
Werden ließ und unſeres Gleichen? 


Edel ſind wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte das gehört uns, 
Und mas Andre töbtlich kennen, 
Das alleine, das vermehrt uns. 
Mag dieß für Die Menfchen gelten, 
Mögen fle und doch verachten; 

Aber du, du folft und achten, 
Denn du könnteſt alle fohelten. 


Alfo Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Rinde; 
Dder Eines laß entfichen, 

Das auch mich mit Dir verbinde! 
Denn du haft den Bajaderen 
Eine Göttin ſelbſt erhoben; 
Auch wir andern, dich zu Ioben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 
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Legende. 
Waffer Holen geht Die reine, 
Schöne Frau bed hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Geredtigfeit. 
Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie Föftlichftes Erquiden; — 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich Die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt fle, froben Bufens, 
Reiner Sitte, holden Wandelnd, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 

Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Beugt ſich zu der Haren Fläche — 
Plötzlich überrafchend fpiegelt, 

Aus des höchſten Himmels Breiten 
Heber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichte Geftalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Hranfänglih ſchönes Denken 

Aus dem ew’gen Bufen fhuf; 
Solden ſchauend fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tieffte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſ't es weg, ba kehrt es wieder 
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Und verworren ftrebt fie fluthwärts, 
Mit unfigrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn ded Waffers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Graufe Tiefen unter ſich. 


Arme finfen, Zritte ſtraucheln, 

Iſt's denn auch der Pfad nah Haufe? 
Soll fie zaudern? fol fie fliehen? 
Will fie denken, wo Gebanfe, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift dad Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel 

Wo Verbrecher büßend bluten. 

Wüßte fie zu wiberftreben? 

Wüßte fle ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weſſen Blut iſt's? Vater! Vater!“ — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ſtarret nicht am Schwerte 

Wie verbtecheriſche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 
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Sage was er jeht verübt.“ — 
Schweige! Schmweige! 's ift das ihre! — 
„Weſſen ift es?“ — Schmeige! Schweige! — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was gefchehen? was verfepulber? 

Her das Schwert! ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft bu tödten, 

Aber meine Mutter nit! 

Sn die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

Sn das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Bater, 
Noch iſt Raum, enteil?, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berüßreft mit dem Schwerte 
Und lebendig folg* ſie Dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zmeier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und fo bie Häupter; 
Welch Entfepen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er 
Küßt es nicht, das tobt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Sept er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er dad fromme Werk. 


Auferfieht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
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Göttlich - unverändert -füßen, 

Tönt dad graufennolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Mebereilen ! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freie Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft bu ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weifen Wollend, wilden Handelns 
Werd' ich unter Göttern fepn. 

Sa bes Himmelsknaben Bildniß 
Webt fo ſchön vor Stirn und Auge, 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wirb es wieder Tehren, 
Immer fleigen, immer finfen, 
Sich verbüftern, ſich verflären, 

So hat Brama die gewolli. 

Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlip, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich⸗ einzigem Erfcheinen 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern ſo beliebt. 
Und ſo ſoll ich die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend 
Fühlen Paria dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


204 


Sohn, ich fende dich dem Vater! 
Zröfte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfed Harren, ſtolz Verdienen 
Halt’ eu in der Wildniß feit; 
Wandert aud durch alle Welten, 
Wandelt bin durch alle Beiten 

Und verfitndet auch Seringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift Feiner der Geringſte — 

Wer fih mit gelähmten Gliebern, 

Sid mit wild zerftörtem Geiſte, 

Düfter ohne Hülf’ und Rettung, 

Sey er Brame, fey er Paria, 

Mit dem Blick nach oben kehrt, 

Wird's empfinden, wird’S erfahren: - 
Dort erglühen taufend Augen, 

Ruhend lauſchen taufend Opren, 

Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid, die Grauſenhafte 
Die er graßlih umgefhaffen, 
Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute fomme das. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm mwüthend fagen, 
Wie ed mir der Sinn gebietet, 
Die es mir im Bufen fchmellet. 
Was ich benfe, was ich fühle — 
Ein Gebeimniß bleibe das. 


— — — nn 
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Dan des Varia. 


Großer Brama! nun erfenn’ ic, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Di ald meinen Herrfcher nenn’ ich, 
Denn du Täffeft alle gelten. 


Und verfpließeft auch dem Letzten 
Keined von den taufend Ohren; 
Uns, Die tief berabgefegten, 

Alle Haft du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt, 
Run beharr’ ich anzuſchauen 

‚Den, ber einzig wirkt und hanbelt. 


Klaggeſang 
von der edeln Frauen des Aſan Aga. 
Aus dem Morladifchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt ed Schnee wohl, oder find e8 Schwäne ? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären’d Schwäne, wären mweggeflogen. 

It Fein Schnee nit, es find Feine Schwäne, 
's ift ber Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Rieberliegt er drin an feiner Wunde; 

Ihn befucht die Mutter und die Schweiter; 
Schamhaft ſäumt fein Weib, zu ihm zu Tommen. 
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Als nun feine Wunde linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei ben Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue flarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Türe, 
Und es däucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fih herab zu flürzen. 
Aengftlih folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unferd Vaters Afan Roffe, 
„Sit dein Bruder Pintorowih kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Afan’s, 

Schlingt die Arme jammernd um ben Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweiter! 
„Mich verftoßen, Mutter Diefer fünfe! “ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus ber Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu ber Mutter Wohnung, 
Frei fih einem Andern zu ergeben. 


ALS die Frau den Trauer - Scheibbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

Aber ah! vom Säugling in ber Wiege 

Kann fie ſich im bittern Schmerz nicht reißen! 
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Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf dad muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen rauen 
Grad’ nach feined Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war’d, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g’nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwen-Zrauer, 
Unfre Srau zum Weib begehret murbe. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Sch beſchwöre Dich bei deinem Leben, 

„Gieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wiederfehen meiner lieben 

„Armen Kinder mir dad Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achter nicht der Bruder, 

Feſt, Imoski's Cadi fle zu trauen. 

Doc die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigflend ein Blatt, o Bruber, 
Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 
„Die begrüßt Die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt dur dieß Blatt dich höchlich Bitten, 
„Daß, wenn Did Die Suaten berbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ih mich vor Afan’d Haus verhülle, 
„Meine lieben Waifen nicht erblide.* 


Kaum erfah der Cadi dieſes Schreiben, 

418 er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nach ber Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heifchte, tragend. 
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Glücklich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſan's Wohnung nap’ten, 
Sah’n die Kinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„SB das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig bört’ es die Gemahlin Afan’s, 
Stehrete fich zu der Suaten Fürften: 

„Rab do, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor ber Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre, 

Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen Iange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zufunft aud ein Rödden. 


Das beifeit fah Vater Afan Age, 

Rief gar traurig feinen Tieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen ! 
„Eurer Mutter Bruft if Eifen worden, 
„Beft verfchloffen, Tann nicht Mitleid fühlen,“ 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, 

Stürzt fie Blei den Boden fhütternd nieder, 
Und die Sec!’ entflob dem bangen Bufen, 
Als fie ihre Kinder vor fih fliehn fah. 





Antiker Sorm fi, nähernd. 


Scerhe, ſaͤmmtl. Werte. 1. 14 


Stehn und diefe weiten Falten 
Zu Sefichte, wie den Alten? 











Herzog Leopold von Braunfchweig. 
1785. 


Di ergriff mit Gewalt ber alte Herrſcher bes Fluſſes, 
Halt di und theilet mit dir ewig fein firömendes Neid. 
Ruhig fhlummerft du nun beim flilleren Raufchen der Urne, 
Bis dich flürmende Fluth mieder zu Thaten erwedt; 
Hülfreich werde dem Volke! fo wie bu ein Sterblicher wollteft, 
And vollend’ als ein Gott, was bir ald Menſchen mißlang. 


Dem Adermann. 


Flach bedecket und Leicht ben goldenen Samen die Wurde, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gefärt! Hier Teimet lebendige Rahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe fi nidt. 


Hnafreon’s Grab. 


Wo die Rofe hier blüht, wo Reben um Lorbeer fich fchlingen, 
Wo das Turtelhen lockt, mo ſich dad Grillchen ergößt, 
Welch ein Grad ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreon's Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genof der glüdliche Dichter; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


— — — — — 
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Die Gefchwifter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab feinem Geſchlechte zum Zroft; 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen ben Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, warb nun ihr Schlaf uns 
zum Tod. 


Beitmaaf. 


Ery6, wie ſeh' ich Dich Hier! Im jeglihem Händchen Die Sanbuhr! 
Wie? Leichtfinniger Gott, miffeft du doppelt bie Zeit? 

„Langfam rinnen aus einer bie Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweite herab. “ 


Warnung. 


Dede den Amor nit auf! Noch ſchläft ber liebliche Knabe; 
Geh, vollbring dein Geſchäft, wie es ber Tag Dir gebeut! 
So der Beit bebienet ſich Flug bie ſorgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entfhläft, benn es erwacht nur zu bald. 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Do ach! den fterblihen Menſchen 
Läffet Die Sorge nit los, ch’ ihn das Reben verläßt. 

Sol es einmal denn ſeyn; fo Fommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Zreibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt unb behauptet mein Herz! 
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Einfamkeit. 


Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o Heilfame Nymphen, 
Gebet Seglihem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Zraurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück. 
Denn euch gaben bie Götter, was fie den Menfchen verfagten, 
Seglihem, der euch vertraut, tröftlih und Halflih zu ſeyn. 


&rfanntes Glüd. 
Was bedächtlich Ratur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fle mit reichliher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die fo berrlih Begabte, von vielen fo innig Berehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlid dem Glüdlihen, mir. 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 

Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fürſtliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende ſeiner Geliebten; 
Seiter ſprach er zu mir: Werbe mir Zeuge, du Stein! 

Doc erhebe dich nicht, du haſt noch viele Gefellen; 
Jedem Felſen der Blur, die mich den Glücklichen nährt, 
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Jedem Baume des Wald's, um ben ich wandernd mich fihlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm weihend und froh. 

Doch die Stimme verleih’ ih nur Dir, wie unter der Menge 
Einen die Mufe fih wählt, freundlich die Lippen ihm Füßt. 


Zändliches Glüd. 


Sepd, o Geifter des Hains, o feyd, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gebenf, eueren Nahen zur Luft! 

Weihend feierten jen’ im Stillen Die ländlichen Fefte; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend befäleihen das Glüd. 

Amor wohne mit und, es macht der himmlifche Knabe 
Gegenwärtige Tieb, und die Entfernten euch nap. 


Pbilomele. 


Dih hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott Dir mit dem Pfeile die Koft. 

Sp, durddrungen son Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweibter Platz. 


Wenn zu ben Reihen der Nymphen, verfammelt in Heiliger Monbnacht, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen; 

Hier belauſcht fie der Dichter und hört bie fhönen Gefänge, 

Siept verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
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Was der Himmel nur Herrlies hat, was glüdlih die Erde 
Reizendes immer gebar, das erfcheint dem wacenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniffe ſprechen. 


Der Park. 


Welch ein himmlifcher Garten entfpringt aus Oed' und aus Wüſte, 
Wird und Iebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 

Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad, ihr Götter der Erbe! 
Fels und See und Gebüfh, Vögel und Fiſch und Gewild. 

Nur Daß euere Stätte fih ganz zum Eden vollende, 
Behlt Hier ein Glücklicher, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


ALS Diogenes fill in feiner Tonne fich fonnte, 
Und Ealanus mit Luft flieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rafhen Sohn des Ppilippus, 
Wäre ber Herrfiher der Welt nicht auch ber Lehre zu groß! 


Berfuchung. 
Neichte die ſchädliche Frucht einft Mutter Eva dem Gatten, 
AH! vom thörichten Biß Fränfelt das ganze Geſchlecht. 
Run, vom heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und peilet, 
Kofteft du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick' ich bir eilig Die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh”. 


— — — — — 
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Ungleiche Seirath. 


Selbſt ein fo himmliſches Paar fand nad ber Verbindung fih ungleich: 
Pſyche warb älter und Flug, Amor ift immer noch Kind. 


Heilige Familie. 


O bes füßen Kindes, und o ber glücklichen Mutter, 

Wie ſie fi einzig in ihm, wie es in ihr fidh ergöpt! 
Welche Wonne gewährte ber Bli auf dieß herrliche Bilb mir, 

Stünd’ ih Armer nit fo Heilig, wie Joſeph, Dabei! 


Entfchuldigung. 


Du verflageft Dad Weib, fie fchmanfe von Einem zum Anderi! 
Table fie nicht: fie fucht einen beftändigen Mann. 


Feldlager. 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, bie Sonne fheint durch die Wände 
Und das Vögelchen fingt über dem leinenen Dad; 

Kriegerifeh reiten wir aus, befteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nad Böhmen hinein; 

Aber es zeigt fich Fein Feind — und Feine Feindin, o bringe, 
Wenn und Mavors betrügt, bring’ und Cupido den Krieg! 
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An die Rnappfchaft zu Tarnowitz. 
Den A. September 1790. 


Fern von gebildeten Menfchen, am Ende des Reiches, wer Hilft euch 
Schätze finden und fie glüdlih zu Bringen and Licht? 

Nur Berftand und Neblichfeit helfen; es führen bie beiden 
Schlüſſel zu jeglichem Schatz, welchen die Erbe verwahrt. 


Safontala. 
1792. 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpäteren Sahres, 
Wilft du was reizt und entzüdt, willſt Du was fättigt und nähre, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ih Sakontala did, und fo ift alles geſagt. 


Der Ehinefe in Nom. 


Einen Ehinefen fah ih in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läſtig und fehwer. 

Ach! fo feufzt? er, Die Armen! ich Hoffe, fie follen begreifen, 
Wie erft Säulden von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ih, im Bilde, fo manden Schwärmer zu fehnuen, 
Der fein Iuftig Gefpinnjt mit ber foliden Natur 

Ewigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Gefunden 
Kran! nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 


.— 
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Die Phyfiognomiften. 
Sollt' es wahr feyn, was und der rohe Wandrer verfünbet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlihen Dingen 
Ganz allein und lüge, daß wir, was edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angefichte zu fuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren ? 
Ah! wir find auf den dunfelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurüdgefheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrtum, Hört nicht bald dieſen, bald jenen, 
Habet ihr eurer Meifter vergeffen® Auf! Fehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 
Borzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merfet befcheiden leife Worte. Ich darf euch verfpregen: 
Anders fagen die Mufen und anders fagt ed Mufäus. 


Spiegel der Muſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte ben rinnenden Bach einft 

Früh die Mufe Hinab, fie fuchte Die ruhigfte Stelle. 

Eilend und rauſchend indeß verzog bie ſchwankende Fläche 

Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte fich zürnend; 

Doch der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 

Magft du die Wahrheit nicht fehn, mie rein Dir mein Spiegel fie zeiget! 
Aber indeffen ſtand fie fchon fern, am Winfel bes Seees, 

Ihrer Geſtalt ſich erfreuend und rüdte ben Kranz ſich zurechte. 


— — — — — 
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Phöbos und Sermes. 


Delos ernfter Beherrfher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, ed wünſcht jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, Die Leier verlangt auch Apollon, 

Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
Denn rafch dranget fih Ares heran, gemwaltfam entfcheidend, 

Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eifen entzwei. 
Hermes lat unmäßig, der ſchadenfrohe; Doch Phöbos 

Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 





Der neue Amor. 


Amor, nit das Kind, der Jüngling der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus fi um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichfte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ach! die Heilige feldft, fie wiberftand nicht dem Werben 
Unb ber Berwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entfland aus ihnen ein neuer Tieblider Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verbanft. 
Smmer findeft du ihn in holder Mufen Geſellſchaft, 
Und fein reizender Pfeil fliftet die Liebe der Kunſt. 


— — 


Die neue Sirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter ſie prunkten 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzückten Geſichts; 

Vögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichſten Buhlen, 
Denen vom küßlichen Mund floß ein verführendes Lied. 
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Eine geſchwiſterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordifh umpüllt fie das Knie; 

Auch fie rebet und fingt zum oft- und weſtlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena läßt ihn nicht 108. 


Die Kränze. 


Klopftod will und vom Pindus entfernen; wir follen nach Rorbeer 
Nicht mehr geizen, und fol inländifche Eiche genügen; 

Und doc führet er felhft den überepifchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländiſche Götter zu ehren! 
Do auf welchen Hügel er wolle verfamml’ er die Engel, 
Laffe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger flarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Muthes, 

Hoden Menfchenwerthes zu hinterlaffen, da Fnieen 

Billig alle Bölfer in Andachtöwonne, verehren 

Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn gefhmüdt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Urt, am 1. Detober 1797. 


War doch geftern bein Haupt noch fo braun mie bie Rode der Lieben, 
Deren holdes Gebilb EN aus ber Berne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet bir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der fih in flürmender Nacht dir um ben Scheitel ergoß. 
Jugend, ach! ift dem Alter fo nah, durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


Elegien. 


Wie wir einft fo glücklich waren! 
Müſſen's jetzt durch euch erfahren. 


Saget Steine, mir an, o fprecht, ihr hohen Palläſte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, reoft bu dich nicht? 
Sa, es ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir fohweiget noch Alles fo fill. 
D wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblick' ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mid verfengend erquidt? 
Ahn' ich Die Wege noch nicht, Durch die ich immer und immer, 
Su ihr und von ihr zu gehn, opfre bie Föftliche Zeit? 
Roc betracht' ich Kirch’ und Pallafi, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann fhidlih Die Reife benußt. 
Doch bald ift es vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amord Tempel nur feyn, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 


I. 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 

Fraget nach Oheim und Better und alten Mubmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Gefpräch folge Das traurige Spiel. 
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Auch ihr Nebrigen fahret mir wohl, in großen und Kleinen 
Cirkeln, bie ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politifch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

So verfolgte bad Liedchen Malbrough den reifenden Britten 
Einft son Paris nah Livorn, dann von Livorno nah Nom, 
Weiter nad Napel hinunter; und wär’ er nad Smyrna gefegelt, 
WMalbrough! empfing ihn auch durt! Malbrough! im Hafen bas 

Ried, 

Und fo mußt’ ich Bis jept auf allen Zritten und Schritten 

Schelten hören dad Bolt, fehelten der Könige Rath. 
Run entbedt ihr mich nicht fo bald in meinem Aſple, 

Das mir Amor ber Fürft, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bedecket er mich mit feinem Fittig; bie Liebſte 

Fürchtet, römifch gefinnt, wüthende Gallier nit; 
Sie erkundigt fih nie nach neuer Mähre, fie ſpähet 

Sorglih den Wünſchen des Mann’s, dem fie ſich eignete, nad. 
Sie ergötzt fih an ihm, dem freien rüfligen Fremden, 

Det von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 
Tpeilt die Slammen, die fe in feinem Buſen entzündet, 

Freut fih, daß er das Gold nicht wie ber Römer bedenkt. 
Beſſer ift ihr Tifh nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 

Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach ber Oper fie bringt. 
Mutter und Toter erfreun fich ihres norbifhen Gaſtes, 

And der Barbare beherrſcht Römiſchen Bufen und Leib. 





— 


I. 


Laß dich, Belichte, nicht reu'n, daß du mir fo ſchnell di ergeben ! 
Glaub’ e8, ih denke nicht frech, denke nicht niedrig von bir. 
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Bielfach wirken bie Dfeile des Amor: einige ritzen, 
Und vom fohleihenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit frifch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind Marl, zünden behende das Blut. 
Sn ber heroifchen Zeit, dba Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blid, folgte Genuß ber Begier. 
Glaubft du, es habe ſich lange die Göttin ber Liebe befonnen, 
Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu Füffen; 
O, fo hätt ihn geſchwind, neibend, Aurora gemedt. 
Hero erblicte Reandern am lauten Feſt, und behende 
Stürzte der Liebende fich Heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Spivia wandelt, bie fürftllide Jungfrau, ber Tiber 
Waſſer zu fhöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränfet 
Eine Wölfin, und Rom nennt fih bie Fürſtin der Welt. 


IV. 


Fromm find wir Kiebende, fill verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jeglihen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und fo gleihen wir eu, o Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Bölfer ber Welt bieter ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und fireng aus altem Bafalt der Negppter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reigend, aus Marmor geformt. 

Doc verbrießet es nicht bie Ewigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlicden fireun. 

Ja, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
And das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
Soethe, fämmel. Werte. 1. , 15 
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Eh' an die Ferſe Indien wir felbft, durch gräßlihe Thaten, 
Und die Erinnyen her, wagten es eher bes Zeus 

Hartes Gericht am vollenden Rad und am Belfen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit; Iernet fle kennen! 
Sie erfheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 

Toter des Proteus möchte fie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

So betrügt nun Die Tochter den Unerfaßrnen, ben Blöden; 
Schlummernde nedet fie ſtets, Wachende fliegt fle vorbei; 

Gern ergiebt fie fih nur dem raſchen tätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlich und hold. 

Einft erfhien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über Die Stirne herab, 

Kurze Locken ringelten fih ums zierlihde Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar Frauf’te vom Scheitel ſich auf. 

Und ich verfannte fie nit, ergriff bie Eiiende, Tieblich 
Gab fie Imarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

D wie war ih beglüdt! — Dog ftille, Die Zeit ift vorüber, 
And ummwunden bin ich, römifche Flechten, von euch. 


nn — — — — 


V. 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Vor- und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geſchäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch Halt Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd’ ih auch Falb nur gelehrt, bin ich doch Doppelt beglüdt. 
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Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Bufens 
Formen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verſteh' ih den Marmor erft recht; ich denk' und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 

Raubt die Liebfte denn glei mir einige Stunden bed Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entfohädigung hin. 

Wird doch nicht immer gefüßt, es wirb vernünftig geſprochen; 
Deberfällt fie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 

Oftmals Hab ih au fchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Herameterd Maaß Teife, mit fingernder Hand 

Ihr auf dem Rüden gezäplt. Ste athmet in Tieblidem Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ind Tieffte die Bruſt. 

Amor fhüret die Lamp’ indeß und benfet der Zeiten, 
Da er den nämlihen Dienft feinen Triumvirn gethan. 


VI. 

„SKannft du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reden fo bitter und hart Iiebende Männer bei euch? 

Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und bin ic 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! fhuldig nur bin ich mit bir! 

Diefe Kleider, fie find der neidifhen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Witime nicht mehr einfam den Gatten beweint. 

Bi du ohne Bedacht nicht oft bei Mondfchein gefommen, 
Grau, im bunfeln Sürtout, hinten gerundet dad Haar? 

Haft du bir ſcherzend nicht felbft Die geiftlihe Maske gewähler? 
Soll's ein Brälate denn ſeyn! gut, ber Prälate bift du. 

In dem geiftlichen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, Doch ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiftlicher fih meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich Teiber! und jung, und wohl befannt den Berführern. 
Salconiert hat mir oft in bie Augen gegafft, 
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Und ein Kuppler Albani's mich, mit gemwichtigen Betteln, 
Bald nad Oſtia, bald nad ben vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht kam, mar das Mädchen. So hab’ ih von Herzen 
Rothftrumpf immer gehaßt und Bioletfirumpf dazı. _ 

Denn „ihr Mäbhchen bleibt am Ende Doch die Betrognen, * 
Sagte der Bater, wenn auch leichter Die Mutter e8 nahm. 

Und fo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneft 
Kur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenfft. 

Geh! Ihr ſeyd der Frauen nicht werth! Wir tragen bie Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir audi; 

Aber ihr Männer, ihr fehüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleih in den Umarmungen aus!“ 

Alfo fprach Die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drüdt’ ihn Füffend and Herz, Thränen entquollen dem Blick. 

Und wie faß ich befhamt, daß Reden feindliher Menſchen 
Diefes Tieblihe Bild mir zu befleden vermogt! 

Dunkel brennt das Feuer nur augenblicklich und bampfet , 
Wenn dad Waffer die Gluth ſtürzend und jählings verhüllt; 

Aber fie reinigt fich ſchnell, verjagt Die trübennen Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt Ieuchtende Flamme hinauf. 


— — — — — - 


VII. 


O wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Barb- und geſtaltlos bie Welt um ben Ermatteten lag, 

And ich über mein Ich, bes unbefriedigten Geiftes 
Düftre Wege zu fpähn, ftil in Betrachtung verfant. 
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Run umleudtet der Glan; des helleren Aethers Die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet bie Nacht, ſie klingt von wrichen Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordifcher Tag. 

Welche Seligfeit ward mir Sterblidem! Traum’ ih? Empfänger 
Dein ambroſiſches Haus, Jupiter Vater, den Gaſt? 

Ad! hier lieg' ich, und firede nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mich! 

Wie ich hereingefommen, ich kann's nicht fagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mid in bie Hallen heran. 

Haft du ihr einen Herven herauf zu führen geboten? 
Irrte bie Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt ala ein Mädchen fie aus, mie ed die Raune gebeut. 

Bift du der wirthliche Gott? O Damm fo verftoße den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erbe hinab! 

„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Bergieb mir; der hohe 
Capitoliniſche Berg ift bir ein zmeiter Olymp. 

Dulde mid, Jupiter, hier, und Hermes führe mich fpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, Teife zum Orcus hinab. 


[rn 


VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 

Bis Du größer geworden und fill dich entwickelt; ich glaub’ es: 
Gerne dent’ ich mir di als ein beſonderes Kind. 

Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe bes Weinftode 
Denn die Berre, gereift, Menſchen und Götter entzüdt. 
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IX. 


Herbftlich Teuchtet die Slamme vom ländlich geſelligen Herde, 
Keniftert und glänzet, wie rafıh! faufend vom Reiſig empor. 

Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh’ noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter bie Afche fich neigt, 

Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Reifig und Scheite, 
And die erwärmete Nacht wird und ein glänzendes Feft. 

Morgen frühe gefhäftig verläßt fie Dad Lager der Liebe, 
Weckt aus ber Aſche behend Flammen aufs neue hervor. 

Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu weden, die kaum ftill wie zu Aſche verfanf. 


X 


Alexander und Cäſar und Heinrih und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf Eine Nacht dieß Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält frenge des Orcus Gewalt. - 
Freue dich alfo, Lebend'ger, der liebermärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir nept. 


XI 


Euch, o Grazien, legt Die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Rofe dazu, 

Und er thut es getroft. Der Künftler freuet fi feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fehrint. 

Jupiter fenfet bie göttlihe Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus ſchreitet hervor, fhüttelt das Iodige Haupt; 
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Iroden fohauet Minerva herab, und Hermes, ber Leichte, 
Wendet zur Seite ben Blid, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 

Aber nah Bacchus, dem Weichen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blicke füßer Begier, felbft in dem Marmor noch feudt. 

Seiner Umarmung gebenket fie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrlihe Sohn und an der Seite nicht ſtehn? 


XII. 


Höreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen Weg her? 
Schnitter ſind es; ſie ziehen wieder nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz ſelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Befte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die ſtatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß und beide das Feſt im Stillen freudig begeben! 
Sind zwei Liebende doch ſich ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myflifchen Beier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Seldft in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Bern entwich der Profane; ba bebte ber mwartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Beihen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreife 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu mallen: denn bier 
Danden fih Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Käftchen, 
Reich mit Aehren umfränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Bielbebeutend gebärdeten fi die Priefter, und fummten, 
Ungebuldig und bang harrte ber Lehrling auf Licht. 
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Erft nach mandherlei Proben und Prüfungen ward ihm enthüllet 
Was ber geheiligte Kreis filtfam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, Die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als fie dem Jaſion einft, dem rüfligen König der Kreter, 
Ihres unſterblichen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglückt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drüdte Den Ader Die Saat. 
Aber die übrige Welt verfehmachtete; denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den ſchönen Beruf. 
Bol Erftaunen vernahm der Eingemweihte das Mährchen, 
Winkt der Kiebften — Verſtebſt du nun, Geliebte den Winf? 
Jene buſchige Myrte beſchattet ein heiliges Plätzchen! 
- Unfre Zufriedenheit bringt Feine Gefährde der Welt. 


XII. 


Amor bleiber ein Schall, und wer ihm vertraut ift betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir nod. 
Redlich mein’ ich’3 mit dir, du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erfenn’ ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, bir Bin ih nun gar nad Rom gefolget; ich möchte 

Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliged thun. 
Jeder Reifende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
Du vereprteft noch mehr die werthen Refte des Bilden 
Einziger Künfkler, die ſtets ich in ber Werkſtatt befucht, 


233 


Diefe Geftalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih mir, ich prahle 
Dießmal nicht; du geftehft, was ich Dir fage, fey wahr. 
Run du mir läffiger dienft, wo find die fchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor fchloffen die Jahre nicht zu. 
Sch, ber Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altfiug Lieb’ ich dich nit! Mutter! Begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und fo lebe die Borzeit in bir! 
Stoff zum Liede, mo nimmft bu ihn ber? Ich muß dir ihn geben 
Unb den höheren Stol Tehret die Liebe dich nur.“ 
Alſo ſprach der Soppift. Wer widerſpräch ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. - 
Run, verrätherifc hält er fein Wort, giebt Stoff zu Gefängen, 
Ad! und raubt mir die Beit, Kraft und Beſinnung zugleich; 
Bid und Händedrud, und Küffe, gemüthliche Worte, 
Spiben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hpmnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun als feine Freundin, und wecleſt 
Mich an feinem Altar wieder zum feftliden Tag. 
Find’ ich die Fülle der Loden an meinem Bufen! das Köpfchen 
Ruhet und druder ben Arm, ber fih dem Halfe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in ben Schlaf und gemwiegt! -- 
Sie bewegt fih im Schlummer, und finft auf die Breite des 
Ragers 
Weggewendet; und doc läßt fie mir Hand noch in Hand. 
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Herzliche Liebe verbindet und fletd und treued Verlangen, 
Und den Wechfel behielt nur die Begierde fi vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlifchen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mic ruhn! 
Bleibt gefchloffen! Ihr macht mich verwirrt und trunfen, ihr ranbet 
- Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früß. 
Diefe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchön; Thefeus, du Fonnteft entfliehn? 
Diefen Lippen ein einziger Kuß! O Thefeus, nun fcheibe! 
Blick' ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie dich feft. 


xIV. 

Bünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es heil. Ihr verzehret 
Del und Dot nur umfonft. Schließet Die Läden doch nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, uns bie Sonne! 
Ein halb Stündchen noch währts bis zum Geläute ber Nacht. “ 
Unglüdfeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart’ ich; 
Tröfte mich, Lämpchen, indeß, liebliher Bote der Nacht! 


XV. 

Cäfarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus Hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 

Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges Volk füblicher Flöhe verhaßt. 

Und noch ſchöner von heut an fepb mir gegrüßt, ihr Schenfen, 
DOfterieen, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 

Denn ihr- zeigtet mir heute die Kiebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mich zu beſitzen, betrügt. 

Hier ftand unfer Tifh, den Deutfche vertraulih umgaben; 
Drüben fuchte das Kind neben ber Mutter den Plap, 
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Nüdte vielmals die Banf, und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich Halb ihr Geficht, völlig ben Naden gewann. 
Lauter fprad fie, als hier Die Römerin pfleget, crebenzte, 
Blidte gewendet nah mir, goß und verfehlte Das Glae, 
Bein floß über den Tiſch, und fie mit zierlidem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Weuchtigfeit pin. 
Meinen Namen verflang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ih dem Fingerchen nad, und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog fie behende das Zeichen der römifchen Fünfe 
Und ein Stridlein davor. Schnell, und fobald’ich’8 gefehn, 
Schlang fie Kreiſe durch Kreife; Die Lettern und Biffern zu 
löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir ins Auge geprägt. 
Stumm war ich ſitzen geblieben, und biß die glühende Lippe, 
Halb aus Schalkheit und Luſt, halb aus Begierde mir wund. 
Erſt noch ſo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilſt und du beſchaueſt dein Rom! 
Größeres ſaheſt du nichts und wirſt nichts Größeres ſehen, 
Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzückung verſprach. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blicke 
Von dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick ſelig der Maler genießt; 
Glühend blicke noch ſchnell zu dieſen hohen Façaden, 
Kuppeln und Säulen zuletzt, und Obelisken herauf; 
Stürze dich eilig ins Meer, um morgen früher zu ſehen, 
Was Jadbrhunderte ſchon göttliche Luſt Dir gewährt: 
Diefe feuchten mit Rohr fo lange bewachſ'nen Geflade, 
Diefe mit Bäumen und Buſch büfter beſchatteten Höhn. 
Benig Hütten zeigten fie erſt; dann fahft du auf einmal 
Sie vom mwimmelnden Bolt glüdliher Räuber belebt. 
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Alles ſchleppten fie drauf an Diefe Stätte zufammen; 
Kaum war das übrige Rund deiner Betrachtung noch werth.‘ 
Sahft eine Welt hier entftehn, fahft dann eine Welt hier in Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs neu fat eine größere Welt! 
Daß ich dieſe noch lange, von Dir beleuchtet erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langfam den Baden herab; 
Aber fie eile herbei, bie ſchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie fhon? Neinz doch ich Höre fhon Drei. 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder Die Länge 
Diefer Weiles Die nich von der Geliebten getrennt. 
Leber wohl! Nun eil’ ih, und fürcht' euch nicht zu beleid’gen; 
Denn ihr Stolgen, ihr gebt Amorn doc immer ben Rang. 


— — nn 


XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 

Beſte, ſchon war ich hinein: da fah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu drehn. 

Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 

Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 

Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, ber ihm Gärtchen und Nichte beſtiehlt.“ 


XVII. 


Manche Töne find mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerrcißt es mein Ohr. 
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Einen Hund nur hör’ ich fehr oft mit frofem Behagen 
Bellend Fläffen, ben Hund, ben fi der Nachbar erzog. 

Denn er belte mir einft mein Mädchen an, da fie ſich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinab. 

Jetzo, Hör’ ich ihn bellen, fo denk' ich nur immer: ſie kommt wobhl! 
Oder ich denfe der Beit da bie Erwartete fam. 


XVIII. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geſtehen: 
Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege ber Liebe 
Schlangen zu fürdten, und Gift unter den Rofen der Luſt, 
Benn im fohönften Moment der hin fich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt lispelnde Sorge fih naht. 
Darum macht Fauftine mein Glück; fle tHeilet das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinberniß will bie raſche Jugend; ich liebe, 
Mich des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligfeit iſt's! wir wechſeln fihere Küffe, 
Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir und ber langen Nächte, wir laufen; 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guf. 
Und fo bämmert der Morgen heran; es bringen bie Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken und feftlich Den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glück, und Jedem gewähre 
-Aller Güter ber Welt erſtes und letztes der Gott! 


— — — —— — 
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XIX. 
Schwer erhalten wir und ben guten Namen, benn Fama 
Steht mit Amorn, ih meiß, meinem Gebieter, in Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß Beide fi haffen? 
Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Geſellſchaft 
Unerträglih, denn gern führt fie das Herrfchende Wort; 
Und fo mwar fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verbaßt. 
Sp berühmte fie einft fi übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fih zum Sflaven gemadt. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Vater der Götter, * 
Rief triumphirend fie aus, „wicdergeboren Dir zu. 
Hercules ift es nicht mehr, den dir Alfmene geboren; 
Seine Verehrung für mid madt ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nad dem Olymp, fo glaubft du, er ſchaue nach Deinen 
Mächtigen Knieenz vergieb! nur in den Aether nach mir 
Blidt der würdigfte Mann; nur mich zu verdienen durchſchreitet 
Reicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die Feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife 
Seinen Namen voraus, ch’ er die That noch beginnt. 
Mich vermählſt du ihm einftz der Amazonen Befleger 
Werd’ aud) meiner, und ihn nenn’ ih mit Freuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fle mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denft fi, erzürnt, leicht was Gehäfftges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er fohlich Bei Seite; ben Helden 
Bracht' er mit weniger Kunft unter der Schönſten Gewalt. 
Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühſam die Keule dazu. 
Drauf befpidt er mit Blumen bed Helden firäubende Haare, 
Reichet den Rocken der Kauft, die fih dem Scherze bequemt. 
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So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft dur den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten gefchehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn Feines der Wunder erblidt." 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben, denn ernftlic 
Hatt’ er geſprochen; und auch Fama, fle blieb nicht zurück. 
Der fi freute, ben Mann fo tief erniedrigt zu ſeben, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Fama daneben, wie ſtand fie beſchämt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ich Fenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beſten!“ Doch bald fah fie mit Schmerzen, er war's! — 
Nicht den taufendften Tpeil verdroß ed Vulcanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Maſchen zu fehn, 
Als das verftändige Netz im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch Die Verſchlungnen umſchlang, feit die Genießenden Bielt. 
Die fih die Jünglinge freuten! Mercur und Bachus! fie beide 
Nußten geſtehn: es fey, über Dem Buſen zu ruhn 
Diefes herrlichen Weibes, ein fhöner Gedanfe. Sie baten: 
Löfe, Bulcan, fie noch nicht! Laß fie noch einmal befehn. 
Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur feſter. — 
Aber Fama, fie floh rafh und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit iſt zwifchen den Zweien ber Febde nit Stillſtand; 
Wie fie fich Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnach. 
Der fie am höchſten verehrt, ben weiß cr am beften zu faflen, 
Und den Gittlichften greift cr am gefährlichften an. 
Bil ihm Einer entgchn, ben brinot er vom Schlimmen ins 
Schlimmſte. 
Nädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmäht, 
Muß erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 
Mann erbigt er auf Mann, treibt die Begierden auf'd Thier. 
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Wer ſich fetner ſchämt, ber muß erſt leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 

Aber auch fie, Die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei Dir, gleich ift fie feindlich gefinnt, 
Schreckt dich mit ernſtem Blid, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie Dad Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Und fo geht ed auch mir: ſchon leid’ ih ein wenig; Die Göttin 
Eiferfüchtig , fte forfcht meinem Geheimniffe nad. 
Doch es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 

Denn ber Könige Zwiſt büßten die Griechen, mie ich. 


XX. 


Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 

O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Stäbtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 

Theure Göttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ih! Es löſet ſcherzend die Muſe, 

Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 

Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 

Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 

Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 

Rohre ſprießen hervor, und lauſchen und liopeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürſt, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird ed nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren 
Ah, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
„Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich fehelten; 
Keinem Freunde: vieleicht brächte ber Freund mir Gefahr. 
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Nein Entzüden dem Hain, bem fchallenden Felſen zu fagen, 

Din ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, fey es vertrauet, 

Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglüdt. 
Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 

Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 

Klug und zierlich fohlüpft fie vorbei, und kennet bie Wege, 
Wo fie der Liebſte gewiß lauſchend hegierig empfängt. 
Bandre, Luna, fie kommt! damit fie ber Nachbar nicht fehe; 

Raufche, Küftchen, im Laub! Niemand vernehme ben Zritt. 
Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im Ieifeften Hauch lauer und liekender Luft, 
Und entbedt den Duiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glücklichen Paare ſchönes Geheimniß zulcht. 


— 1er u 


Osetkr,, fämmtt. Vierte. 1. 16 








Elegien 


ll. 


Bilder fo wie Leidenfchaften 
Mögen gern am Liede haften. 





| Hleris und Dora. 


AH! unaufpaltfam firebet das Schiff mit jedem Momente 
Dur die fhäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht ſich bie Gleife des Kield, worin bie Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen Die Beute Davon. 
Alles deutet auf glüdliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das fih für alle bemüht; 
Vorwärts dringt der Schiffenden Geift, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur ſteht rüdwärts traurig gewendet am Maft, 
Sieht bie Berge fhon blau, die ſcheidenden, fieht in das Meer fie 
Niederfinten, es finft jegliche Breude vor ihm. 
Auch dir ift es verfhmwunden, dad Schiff, das beinen Nleris, 
Dir, o Dora, den Freund, ah! dir den Bräutigam raubt. 
Auch du blideft vergebens nah mir. Noch ſchlagen bie Herzen 
Für einander, doch, ah! nun aneinander nicht mehr. 
Einziger Augenblid, in melchem ich lebte! du wiegeft 
Ale Tage, die fonft kalt mir verſchwindenden, auf. 
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Ah! nur im Augenblid, im lebten, flieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in Dir, wie von den Göttern, berab, 

Nur umfonft verflärft du mit deinem Kichte den Aether; 
Dein allleugtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 

Sn mich felber kehr' ich zurück; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erſchien. 

Bar ed möglih, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmlifhe Reiz nicht auf dein ſtumpfes Gemüth? 

Mage dich, Armer, nicht an! — Sp legt der Dichter ein Räthfel, 
Künſtlich mit Worten verfehränft, oft der Berfammlung ind Ohr. 

Jeden freuet die feltne, der zierlihen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 

If es endlich entdedt, dann heitert fich jedbed Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht Doppelt erfreuliden Sinn. 

Ab, warum fo fpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du ums Aug’ mir gefnüpft, nahmft fie zu ſpät mir 

hinweg! 

Lange ſchon harrte befrachtet dad Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind, glüdlih, vom Ufer ind Meer. 

Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume ber Zufunft! 
Ihr verfehwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 

Sa, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! 
Und bie Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 

Defter fah ich zum Tempel dich gehn, gefchmüdt und gefittet, 
Und dag Mütterhen ging feierlich neben dir her. 

Eilig warft du und frifch, zu Markte die Wrüchte zu tragen: 
Und vom Brunnen, wie fühn! wiegte bein Haupt dad Gefäß. 

Da erſchien bein Hals, erſchien bein Naden vor allen, 
And vor allen erfihien beiner Bewegungen Maaf. 

Oftmals Hab’ ich geforgt, ed möchte ber Krug dir entſtürzen; 
Doch er hielt ſich ſtät auf dem geringelten Tuch. 
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Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fi befchaut. 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Richt ber entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fi regt. 
Jahre, fo gingt ihr dapin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ih die Schwelle berührt. 
Und nun trennt und bie gräßlide Fluth! Du lügft nur den 
Simmel, 
Welle! bein herrliches Blau ift mir Die Farbe ber Nacht. 
Alles rührte ſich fhon; da Fam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief mich zum Strande hinab: 
Schon erhebt fih das Segel, es flattert im Winde, fo ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fi der Anfer vom Sand; 
Komm, Aleris, o komm! Da drüdte der wadere Vater, 
Würdig, die fegnende Hand mir auf das Iodige Haupt; 
Sorglich reichte bie Mutter ein nachbereiteted Bündel: 
Glücklich Fehre zurüd! riefen fie, glüdiih und rei! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelchen unter bem Arme, 
An ber Mauer hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deined Gartend. Du läcelteft mir und fagteft: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort beine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küften befucheft bu nun, und köſtliche Waaren 
Sanbelft du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt. 
Über bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will eö 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewünfdt! 
Steben war ich geblieben, und fragte, nad Weife des Kaufımruns, 
Erft nah Form und Gewicht Deiner Beflelung genau. 
Gar befcheiden erwogft bu den Preis! be, blidt’ ich inbeffen 
Nah dem Halfe, ded Schmuds unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff dad Gefchrei; ba fagteft du freundlich: 
Nimm aud dem Garten noch einige Früchte mit bir! 
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Rimm dit seifften Orangen, Die weißen Peigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor, 

Und fo trat ich herein. Du bradfi nun die Früchte gefchäftig, 
Und bie goldene Laſt zog das gefchürzte Gewand. 

Defters bat ich: es fep nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in bie Hand. 

Endlich Famft du zur Laube hinan; da fand fih ein Körbchen, 
Und bie Myrte bog blühend fih über uns hin. 

Schweigend beganneft Du nun gefhidt die Wrüchte zu orbnen: 
Erft die Orange, bie fhwer ruht, ald ein goldener Ball, 

Dann bie weichliche Beige, bie jeder Drud ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bebedt warb, und geziert, das Geſchenk. 

Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 

Deinen Bufen fühlt’ ich an meinem! Den berrlihen NRaden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendbmal küßt' ich den Hale. 

Mir ſank über bie Schulter bein Haupt; nun Fnüpften auch beine 
Liebliden Arme dad Band um ben Beglüdten herum. 

Amors Hände fühlt’ ich: er Drüdt’ und gewaltig gufammen, - 
And aus heiterer Luft Donner!’ ed dreimal; da floß 

Häufig bie Thräne vom Aug’ mir herab, Du meinteft, ich meinte, 
Und vor Jammer und Glück ſchien und die Welt zu vergehn. 

Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nit tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 

Ewig! fagteft du leiſe. Da fhienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, Ieife vom Auge gehauchk. 

Näher rief ed: Alexis! Da blidte der ſuchende Knabe 
Dur bie Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 

Wie er mich trieb! Wie ich bir bie Hand noch brüdte! — Zu 

Schiffe 

Wie ich gekommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſchien. 
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Und fo hielten mich auch Die Gefellen, fchonten den Kranfen; 
Und fohon dedte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora, liöpelteft du; mir fhallt ed im Ohre 
Mit dem Donner bed Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin ber Liebe; die Grazien flanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
O fo eile denn Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne Die fohäumende Flush! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldſchmied 
Sn der Werfftatt gleich ordne das himmlifche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol dad Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie Dir, Ioder gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ih noch Schmud, den mannicfaltigften; goldne 
Spangen follen Dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der lieblide Sapphir 
Stelle dem Hpacinth fich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeftein in fehöner Verbindung zufanmen. 
D, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken Die Braut! 
Seh’ ich Perlen, fo denk' ih an bi; bei jeglihem Ringe 
Kommt mir ber länglihen Hand ſchönes Gebilb’ in den Sinn. 
Tauſchen will ih und kaufen; du folft das Schönfte von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle bie Ladung nur bir. 
Doch nicht Schmud und Juwelen allein verfhafft dein Ge- 
liebter: 
Was ein häusliche Weib freuet, das bringt er bir aud. 
Feine wollene Deden mit Purpurfäumen, ein Lager 
Bu bereiten, das und traulich und weichlich empfängt; 
Köftliger Leinwand Stücke. Du fiheft und näheft und kleideſt 
Mid und di und auch wohl noch ein Drittes barein. 
Bilder ber Hoffnung, täuſchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, ber mir ben Bufen burchtobt! 
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Aber auch fie verlang’ ich zurüd, bie ſchmerzliche Freude, 
Benn die Sorge fi Talt, gräßlich gelaffen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Badel, das Bellen ber pöllifhen Hunde 
Schreckt ben Verbrecher fo, in ber Verzweiflung Geftld, 
Als das gelaßne Sefpenft mich fohredt, das bie Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 
And ein Anderer fommt! Für ihn auch fallen bie Früchte! 
Und die Beige gewährt ftärfenden Honig aud ihm! 
Lockt fie auch ihn nach der Laube? und folgt er? DO, made mid, 
ihr Sötter, 
Blind, verwifchet das Bild jeder Erinnrung in mir! - 
Ja, ein Mädchen iſt fie! und die fich gefchwinde dem Einen 
Giebt, fie kehret fih auch fohnell zu dem Andern herum. 
Lade nicht dießmal, Zeus, ber frechgebrochenen Schwüre ! 
Donnere fohredliher! Trifft — Halte bie Blitze zurück! 
Sende bie fhwanfenden Wolfen mir nad! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglüdlichen Maſt! 
Streue die Planken umber, und gieb ber tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mid gieb den Delppinen zum Raub! — 
Run, ihr Mufen, genug! Vergebens firebt ihr zu ſchildern, 
Die fih Iammer und Glück wechſeln in Liebender Bruft. 
Heilen könnet die Wunden ihr nit, bie Amor gefchlagen ; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 


— — — — — 
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Der neue Paufias und fein Blumenmäbchen. 


Pauſiad von Sicyon, der Maler, war als Züngling in Glyceren. 
feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenkränze zu winden einen fehr 
exfinderifchen Geiſt Hatte, Gie wetteiferten mit einander, und er bradıe 
die Nahapmung der Blumen zur größten Mannichfaltigkelt. Endlich 
malte er feine Beliebte, figend, mit einem Kranze befchäftigt. Diefed 
Bild wurde für eind feiner beiten gehalten, und die Sitanzwinderin oder 
Kranzhändlerin genannt, weil Glycere ſich auf diefe Weife ald ein armed 
Mädchen ernährt hatte. Lucius Lucullus kaufte eine Copie in Athen für 
zwei Talente. Pliniud B. XXXV. E. XI. 


Sie. 
Schütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er. 
Du erfcheineft als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie bu fie binbeft, fo wird nun erft ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berüßre Die Rofe, fte bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich’ ich fie Dir. 
Er. 
Und ich thu', alo kennt' ich dich nicht, und danke Dir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weicher bie Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hpacinthe mir nun, und reiche die Nelfe, 
Daß die frühe zugleich neben ber fpäteren fey. 
Er. 
Laß im biumigen Kreife zu beinen Füßen mich fipen, 
Und ih fülle den Schooß bir mit der lieblihen Schaar. 
Sie. 
Reihe ben Faden mir erſt; dann follen die Gartenverwandten, 
Die ſich von ferne nur fahn, neben einander fi freun. 
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Er. 
Bas bewundr’ ich zuerſt? was zuletzt? Die herrlichen Blumen? 
Oder der Binger Geſchick? ober der Wählerin Geift? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz ber blendenden Blumen zu miltern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, was wählft bu fo Iange bei diefem Strauße? Gewiß ift 
Diefer jemand geweiht, ben du beſonders bebenfft. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil’ ich bed Tags, und Kränze bie Menge; 
Aber ben fchönften doch bring’ ich am Abende dir. 
Er. 
Ad! wie wäre der Maler beglüdt, ber biefe Gewinde 
Malle, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerſt! 
Sie. 
Aber Doch mäßig beglüdt ift ber, mich dünkt, ber am Boden 
Hier figt, dem ich den Kuß reihend noch glüdlicher Bin. 
Er. 
Ah, Geliebte, noch Einen! Die neibifhen Lüfte des Morgens 
Rahmen den eriten fogleich mir von ben Lippen hinweg. 
Sie. 
Die der Brühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küffe 
Gern dem Geliebten; und bier ſey mit dem Kuffe der Kranz! 
Er. 
Hätt?’ ich das hohe Talent bed Pauſtas glücklich empfangen: 
Nachzubilden ben Kranz wär’ ein Gefhäfte des Tags! 
. Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechfeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
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Er. 
In die Kelche verſenkt' ih mich dann, und erſchöpfte den füßen 
Bauber, den die Ratur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fand’ ih am Abend noch friſch den gebundenen Kranz hier; 
Unvermelflich ſpräch' und von der Tafel er an. 
Er. 
Ah, wie fühl ih mid arm und unvermögend! wie wünfcht' ich 
Feſt zu halten das Glück, das mir Die Augen verfengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du biſt ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Talent? Brauche dad deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geſtalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! ” 
Sie. 
Aber vermag ber Maler wohl auszudrücken: ich Liebe! 
Nur dich lieb’ ih, mein Freund! Iebe für dich nur allein! 
Er. 
Ah! und der Dichter felbft vermag nicht gu fagen: ich Liebe! 
Wie du, himmlifhes Kind, füß mir es ſchmeichelſt ins Ohr. 
" Sie. 
Diel vermögen fie Beide; doc Bleibt Die Syrache bes Kuffes, 
Mit der Spracde bed Blids, nur den Verliebten gefchenft. 
Er. 
Du vereinigeft Alles; du dichteſt und maleft mit Blumen: 
Blorend Kinder find dir Farben und Worte zugleich. 
Sie. 
Nur cin vergänglihes Werk entwindet der Hand ſich des Mädchens 
Jeden Morgen; bie Pracht welkt vor bem Abende ſchon. 
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Er. 
Auch fo geben bie Götter vergänglihe Gaben, und Inden 
Mit erneutem Gefchen? immer die Sterbliden an. 
Sie. 
Hat dir Doc Fein Strauß, Fein Kranz bes Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der dich mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Sa, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in der Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblich ummandelnd, gereicht. 
Sie. 
Da ih den Becher dir kränzte, die Roſenknoepe hineinfiel, 
Und du tranfeft, und riefft: Mädchen, die Blumen find Gift! 
Er. 
Und dagegen bu fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber Die Biene nur findet die Süßigleit aus. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte: die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniffe wohl? 
Er. 
Und du wanbteft bi weg, und mwollteft fliehen; es flürzten, 
Bor dem täppifhen Mann, Körbihen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und du riefft ihm gebietend: das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
Sp wie bad Mädchen ſelbſt, find für den feineren Siun, 
Er. 
Aber fefter hielt er dich nur; es grinfte der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
And bu warfft in begeifterter Wuth ben Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoffen, erklang. 
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Er. 
Wein und Born verblenbeten mich; doch fah ich den weißen 
Naden, bie Herrliche Bruft, die du bebedteft, im Blick. 
Sie. 
Welch ein Getümmel warb und ein Aufftand ! Purpurn das Blut lief, 
Mit dem Weine vermifcht, gräuli dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Di nur fah ih, nur bi am Boben knieend, verdrießlich; 
Mit ber einen Hand hieltft dad Gewand bu hinauf. 
Sie. 
Ah dba flogen bie Teller nad dir! Sch forgte, ben ebeln 
Fremdling träfe der Wurf kreiſend gefchlungnen Metalle, 
Er. 
Und doch fah ih nur bi, wie raſch mir ber anderen Hand bu 
Körbchen, Blumen und Kranz fammelteft unter dem Stuhl. 
Sie. 
Schützend trateſt du vor, daß nicht mich verletzte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mapl ihm geſtört. 
" Er. 
Ja, ih erinnre mid noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linken Arm gegen ben Stier ihn bewegt. 
Sie. 
Ruhe gebot der Wirth unb finnige Freunde. Da ſchlüpft' ic 
Sachte hinaus; nach dir wendet’ ich immer den Blick. 
Er. 
Ah, du warft mir verſchwunden! Vergebenoe ſucht' ich in allen 
Winkeln des Haufes herum, fo wie auf Straßen und Marlı. 
Sie. 
Schambaft blieb ih verborgen. Das unbefholtene Mädchen, 
Sonft von ben Bürgern gelicht, war nun das Märchen des Inge. 
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Er. 
Blumen fah ich genug und Sträuße, Kränze bie Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber bu fehlteft der Stadt. 
Siec. 
Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Roſe, fo auch dorrte die Nelke dahin. 
Er. 
Rancher Jüngling fprah auf dem Plap: ba liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, Die fie verbände zum Kranz. 
Sie. 
Kränze band ich indeffen zu Hauſ', und Tieß fie verwelfen. 
Siehſt du? da Hangen fie no, neben dem Herde, für big. 
Er. 
Auch fo welfte der Kranz, bein erſtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 
Abends betrachtet' ich mir Die welfenden, faß noch unb meinte, 
Bis in der dunkelen Naht Farbe nach Farbe verloſch. 
Er. 
Irrend ging ich umher, und fragte nad deiner Behaufung ; 
Keiner der Eitelften ſelbſt Fonnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 
Keiner hat je mich beſucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe ber Stadt birget bie Aermere leicht. 
Er. 
Irrend lief ih umber und flehte zur fpähenden Sonne: 
Beige mir, mädtiger Gott, wo bu im Winkel ihr ſcheinſt! 
Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; Doch Penia hört’ es. 
Enbli trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 
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Er. 
Trieb nicht noch Dich ein anderer Bott, ben Befchüger zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für und wechfelnde Pfeile getauft? 


Sie. 
Spähend fucht’ ich Dich auf bei vollem Markt, und ih fah dich! 
Er. 
Und es hielt das Gedräng’ Feines der Liebenden auf. 
Sie. 
Schnell wir theilten das Volk, wir kamen zuſammen, du ſtandeſt, 
Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein, 
Sie. 
Mitten unter ben Menſchen! fie ſchienen nur Sträucher und Bäume, 
Er. 
Und mir fohien ihr Getöf’ nur ein Geriefel ded Quelle. 
Sie. 


Immer allein find Liebende fih in der größten Berfammlung ; 

Aber find fie zu zwei'n, flelt auch der Dritte fich ein. 
Er 

Amor, ja! er ſchmückt ſich mit diefen herrlichen Kränzen. 

Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Meft! 
Sie. 

Nun ich fehüttle fie weg, bie fohönen. Im deiner Umarmung, 

Lieber, gept mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 
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Euphrofyne. 


Auch von des höchſten Gebirgd beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz feheidender Sonne hinweg. 

Lange verhüht fhon Naht das Thal und bie Pfade des Wandrers 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Hütte fi fehnt, 

Zu dem Ziele des Tags, ber ftillen hirtlichen Wohnung, 
Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 

Diefer holde Gefelle des Neifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 

Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fhäumender Ströme fo hold? 

Strahlt die Sonne vielleicht Durch heimliche Spalten und Klüfte ? 
Denn Fein irdifher Glanz ift es, Der wanbelnde, dort. 

Näher wälzt fih die Wolfe, fie glüht. Ich ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein beivegtes Gebild? 

Welche Göttin napet fih mir? und welde der Mufen 
Suchet den treuen Freund, felbft in dem graufen Geklüft? 

Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täuſche verſchwindend, 
Richt den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 

Nenne, wenn du es darſſt vor einem Sterbliden, Deinen 
Görtlihen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 

Daß ich fühle, melde du ſeyſt von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich würdig im Lich. 

„Kennſt bu mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geſtalt dir, 
Die du doch fonft gelicht, ſchon als cin fremdes Gebild? 

Zwar der Erde gehör’ ich, nicht mehr, und trauernd entſchwang ſich 
Schon der fohaudernde Geift jugendlich frofem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feit in de Freundes Erinnrung 
Eingefehrieben, und noch ſchön durch die Liebe verffärt. 


256 


Sa, ſchon ſagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es bie Thräne: 
Euphrofgne, fie ift no von dem Freunde gelannt. 

Sieh, die Scheidende zieht Dur Wald und graufes Gebirge, 
Sudt den wandernden Mann, ad! in der Ferne noch auf; 

Sucht ben Lehrer, ben Freund, den Vater, blidet noch einntal 
Nah dem leichten Gerüft irbifcher Freuden zurüd. 

Laß mich der Tage gebenfen, da mid, bad Kind, bu dem Spiele 
Sener täuſchenden Kunſt reigender Mufen geweiht. 

Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Heineren Umſtands. 
Ad, wer ruft nicht fo gern Unmwieberbringliches an! 

Senes füße Gebränge ber Teichteften irdifhen Tage, 
Ah, wer ſchätzt ihn genug, biefen vereilenden Werth! 

Klein erfcheinet es nun, doch ach! nicht Peinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft, jegliches Kleine doch groß. 

Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter -Gerüfle, 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 

Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteſt mi Arthur, 
Und belebteft in mir brittifches Dichter-Gebild, 

Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und mwanbteft 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäufchet, hinweg. 

Ah! da warſt bu fo Hold und fhügteft ein trauriged Leben, 
Das die verwegene Flucht enblih dem Knaben entriß. 

Breunblih fapteft du mich, ben Berfihmetterten, trugfi mid von 

dannen, 

Unb ich heuchelte Tang’, dir an dem Buſen, den Tod. 

Endlich fchlug die Mugen ich auf, und ſah dich, in ernfie, 
Stille Betrachtung verfenkt, über ben Liebling geneigt. 

Kindlich ſtrebt' ich empor, und Füßte bie Hände dir dankbar, 
Neichte zum reinen Kuß dir ben gefälligen Mund. 

Sragte: warum, mein Vater, fo ernft? und Hab’ ich gefehlet, 
O! fo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 
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Keine Mühe verbrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Diederhol’ ich fo gern, wenn du mich leiteft und Iehrft. 

Ahr bu faßteſt mich ſtark und drüdteft mich fefter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 

Nein! mein liebliches Kind, fo riefft bu, Alles und Sebes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ ed auch morgen der Stadt. 

RKühre fie ale, wie mich du gerührt, und es fließen, zum Beifall, 
Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 

Aber am tiefften trafit du Do mi, den Freund, der im Irm 

dich 

Hält, den ſelber der Schein früherer Leiche geſchreckt. 

Ach, Natur, wie ſicher und groß in Allem erſcheinſt du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz, 

Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter die Hand. 

Felſen ſtehen gegründet, es ſtürzt ſich das ewige Waſſer, 
Aus ber bewölkten Kluft, ſchäumend und brauſend hinab. 

Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter fon, heimliche Knospen am 8weig. 

Alles entfteht und vergeht nach Geſetz; boch über des Menfchen 
Leben, dem köſtlichen Schag, herrfchet ein ſchwankendes Loos. 

Richt dem blühenden nidt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflihen Sohn, freundlihd vom Rande der Gruft; 

Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig gefenkt, Fräftig dem Schwächeren zu. 

Defter, ach! verkehrt das Gefchi die Ordnung ber Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enfel umfonft, 

Steht ein befihädigter Stamm, dem rings zerfchmetterte Zweige 
Um bie Seiten umher ftrömende Schloßen geftredt. 

Und fo, liebliches Kind, durchdrang mid bie tiefe Berrachtung, 
AS Du zur Reiche verftellt über die Arme mir hingft; 
GSoethe, ſaͤmmtl. Werte. L 17 
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Aber freudig feh’ ich dich mir, in dem Glanze ber Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlih dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſ't zur Breude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer ftrebe fo fort, und beine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fleigenden Lebens, Die Kunſt. 
Sey mir lange zur Luſt, und eh’ mein Auge fich ſchließet, 
Wünſch' ih dein fchönes Talent glüdlich vollendet zu fehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich ber wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt’ ih mid an dem erhabenen Wort. 
O wie ſprach ich fo gerne zum Volk bie rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, Eindlichen Lippen vertraut! 
D wie bilder ih mich an deinen Augen, und juchte 
Did im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun fepn, und flehn, und nimmer bewegt 
ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmft fie nicht mehr, bie Töne des wachſenden Zöglings, 
Die bu zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere fommen und gehn; es werben dir Andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad. 
Aber du, vergeffe mich nit! Wenn Eine Dir jemals 
Sich im verworrnen Gefhäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe fih fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plage fi nur, den bu beftimmteft, gefällt; 
Denn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn thätig der Sträfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freudiged Opfer fie bringt; 
Öuter! dann gebenfeft du mein, und rufeft auch fpät nod: 
Euphrofpne, fie ift wieder erflanden vor mir! 
Vieles ſagt' ich noch gern; Doch, ach! Die Scheibende weilt nict, 
Wie fle wollte; mich führt fireng ein gebietender Gott. 





259 


Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Rur die Mufe gewährt einige® Leben dem Tod. 
Denn geſtaltlos fchmeben umber in Perſephoneia's 
Reihe, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Ben der Dichter aber gerühmt, ber wandelt, gejtaltet, 
Einzeln, gefellet Dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Breudig tret’ ich einher, von Deinem Liede verfündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich Dann, und nennt mich; es winken die 
hoben 
Göttlichen Frauen mid an, immer die nächſten am Thron. 
Penelopein rebet zu mir, bie treufte ber Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemapl. 
Süngere naben fi bann, zu früh herunter GSefanbte, 
Und beklagen mit mir unfer gemeines Gefchid. 

Denn Antigone Tommt, die fehwefterlichfte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb’ noch von dem brautlichen Tod, 
Seh’ ih ald Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 

Denn der tragifchen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete Doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Sa, fie vollenden an mir, wad mir das Leben verfagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund fich 
Weiter zu reden; allein fchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölf, dem fchwebenden, immer bewegten, 
Trat ber herrlihe Gott Hermes gelaffen hervor, 

Mitd erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachfende Wolfen, im Zug, beibe Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich herz die flürgenden Waſſer 
Braufen gewaltiger nun neben dem fehlüpfrigen Pfad. 
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Unbezwinglihe Trauer befüllt mid, entfräftender Sammer, 
Und ein moofiger Feld ſtützet den Sinfenden nur. 

Wehmuth reift durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Fliegen, und über dem Wald kündet der Morgen fi an. 


— — — — — 


Das Wiederſehn. 


Er. 


Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Dieſen Lippen! Warum biſt du mir heute ſo karg? 

Geſtern blüh:e wie heute der Baum; wir wechſelten Küſſe 
Taufendfälig; dem Schwarm Bienen verglichft du fie ja, 

Wie fie den Blüthen fih nahn und faugen, ſchweben und wieber 
Saugen, und Tiebliher Ton füßen Genuſſes erſchallt. 

Alle noch üben das holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh’ fih die Blüthe zerftreut? 


Sie. 

Träume, liebliger Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne Hör’ ih dich an, drüde Dich redlich and Herz. 

Geftern, fagft du? — Es war, ich meiß, ein Töftliches Geftern; 
Worte verlangen im Wort, Küffe verdrängten den Kuß. 

Schmerzlih war's zu foheiden am Abende, traurig bie lange 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 

Doch der Morgen kehret zurüd, Ach! daß mir indeffen 
Zehnmal, leider! ber Baum Blüten und Früchte gebracht! 


— — — — — 
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Amyntas. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und ber Seele! 
Krank, ih bin es fürwahr; aber dein Mittel iſt hart. 
AH! mir fhwanden die Kräfte dahin, dem Nathe zu folgen; 
Sa, und es fcheinet ber Breund fhon mir ein Gegner zu ſepn. 
Widerlegen Tann ih dich nicht; ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das Du verfchweigeft, mir aud. 
Aber ach! das Waffer entflürzt der Steile bes Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Naſ't nit unaufhaltſam der Sturm? und wälzet die Sonne 
Sid, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Und fo fpricht mir rings die Natur: auch bu bift, Ampntas, 
Unter das firenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle Die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geflern ein Baum, dort an dem Bade, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, ber fonft fo beladne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meffer, das Frummgebogene, fcharfe, 
Trennte fohneidend, und riß Ranfe nach Nanken herab; 
Über ich fihauderte gleich, al&, tief erfeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir Tispelnde Klage fi goß: 
O verleße mich nicht! Den treuen Gartengenoffen, 
Dem du, ald Knabe, fo früh, manche Genüffe verbanft. 
O verlege mich nicht! Du reißeft mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftört, graufam das Leben mir aus. 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt, und fanft fie herauf mir erzogen? 
SR wie mein eigened Laub nit mir das ihre verwandt? 
Soll ih nicht Lieben die Pflanze, bie meiner einzig bebürftig 
Stil mit begieriger Kraft mir um die Seite fid ſolingt? 
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Taufend Ranken mwurzelten an, mit taufend und taufenb 
Bafern ſenket fie feſt mir in das Leben fi ein. - 
Rahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fte dad Mark, fauget Die Seele mir aus. 
Nur vergebens nähr’ ich mich noch; Die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ach! nur bie Hälfte hinauf. 
Denn ber gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 
. Unterweges bie Kraft herbftlicher Früchte fih an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es borret ber Aft über dem Bache fhon pin. 
Ya, die Berrätherta iſt's! fie fohmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt bie ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl’ ich, nur fie, die umfchlingende, freue ber Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmuds, fremder Umlaubung mid nur. 
Halte das Meffer zurüd! o Niklas, ſchone ben Armen, 
Der ſich in liebender Luſt, willig gezwungen, verzehrt! 
Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mich der einen genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, hält er ſein Leben zu Rath? 


Hermann und Dorothea. 


Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich begeiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, geſellt? 
Daß ich die Alten nicht Hinter mir ließ, Die Schule zu hüten, 
Daß fie nah Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ih Natur und Kunft zu ſchaun mich treulich beftrebe, 
Dos Fein Name mid täuſcht, daß mich Fein Dogma beſchränkt? 
Daß nit des Lebens bedingender Drang mid, ben Menfden, 
verändert, 
Daß ich Ber Heuchelei bürftige Maske verſchmäht? 
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Solcher Behler, die du, o Mufe, fo emſig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur flieht er in mir. 
Ja, fogar der Beffere felbft, gutmüthig und biebex, 
Wil mid anders; doch bu, Mufe, befiehlſt mir allein: 
Denn du bift ed allein, die noch mir Die innere Jugend 
Friſch erneueſt, und fie mir bis zu Ende verfpridft. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die Heilige Sorgfalt! 
Ad! die Scheitel ummwallt reichlich die Lode nit mehr: 
Da bedarf man der Kränze, fi felbft und Andre zu täuſchen; 
Kränzte doch Cäſar feibft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, fo laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft es dem Würbigern bin; 
Aber Rofen mwinde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt fllberne Locke fi durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlihem Herde zu kochen! 
Werfe ber Knabe das Reis, fpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erft die Gefundheit des Mannes, der, enblih vom Namen Homeros 
Kühn und befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn mer wagte mit Göttern ben Kampf? und wer mit dem 
Einen? 
Doch Homeride zu fepn, auch nur als letzter, ift ſchön. 
Darum höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutſchen felber führ' ich euch zu, in die ſtillere Wohnung, 
Wo ſich, nah ber Natur, menfchlich der Menfch noch erzieht; 
Uns begleite bes Dichters Geift, ber feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, und zu entzüden, verband, 
Auch Die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich vorüber; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Geſchlecht. 


264 


Hab’ ih euch Thränen ind Auge gelodt, und Luft in bie Seele 
Singenb geflößt, fo kommt, drüdet mich herzlih and Herz! 
Weiſe denn fey das Gefpräh! Uns Iehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blider heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhliher Sinn mandes entbehrli erflärt. 
Menfchen Iernten wir fennen und Nationen; fo laßt und, 
Unfer eigenes Herz Tennend, und deſſen erfreun. 


— — — — — — — 








Epyifteln 


Gerne hätt’ ich fortgefchrieben, 
Aber ed iſt liegen blieben. 





Erſte Epiftel. 


Jegt da jeglicher Tief’t und viele Lefer Dad Buch nur 

Ungeduldig durchblättern und, felbft die Feder ergreifend, 

Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 

Soll auch ich, du wilft ed, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 

So ind Unendlie fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 

Doch fo fähret der Fifcher dem hohen Meer zu, jobald ihm 

Günftig der Wind und der Morgen erfiheintz er treibt fein Gewerbe, 
Wenn auch hundert Gefellen die blinfende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, bu wünſcheſt das Wohl bed Menfchengefchlechtes, 
Unferer Deutſchen befonderd und ganz vorzüglich Des nächften 
Bürgers, und fürchteſt Die Folgen gefährlicher Bücher; mir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher bewirken? 
Ernſt und wichtig erfeheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar bie Gegend, mir Bringen liebliche Lüfte 

Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber, 

Und dem Heitern erfheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölfen vorüber. 
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Was mein leichter Griffel entwirft, tft Leicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget fich nicht der Eindrud ber Lettern, 
Die, fo fagt man, ber Ewigkeit troßen. Breilih an vicle 
Sprit die gedrudte Eolumne; Doch bald, wie jeder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gefehen, vergißt, Die behaglichen Züge, 
So vergißt er dad Wort, wenn auch von Erze geflempelt. 


Reben ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeber nur fih im eigenen Worte, fogar aud 
Nur fich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 
Mit den Büchern ift es nicht anders. Lieſ't doch nur jeder 
Aus dem Bud fih heraus, und ift er gewaltig, fo Tieft er 
In dad Buch fih hinein, amalgamirt fi das Fremde. 

Ganz vergebens ſtrebſt du daher durh Schriften des Menſchen 
Schon entfhiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärken kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Ober wär’ er noch neu, in diefes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ ih, wie ich es denke, fo foheint durchaus mir: es bildet 
Nur bas Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beftimmt nicht Die Meinung; mas und zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem Tünftlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreite8 Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig hordhen und willig gehorchen, fo mußt bu 
Schmeicheln. Sprich du zum Bolfe, zu Bürften und Königen, Allen 
Magft du Gefhichten erzählen, worin als wirflich erfcheinet, 
Das fie wünſchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer son Allen gehört, son Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte ſich ein, es fey auch ber Hörer, 
Der er fey, und klinget nicht immer im hohen Pallaſte, 
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In des Königes Helt, bie Slias Herrlih dem Helben? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fi beſſer, ba wo ſich ber Bürger verfammelt? 
Dort ſieht jeglicher Helb in Helm und Harniſch, es flieht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen verebelt. 


Alſo hört’ ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer 
Jener Neptunifgen Stadt, allmo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreife gefchloffen, 
Drangte das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapfoden. 
Einft, fo fprach er, verſchlug mich der Sturm ans Ufer ber Inſel, 
Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 
Diefer Gefellfehaft jemals betrat; fie lieget im Meere 
Links von Hercules Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gaftpaus führte man mich, mofelbft ih das befte 
Eſſen und Zrinten fand und weiches Lager und Pflege. 
So verfirih ein Monat gefhwind. Ich hatte bes Kummers 
Völlig vergeffen und jeglicher Noth; da fing fih im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wirb Die Zeche Dir leider 
Nah der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Sedel. 
Reihe mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir bie Angſt, ich Fonnte nicht Länger 
Effen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 
Billig zu maden, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mid an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbarmberzig ihn über mich her und traf mir bie Schultern, 
Iraf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 
Eilend Tief ih davon und fuchte ben Richter; man holte 
Gleih den Wirth, der ruhig erfchien und bedächtig verjegte: 


Alſo müſſ' es Allen ergehn, bie das Heilige Gaſtrecht 
Unferer Infel verlegen und, unanftändig und gottlog, 
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Zeche verlangen vom anne, ber fie Doch höflich bewirtpet. 
Sollt' ih ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 

Nein! es hätte fürwahr flatt meined Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: DBergeffet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fehärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 
Müffet ihr euch erft würdig beweifen und tüdtig zum Bürger. 
Ach! verfegt? ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ih auch Feine Talente, 
Die den Menſchen bequemer ernähren ; man hat mich im Spott nur 
Hand Ohnforge genannt und mich von Haufe vertrieben. 


D fo fep und gegrüßt! verfeßte der Richter; du ſollſt Dich 
Oben fegen zu Tiſch, wenn fich Die Gemeine verfammelt, 
Soüft im Rathe den Platz, den bu verbieneft, erhalten. 
Aber hüte Dich wohl, daß nicht ein fhändlicher Rückfall 
Di zur Arbeit verleite, daß man nit etwa das Grabſcheit 
Dder das Ruder bei bir im Haufe finde, du wäreſt 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Epre. 
Aber auf dem Marfte zu fiben, bie Arme gefchlungen 
Ueber dem fehwellenden Bauch, zu hören Iuflige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn bie Tänze ber Mädchen, ber Knaben 
Spiele, bad werde bir Pflicht, Die Du gelobeft und ſchwöreſt. 


Sp erzählte ber Mann und heiter waren bie Stirnen 
Aller Hörer geworben und alle wünfchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja folde Schläge zu dulden. 
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Zweite Epiftel 


Würdiger Freund, du runzelſt bie Stirn; bir feinen die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſeyn: Die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schall im Bufen bewegte. 
Doc ich fahre bebächtiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
Meinetwegen bie Menge fich halten im Leben und Leſen, 
Wie fie könnte; doc benfe Dir nur bie Töchter im Haufe, 
Die mir der Fuppelnde Dichter mit allem Böſen befannt mad. 


Dem ift Teichter geholfen, verfeß’ ih, ald wohl ein andrer 
Denken mödte. Die Mädchen find gut und machen fich gerne 
Was zu fohaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüffel zum Keller, 
Daß es die Weine bes Vaters beforge, fobald fie vom Winzer 
Dder vom Kaufmann geliefert Die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, Die vielen Gefäße, 
Leere Bäffer und Flaſchen in reinliher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moftes Bewegung, 
Gießt das Wehlende zu, Damit Die wallenden Blafen 
Leicht die Oeffnung des Bafles erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der ebelfte Saft fi Fünftigen Jahren vollende. 
Unermübet ift fie alddann zu füllen, zu fchöpfen, 

Daß ſtets geiftig ber Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß der andern die Küche zum Neid; da giebt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mabl, dur Sommer und Winter, 
Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Befchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie fhon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald bie fohnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr bie Jahreszeit giebt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Speifer 
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Klug zu wechfeln, und reift nur eben der Sommer bie Früchte, 
Denkt fie an Borrath ſchon für den Winter. Im Fühlen Gewölbe 
Gährt ihr ber Fräftige Kohl, und reifen im Effig die Gurken; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie dad Lob vom Bater und allen Gefchwiftern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechfel zurüdläßt. 
Immer ift fo dad Mädchen befhäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, ben Fugen Mann zu beglüden. 
Wünſcht fie dann endlich zu leſen, fo wählt fie gewißlich ein Kochbuch. 
Deren Hunderte fhon die eifrigen Preffen und gaben. 


Eine Schwefter beforget den Garten, ber ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, ald Vorhof der Küche, 
Nüpliche Kräuter ernährt und jugendbeglüdende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge fo felbft Dir ein Fleines gebrängtes 
Königreich und bevölfre bein Haus mit treuem Geſinde. 

Haft du ber Töchter noch mehr, die lieber figen und fiille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beffer; die Nabel 

Ruht im Jahre nit leiht: denn noch fo häuslich im Haufe, 
Mögen ſie öffentlich gern ald müßige Damen erfcheinen. 

Die fih das Nähen und Flicken vermehrt, das Wafchen und Bügeln, 
Hundertfältig feitdem in weißer arfadifher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röden und Schleppen 
Gaffen kehret und Gärten, und Staub erreget im Zanzfaal. 
Wahrlich! wären wir nur ber Mädchen ein Dubend im Haufe 
Riemald wär’ ich verlegen um Arbeit, fle machen fi Arbeit 
Selber genug, es follte Fein Buch im Kaufe bed Jahres 

Heber die Schwelle min Tommen, vom Bücherverleiher gefenbet. 


Epyigraume 


Venedig 1790. 


Doethe, ſammtl. Werte. 1. 18 


Wie man Geld und Zeit verthan, 
Zeigt dad Büchlein luſtig an. 





1. 
Sarfophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Saunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heiferen Ton wild aus dem fehmetternden Horn. 
Cymbeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören den Marmor. 
Slatternde Vögel! wie fhmedt herrlih dem Schnabel die Frucht! 
Euch verfheuchet Fein Lärm, noch weniger feucht er den Amor, 
Der in bem bunten Gewühl erft ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod; und die Afche da drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirf, noch ſich Des Lebens zu freun. 
So umgebe denn fpät ben Sarfophagen des Dichters 
Diefe Role, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 
2. ’ 
Raum an dem blaueren Himmel erblidt’ ich Die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen gefhmüdt, 
Sah den emfigen Winzer Die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgil's kam mir ein lauliher Wind: 
Da gefellten bie Mufen fich gleih zum Breunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie ed den Wanderer freut. 
8. | 
Immer Halt’ ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
Immer drängt fi mein Herz feſt an ben Bufen ihr an, 
Immer Iehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Rach dem lieblichen Mund, ihr nad den Augen Pinauf. 
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Weichling! fohölte mid Einer, und fo verbringfi du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gefhieht: 

Leider wend' ih den Rüden der einzigen Freude bed Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag fohleppt mich Der Wagen bafin. 

Betturine tropen mir nun, es fehmeichelt ber Kämm’rer, 
Und der Bediente vom Platz finnet auf Lügen und Trug. 

Will ih ihnen entgehn, fo faßt mich der Meifter der Poſten, 
Poftillone find Herrn, dann die Dogane Dazu! 

„Ich verftehe dich nicht! du widerfprichft Dir! Du fchieneft 
Paradiefifch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 

Ah! ich verfiche mich wohl: es iſt mein Körper auf Reifen, 
Unb ed ruhet mein Geift ſtets Der Geliebten im Schooß. 


4. 
Das ift Italien, das ih verließ. Noch fläuben bie Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, fiel’ er ſich wie er auch will. 
Deutſche Redlichkeit fuhft du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben ift bier, aber nicht Ordnung und Budt; 
Seder forgt nur für fi, mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für fid. 
Schön ift das Land; doch ah! Bauftinen find’ ich nicht wieder. 
Das ift Italien nicht mehr, das ih mit Schmerzen verließ. 


5. 
$n der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr Dur die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befradtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für mandes Bebürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Gefträud. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir bie Wangen. Ich rief: Daphne, verlepeft bu mich? 
Lohn erwartet? ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift Die Strafe. Rur in! 
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6. 
Sch’ ich den Pilgrim, fo Tann ich mich nie ber Thränen enthalten. 
O, wie befeliget und Menfchen ein falfcher Begriff! 
7. 
Eine Liebe hatt? ich, fie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab? fie nicht mehr! Schweig, und ertrag’ den Berluft! 


8. 
Diefe Gondel vergleich’ ich der fanft einfchaufelnden Wiege, 
Und das Käfthen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durchs Leben dahin. 


9. 
Seierlich fehn wir neben dem Doge ben Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ih weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 
10. 
Darım treibt ſich das Volk fo, und fhreit? Es will fich ernähren, 
Kinder zeugen, und bie nähren fo gut es vermag. 
Merke dir, Reifender, dad, und thue zu Haufe deßgleichen! 
Weiter bringt ed Fein Menſch, ſtell' er ſich wie er auch will. 
11. 
Die fie Flingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's maden, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
Sceltet mir night die Pfaffenz fie Tennen des Menfhen Bedürfniß! 
Denn wie ift er beglüct, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Made der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — ber 
Sand tft 
Sand, die Perle fey mein, Du, o vernünftiger Yreund! 


278 


13. 
Süß ben fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und bie Wolle des Lamms taften mit zärtliher Hand; 
Süß vol Blüthen zu fehn bie neulcbendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub Inden mit fehnendem Blid. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dieß vielfadhe Glüd laßt mich entbehren der Mai. 
14. 
Diefem Ambos vergleich" ich das Land, den Hammer bem Herrfcher ; 
Und dem Bolfe dad Blech, das in ber Mitte fih krümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürliche Schläge 
Ungemiß treffen, und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
Ä 15. 
Schüler macht fih der Schwärmer genug, und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur fchlechte Gemälde: 
Werke des Geifld und der Kunft find für den Pöbel nigt ba. 
16. 
Mache zum Herrſcher fi der, ber feinen Vortheil verftehet: 
Doch wir wählten und den, der ſich auf unfern verfteht. 
17. 
Roth lehrt beten, man ſagt's; will einer es lernen, er gebe 
Nah Stalien! Noth findet Der Fremde gewiß. 
18. 
Welch ein heftig Gedränge nad diefem Laden! Wie emflg 
Wägt man, empfängt man das Geld, reicht man die Waare 
dahin! 
Schnupftaback wird hier verkauft. Das heißt, ſich feiber erkennen? 
Nieswurz Holt ſich das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 
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19. 

Seder Edle Benedigs Tann Doge werden; bad macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedächtig und flolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im Fatholifhen Welſchland; 

Denn aus bdemfelbigen Teig meihet ber Prieſter den Gott. 


20. 
Ruhig am Arfenal ſtehn zwei altgriechifche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und anal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es fchmiegten fich beide 
Bor den Wagen, und fie freute fih ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; ber neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron, 


21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? - 
Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder gethan? 
Kein, es führte die Zeit ihn hinweg: bu findeft nur Refte, 
Seinen Schädel, ein Baar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Ale, die wir Italien ſuchen; 
Kur ein zerfireuted Gebein ehren wir gläubig und froh. 


22. 

Supiter Pluvius, heut erfheinft du ein freundlicher Damon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giehft du in Einen Moment: 
Giebſt Venedig zu trinken, dem Lande grünendes Wachsthum; 

Manches Kleine Gedicht giebft Du dem Büchelchen hier. 


23. 
Gieße nur, tränfe nur fort die rothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durſtende Land, daß es und Broccoli ſchickt. 
Rur durchwäßre mir nicht dich Büchlein; es fey mir ein Fläſchchen 
Keinen Araks, und Punſch mache fih jeder nad Luſt. 
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U. 
Sanıt Johannes im Koth Heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ ich mit Doppeltem Recht heute Sanct Marcus im Kot. 
2. 
Haft du Bajä gefehn, fo Fennft du das Meer und bie Fiſche. 
Hier ift Venedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und ben Froſch. 
26. 
Schläfſt du noch immer? Rur ftill, und laß mich ruhen; erwach' ich, 
Run, was fol ich denn hier? Breit iſt das Bette, doch leer. 
Iſt überall ja doch Sardinien, wo man allein fchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo Dich die Liebliche weckt. 
27. 
Alle Neun, fie winkten mir oft, ich meine bie Mufen; 
Doch ich achtet? es nicht, hatte das Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Mufen verlaffen, 
Und ih fohielte verwirrt, fuchte nad Meffer und Strid. 
Doch von Göttern ift vol der Olymp; du kamſt mich zu retten, 
Langeweile! du biſt Mutter der Mufen gegrüßt. 
28. _ 
Welch ein Mädchen ich wünfche zu haben? Ihr fragt mid. Sch hab fie, 
Wie ich fie wünſche, das Heißt, bünft mi, mit Wenigem Biel. 
An dem Meere ging ich, und fuchte mir Mufcheln. In einer 
Fand ich ein Perlen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 
29. 
Vieles hab’ ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gebrudt, 
Unbeftändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutſch zu ſchreiben. Und fo verberb’ ich unglüdlicher Dichter 
In dem fhlechteften Stoff Ieiber nun Leben und Kunfl. 
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3. 
Schöne Kinder tragt ihr, und ſteht mit verbedten Geſichtern, 
Dettelt: das heißt, mit Macht reden and männliche Herz. 
Seder wünſcht fih ein Knäbchen, wie ihr das bürftige zeiget, 
Und ein Lieben, wie man's unter dem Schleier ſich denkt. 
31. 
Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf bu bettelft, und rührft mid 
D, wie rührt mich erft die, die mir mein eigenes Bringt! 
32. 
Warum ledft du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft? 
Wohl, dein Züngelchen fagt mir, wie gefprädig es fey. 
Sämmtliche Künfte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Beigt er ein ſchönes Talent, wenn er fe ernſtlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht Yernen, die Dichtkunſt. 
Darum pfufcht er auch ſo; Freunde, wir haben's erlebt, 
34. 
Oft erflärtet ihr euch ald Preunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges Braucht er, Doch viel: 
Erſtlich freundliche Wohnung, dann Ieidlich zu effen, zu trinfen 
Gut; der Deutſche verfteht fih auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Stleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen bed Nachts, Das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürligen Dinge verlang’ ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Spraden, bie alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fle in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Bolfe, verfhafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was fonft noch bequem unter ben Menfchen erfcheint; 
Out — ſchon bank’ ih eu, Götter; ihr habt ben glüdlichiten Menfchen 
Ehſtens fertig : denn ihr gönntet dad Meifte mir ſchon. 
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35. 
Klein ift unter ben Bürften Germaniens freilich Der meine; 
Kurz und fohmal ift fein Land, mäßig nur mas er vermag. 
Aber fo wende nach innen, fo wende nad außen bie Kräfie 
Seder; ba wär's ein Felt, Deutfcher mit Deutſchen zu feyn. 
Doch was priefeft bu Ihn, den Thaten und Werke verfünden? 
Und beftohen erfohien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Reigung, Mufe, Bertraun, Belder und Garten und Haus. 
Riemand braucht’ ich zu danfen ald Ihm, und Manches beburft? ich, 
Der ih mich auf den Erwerb ſchlecht, ala ein Dichter, verſtand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Sch Habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt, 
Deutfchland ahmte mih nad, und Frankreich mochte mich Iefen. 
England! freundlich empfingft Du den zerrütteten Gaft. 
Doch was fördert e8 mich, daß auch fogar der Chinefe | 
Malet, mit ängftlicher Hand, Werthern und Kotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nad mir, es hat fich Fein König 
Um mich befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 
36. . 
Eined Menfhen Leben, was iſt's? Doch Taufende Fönnen 
Reden über den Mann, was er und wie er’3 gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; Doch Fünnen ed Tauſend genießen, 
Zaufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 
37. 
Müde mar ih geworden, nur immer Gemälde zu fehen, 
Herrliche Schätze der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn au Diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach Iebendigem Neiz fuchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauklerin! ba erfah ich in Dir zu den Bübchen das Urbild 
Die fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
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Wie fie Paul Beronefe mit Bechern dem Bräutigam fenbet, 
Deſſen Säfte, getäuſcht, Waffer genießen für Wein. 
38. 
Wie, von der künſtlichen Hand geſchnitzt, das Tiebe Figürchen, 
Wei und ohne Gebein, wie die Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles ift Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nah Maaßen gebaut, Alles nah Willfür bewegt. 
Menſchen hab’ ich gefannt, und Thiere, fo Vögel als Fiſche 
Manches befondre Gewürm, Wunder der großen Ratur; 
Und doch ftaun’ ih dich an, Bettine, liebliches Wunder 
Die bu Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 
39. 
Kehre nicht, Tieblihes Kind, die Beinen hinauf au bem Himmel; 
Jupiter fieht Di, der Schalk, und Ganymed ift beforgt. 
40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir fireden 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie bu. 
41. 
Seitwärtd neigt fi dein Häldchen. If das ein Wunder? Eo träger 
Oft dich Ganze; du bift Leicht, nur dem Hälschen zu fehwer. 
Mir ift fie gar nicht zumider, bie fihiefe Stellung des Köpfchens; 
Unter fihönerer Laſt beugte Fein Nacken fid ie. 
42. 
So yerwirret mit dumpf willfürlich verwebten Geftalten, 
Hölliſch und trübe gefinnt, Breughel den ſchwankenden Blid; 
So zerrüttet auch Dürer mit apofalpptifhen Bildern, 
Menfhen und Griben zugleih, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Diäter, von Sphinren, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr ; 
So beweget ein Traum ben Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränderlich ſchwebt: 
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Sp verwirrt und Bettine, bie holden lieber verwechfelnd; 
Doch erfreut fle uns gleich, wenn fie Die Sohlen betritt. 


43. 
Gern überſchreit' ich Die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mid artig zurüd. 


AA. 
„AH! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäfche find das, mie man zum Brunnen fie trägt. 
„Wahrlih, fie fällt! 39 halt’ es nicht aus! Komm, gehn mir! 
Wie zierlid ! 
„Sieh nur, wie ſteht fie! wie leicht! Alles mit Lächeln und Luft! - 
Ates Weib, bu bewunderfi mit Recht Bettinen! Du fcheinft mir 
Jünger zu werben und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 


45, 
Alles ſeh' ich fo gerne vom dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich felber dich wirft, 
Du di im Schwung überſchlägſt und, nach dem tödtlichen Sprunge, 
Wieder fteheft und läufſt, eben ob nichts wär’ gefchehn. 


46. 

Schon entrunzelt fi} jedes Geſicht; Die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glüdlihe glaubt man zu fehn. 

Dir ermweicht fi der Schiffer, und Flopft dir Die Wange; ber Sedel 
Thut fich Dir kärglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 

Und der Bewohner Venedigs entfaltet ben Mantel, unb reicht Dir, 
Eben als flehteft du laut bei den Mirafelu Antons, 

Dei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ber feligften Jungfrau, 
Bei ber feurigen Qual, welde die Seelen durchfegt. 

Jeder Peine Knabe, der Schiffer, der Höfe, ber Bettler 
Drängs fih, und freut fich bei bir, daß er ein Kind iſt, wie du. 
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47. 
Dichten ift ein Iuflig Metier; nur find’ ich es thener: 
Wie dieß Büchlein mir wählt, gehn bie Bechinen mir fort. 
48, 
„Welch ein Wahnſinn ergriff Did Müßigen? Haltft du nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 
Martet, ich finge Die Könige bald, die Großen der Erbe, 
Wenn ich ihr Handwerk einft beffer begreife, wie jebt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, fuchen und finden ſich gern. 
49, 
Böde, zur Linken mit euch! fo ordnet Tünftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ftehn! 
Wohl! Doc eines ift noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 
50. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mid nur weit von der Liebſten hinweg! 
51. 
Alle Freibeits⸗Apoſtel, fie waren mir immer zumiber; 
Willkür fuchte doch nur Jeder am Ende für fd. 
Willſt du Diele befrein, fo wag' es Dielen zu Dienen. 
Wie gefährlih das ſey; willft du es wiſſen? Verſuch's! 
52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 
Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, ach, ſind ſie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's: 
Doch wer verſtehet, für uns Alle zu wollen; Er zeig's. 
53. 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir and Kreuz im dreißigſten Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 
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54, 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's hebenfen; 
Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
55. 
Tolle Zeiten hab' ich erlebt, und hab' nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu ſeyn, wie es die Zeit mir gebot. 
56. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müſſen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, wie wild er ſich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 
57. 
Bürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Shr bedeutendes Bild; lange betrügt fih das Bolf. 
Schmwärmer prägen ben Stempel des Geiſt's auf Lügen und Unfinn; 
Dem der Probirftein fehlt, halt fie für redliches Gold, 
58, 
Sene Menſchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Spredern, 
Die wir in Frankreich Taut hören auf Straßen und Marft. 
Mir auch foheinen fie toll; Doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weispeit im Sklaven verſtummt. 
59, 
Zange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht floß: 
Nun lallt alles Volk entzudt die Sprade ber Franken; 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gefchieht. 
60, 
„Seyd doch nicht fo frech, Epigramme!“ Warım nit? Wir ind nur 
Ueberſchriften; bie Welt hat die Gapitel des Buche, 
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61. 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch vol Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, dad Büchlein fi Dir. 
62. 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſey? Kannſt du's entſcheiden? 
Weiß man Doc eben nicht ſtets, mas er fich dachte, der Schall. 


63. 
Um fo gemeiner es tft, und näher dem Neide, der Mißgunft; 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 
64, 
Chloe ſchwöret, fie liebt mich; ich glaub's nicht. ber fie Liebt dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ih’, da wär’ «6 
vorbei. 
65. 
Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, Tiebft du fo heftig. 
Sft denn Fein anderer Weg, mich zu bezwingen, als ber? 
66. 
Iſt's benn fo großes Geheimnig, was Gott und ber Menſch und 
die Welt fey? 
Nein! Doch niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 
67. 
Dieled Tann ich ertragen. Die meiften befehwerlichen Dinge 
Duld' ih mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Wenige find mir jedod wie Gift und Schlange zumider; 
Biere: Rauch des Tabacks, Wanzen und Knoblauch und +. 
68. 
zängf ſchon hatt’ ich euch gern von jenen Thierchen gefprocden, 
Die fo zierlih und fohnell fahren dahin und daher. 
Schlängelden foheinen fie gleich, Doch viergefüßet; fie laufen, 
Ariechen und ſchleichen, und leicht fehleppen Die Schwänzchen fie nad). 
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Seht, dier find fie! und hier! Run find fie verfhwunden! Wo 
find fie? 
Melde Ritze, welch Kraut nahm bie Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir’s Fünftig erlauben, fo nenn’ ich bie Thierchen Lacerten: 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69. 
Wer Lacerten gefehn, der Tann ſich Die zierlichen Mäbchen 
Denken, bie über den Plap fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, fliehen und ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter den eilenden brein. 
Sieh, hier ift fie! und Hier! Verlierſt du fie einmal, fo fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht fcheuft, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich Iodt, in Die Spelunfe hinein! 
70. 
Was Spelunfe nun fey, verlangt ihr zu wiffen? Da wird ja 
Faſt zum Lerifon dieß epigrammatifche Buch. 
Dunkele Häufer find’s in engen Gfäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich geſchäftig, nicht du. 
71. 
Zwei ber feinften Lacerten, fie hielten fich immer zuſammen: 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Flein. 
Siehft bu beide zufammen, fo wird Die Wahl bir unmöglich; 
Jede befonders, fie ſchien einzig bie fchönfte zu ſeyn. 
72. 
Heilige Leute, fagt man, fie wollten befonders dem Sünder 
Und ber Sünderin wohl. Geht’ mir doch eben auch fo. 
73. 
Mär’ ic ein häuoliches Weib, und hätte was ich bebürfte, 
Treu fepn wollt ich und froh, herzen und Füffen ben Mann, 
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So fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirachen 
Mir in Benedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 


7A. 
Wundern Tann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde fo lieben; 
Denn ein erbärmlider Schuft ift, wie der Menſch, fo der Hund. 


75. 
Steh wohl bin ich geworden; es ift Fein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 
' 76. 
Haft du nicht gute Gefellfehaft gefehn? Es zeigt und dein Büchlein 
Saft nur Gaufler und Volf, ja was noch niedriger if. 
Gute Gefelfchaft Hab’ ich gefehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Peinften Gebicht Feine Gelegenheit giebt. 
77. 
Das mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will es mit vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abſicht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unübermwindlich gezeigt. 


78. 

Mit Botanik giebft du Dich ab? mit Optif? Was thuft Du? 
SR es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ah, die zärtlihen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 

Sey es mein einziged Glück, Dich zu berühren, Natur! 


79. 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar Mandıes 
Hat er euch weiß gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 


80. 
„Alles erklärt fih wohl,“ fo fagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die und weislich ber Meifter gelehrt.“ 
Soethe, ſänimtl. Werte. 1. “ t9 
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Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Haft ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 


81. 
Denn auf befchwerlihen Reifen ein Süngling zur Kiebften fi minter, 
Hab’ er dieß Büchlein: es ift reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet bereinft ein Mädchen ben Liebften, fie halte 
Dieſes Büchlein, und nur, fommt er, fo merfe fie’d weg. 
82. 
Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Borbeigehn nur freundlich mir flreifet ven Arm, 
Sp vergännt, ihr Mufen, dem Reifenden Feine Gedichte: 
O, behaltet bem Freund größere Gunft noch bevor! 
83. 
Wenn, in Wolfen und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden fenbet, wie ftil wandeln die Pfabe wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift und bes ländlichen Dachee 
Schirm willfommen! Wie fanft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 
Aber die Göttin Fehret zurüd; ſchnell ſcheuche Die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84. 
Willſt Du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen Dir ſeyn. 
Die will Amorn verjagen, und Der gebenft ihn zu feffeln; 
Beiden dad Gegentheil Tächelt der ſchelmiſche Gott. 
85. 

Göttlicher Morpheus, umfonft bewegſt Du bie lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir ed Amor nicht fließt. 
86. 

Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl’ es, und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
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87. 


da! ich Fenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringft du 
Deine Tadel, und fie leuchtet im Dunfel uns vor. 
Aber du führeft und bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fackel erſt recht, ah! und bie falfche erlifcht. 
88. 
Eine einzige Racht an deinem Herzen! — Das andır 
Giebt ſich. EI trennet und noch Amor in Rebel und Nacht. 
Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufht, Phöbus, der frühe, fie weckt. 


89. 

Iſt es dir Ernſt, fo zaudre nun länger nicht; made mich glüclich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es fey, Liebehen, des Scherzes genug! 
90. 

Daß ich ſchweige, verbrießt dich? Was folk ih reden? Du merfeft 

Auf der Seufzer, bed Blicks leiſe Beredfamfeit nicht. 
Eine Göttin vermag- Der Lippe Siegel zu löſen; 
Nur Aurora, fie wert einft dir am Buſen mich auf. 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie dad Memnonifhe Bild lieblich Geheimniffe fang. 
. 91. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Baden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig fich wieder herauf! 
Seht, fo fchein’ ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald jener 
Zuzumwerfen; Doch gleich kehrt es im Fluge zurüd. 
92. 
O, wie achtet’ ich fonft auf alle Zeiten des Jahres; 
Grüßte den kommenden Lenz, fehnte dem Herbfte mid nad! 
Aber nun ift nicht Sommer noch Winter, feit mich Beglüdten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 


93. 
Sage, mie lebſt du? Ich Iebe! und wären hundert und hundert 
Sabre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir morgen, wie heut, 
| ya. j 
Götter, wie fol ich euch danken! Ihr Habt mir Alles gegeben, 
Das der Menfch ſich erfleht; nur in der Regel faft nichts. 
9. 
In der Dämmrung des Morgens den pöchſten Gipfel erflimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, di, freundliden Stern! 
Ungebuldig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, 

Wonne des Sünglingd, wie oft Iodteft du Nachts mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlifhen Augen 
Meiner Gelichten, und ſtets kommt mir Die Sonne zu früh. 
96. 

Du erſtauneſt, und zeigft mir bad Meer; es fcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fih bie Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mid verwundet ed nicht, Das Meer gebar Aphrobiten, 
Und entfprang nicht aus ihr und eine Flamme, der, Sohn? 


97. 
Glänzen fah ich das Meer, und blinfen bie liebliche Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; ed wendete rüdwärts, 
Nah dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende Blid. 
Südwärts liegen der Schäße wie viel! Doc einer im Norden 
Sieht, ein großer Magnet, unwiberftehlich zurück. 
98. 
Ah! mein Mädchen verreif't! Sie fleigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zurüd! 
Thörichter! ruft mir der Gott: Lefürdte nicht wüthende Stürme: 
Fürchte den Hau, wenn fanft Amor bie Flügel bewegt! 


— — — gr — — 
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9. 
Arm und Fleiderlod war, als ich fle geworben, bad Mädchen; 
Damald gefiel fie mir nadt, wie fie mir jeht noch gefällt. 


100. 
Dftmal® hab’ ich geirrt, und habe mich Lieber gefunden, 
Aber glüdlicher nie: nun ift dieß Mädchen mein Glüd! 
Iſt auch diefed ein Irrthum, fo font mi, ihr klügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am Falten Geftad. 


101. 
Tranrig, Midas, war bein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, hungriger Greid, ſchwere verwandelte Koft. 
Mir, im ähnlichen Fall, geht's Iuft’ger; denn mas ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ih firäube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drück' ich es feſt an die Bruft, nicht mir zum Mähren verkehrt. 


102, 
AG, mein Hals ift ein wenig geſchwollen! fo fagte die Befte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! fill! und vernehme das Wort: 
Di hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leiſe, 
Daß fie das Körperchen bald, ah! unaufheltfam verftellt. 
Bald verdirbt fie.die ſchlan?e Gertalt, die zisrlichen Brüftchen. 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends dad neuſte Gewand. 
Sep nur ruhig! es deutet bie fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, bie Geliebte verrangend im Arme zu halten, 
Denn ihr klopfendes Herz Liebe zuerft bir geſteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulehendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer fi nährend bewegt. 


294 


Schon verſucht es die Sprünge der raſchen Jugend; es klopfet 
Ungebuldig ſchon an, fehnt fih nach himmliſchem Licht. 

Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich fireng, wie es das Schickſal gebent. 

MWiderfahre Dir was Dir auch will, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde Dir Liebe zu Theil! 


104. 
Und fo tänbdelt’ ih mir, von allen Freunden gefchieben, 
In ber neptunifhen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' es mit füßer Erinnrung, 
Würzt' es mit Hoffnungz fie find Tieblichfte Würzen der Welt, 








Weiffagungen des Dakis. 


Seltfam tif Pronheten Lied; 
Doppelt feltfam, was gefchieht. 





1. 
Bahnfinn ruft man dem Calchas, und Wahnfinn ruft man Eaffandıen, 
Ch’ man nad Ilion zog, wenn man von Slion Tommt. 
Der kann hören dad Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geflern und eh’geftern gefproden — wer hört’8? 
2. 
Larg und fohmal ift ein Weg. Sobald Du ihn geheft, fo wirb er 
Breiter; aber bu ziehft Schlangengewinde Dir nad. 
Bit Du and Ende gefommen, fo werde ber fchredliche Knoten 
Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 


3. 
Richt Zufünftiges nur verfündet Bakis; auch jetzt noch 
Still Verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wünſchelruthen find Hier, fie zeigen anı Stamm nicht die Schätze; 
Nur in ber fühlenden Sand regt fih das magiſche Reis, 
4. 
Denn fi der Hals des Schwanes verfürzt und, mit Menfihengefichte, 
Sich der prophetifche Saft über den Spiegel beftrebt; 
Läßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Biegen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme fih nad. 
3. 
Zweie feh’ ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindliche Kraft, einer den andern fich auf. 
Hier iſt Selfen und Land, und dort find Felſen und Wellen! 
Welcher der Größere ſey, rebet die Parze nur aus, 
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6. 
Kommt ein wandernder Fürſt, auf Falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Eered den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 
Dann verflummen Die Hunde; ed wird ein Geier ibn weden, 
Und ein thätiged Volk freut fich des neuen Geſchicks. 
7. 
Eichen gehn verhüft, und ſieben mit offnem Geſichte. 
Iene fürdtet das Bolf, fürchten die Großen der Welt. 
Aber die andern ſind's, die Verräther! von feinem erforfihet; 
Denn ihr eigen Gefiht birget ald Maske ben Schalk. 


8. 
Geſtern war ed noch nicht, und weder heute nod morgen 
Wird ed, und jeber verfpriht Nachbarn und Freunden es fchen; 
Sa, er verfpricht e8 den Feinden. So edel gehn wir ind neue 
Säclum hinüber, und leer bleiber die Hand und ber Mund. 


9. 
Mäufe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wandrer 
Kommt, auf hölgernem Buß, vierfah und klappernd heran. 
Fliegen die Tauben der Saat in gleihem Momente vorüber: 
Dann ift, Tola, das Glück unter ber Erde dir holb. 


10. 
Einſam ſchmückt fih, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie day ſchickliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt ſie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 
11. 
Ja, vom Jupiter rollt ihr, mächtig firömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, PBelder und Gärten mit fort. 
Einen feh’ ih! Er fipt und harfenirt ber Berwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt aud die Lieder hinweg. 
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12. 
Mächtig biſt Du! gebildet zugleich, und Alles verneigt ſich 
Wenn du, mit herrlihem Zug, über den Marft dich bewegſt. 
Endlich ift er vorüber. Da Tiöpelt fragend ein jeber: 
Bar denn Gerechtigfeit au in der Tugenden Zug? 
13. 
Mauern ſeh' ich geflürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, doͤrt auch ber Gefangenen viel. 
Iſt vieleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erfieft. 
14. 
Laß mich ruhen, ich ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 
„Träumſt du?“ — Ich werde geliebt! — „Preilich, du rebeft im 
Traum." — 
Dadender, fage, mad haft du? — „Da fieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen fol ih? Ein Schatz, wird er mit Augen gefehn? 
15. 
Schlüſſel Liegen im Buche zerfireut, das Räthſel zu Löfen: 
Denn der prophetifche Geift ruft den Berfländigen an. 

Iene nenn’ ich die Elügften, die leicht fih vom Tage belehren 
Laffen; e3 bringt wohl der Tag Näthfel und Löfung zugleich. 
16. 

Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; benn ſelbſt das Bergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft ald ein Räthſel vor bir. 

Der das Vergangene kennte, der wüßte das Künftige; beibes 
Schließt an heute fi rein, an ein Vollendetes, an. 

17. 

Zhun Die Himmel fih auf und regnen, fo träufelt das Waſſer 
Ueber Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleid. 

Kehrei die Sonne zurüd, fo verbampfet vom Steine die Woplthat; 
Nur das Lebendige hält Gabe der Böttlichen feft. 
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18. 

Sag’, was zählſt du? — „IH zähle, Damit ich Die Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
Räher kommſt du Dazu, fobald Du mir folgefl. — „Und wie denn ®" — 
Sage zur Behne: fey zehn! Dann find Die Taufende bein. 

19. 

Haft du die Welle geſehen, Die über das Ufer einher ſchlug? 
Siehe Die zmeite, fie Fommt! roller fi fprühend fhon aus! 
Gleich erhebt fich die dritte! Fürwahr, Du erwarteft vergebens, 

Daß die Iegte fich heut ruhig zu Süßen dir legt. 
20. 
Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Sind’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir biefer der Liehfte. 
Ad, daß der Unbeftand immer das Lieblichite Bleibt! 


21. 
Blaß erfcheinet bu mir, und todt dem Auge. Wie rufft bu, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 
„Wär’ ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über Dich felbft dich hinweg.” 
22. 
Zweimal färbt fih das Haarz zuerfi aus dem Blonden ind Braune, 
Dis dad Braune fobann filbergediegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Räthſel! fo ift die andere Hälfte 
Billig dir zu Gebot, daß du die erfte bezwingſt. 
23. 
Was erfäridft du? — „Hinmweg, binmeg mit Diefen Gefpenflern ! 
Beige Die Blume mir Doch: zeig’ mir ein Dienfchengeficht! - 
Ja, nun feh’ ich hie Blumen; ich fehe die Menſchengeſichter. — 
Aber ich ſehe dich num ſelbſt als betrognes Gefpenft. 
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24. 
Einer rollet daher; es flehen ruhig Die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Viere geftredt. 
Helden finden es ſchön, gewaltfan treffend zu wirken; 
Dean es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fepn. 


25. 
Wie viel Apfel verlangft du für dieſe Blüthen? — „Ein Zaufend; 
Denn der Blüthen find wohl Swanzig der Tauſende hier. 
Und von Zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.“ — Du bift ſchon 
Glücklich, wenn du bereinft Einen von Tauſend bepältft. 
| 26. 
Sprich, wie werb’ ich die Sperlinge los? fo fagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 
Maulwurf, Erbflop, Welpe, bie Würmer, das Teufelsgezüchte? — 
„Laß fe nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


27. 
Klingeln Hör’ ich: es find die luſtigen Schlittengeläute, 
Wie fih die Thorheit Doch ſelbſt in ber Kälte noch rührt! 
„Rlingeln hörſt du? Mich deuct es ift die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir leif’ um die Ohren bewegt. * 
28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Rafcht mit gefhäftigem Pi unter den Früchten umher. 
Srag’ ihn, er plappert auch wohl, und wird Dir offen verfidern, 
Daß er ber hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 
29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird er von jebem verfludt, 
Eines Ienn’ ih, und feſt bedrudt es zufrieden, Die Kippe: 
Doch in dem zweiten Moment ift es ber Abſcheu der Welt, 
Goethe, fammtl. Werke. 1 . . 20 
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30. 
Diefes ift es, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinſte; 
Nun das Schönfte, fogleih auch das Abſcheulichſte nun. 
Nur im Schlürfen genieße bu das, und Fofle nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet Die Neige zu Grund. 
31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erft nach Norden, und dann ernft nach ber Ziefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet ben Winden 
Und fein ganzes Talent löſ't fih in Büdlingen auf. 
82. 
Ewig wirb er euch feyn ber Eine, der ſich in Diele 
Theilt, und Einer iebod, ewig ber Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Ind ihr habt den Beginn, habet das Ende ber Kunſt. 





Pier Jahreszeiten. 


Alle Biere, mehr und minder, 
Necken wie die hübſchen ‚Kinder. 








Frühling. 


1. 
Auf, ihr Diſtichen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zuri Kranze herbei! 
2. 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun ſelbſt! 
3. 
Rofentnospe, du Bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, ala die Beſcheidenſte zeigt. 
4. 
B.ele der Veilchen zufammen gefnüpft, das Strauschen erfhe.net 
Erft ald Blume; du bift, häusliches Mädchen, gemeint. 
5 
Eine kannt' ich, fie war mie die Lilie ſchlank, und ipr Stolz war 
Unfhuld; herrlicher Hat Salomo Feine gefehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Aglcy, und fenft das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rather es nicht. 
7. 
Biele duftende Soden, o Hyarinthe, bewegft Du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerihe, nicht an. 
8. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Dech bei der Nachtigall Schlag haucheft bu köſtlichen Geift. 
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9. 
Tuberofe, du rageft hervor und ergötzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Kern erblid’ ih den Mohn; er glüht. Doc komm' ich Dir naber, 
Ah! fo ſeh ich zu bald, daß du die Rofe nur lügſt. 
11. 
Tulpen, ihr werdet geſcholten von ſentimentaliſchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wünſcht auch ein luſtiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie fino' ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und Aſtern 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 
14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und keine begehr' ich; 
Aber im Beete vermiſcht ſieht euch das Auge mit Luſt. 
15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wobhlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 
| 16. 
Zierde wärft du der Gärten; Doch mo du erfcheineft, da faaft du: 
Ceres fireute mich felhft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinbeit, dein holdes Auge, fie fagen, 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge bie Bilder fämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 


— lo, 
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Sommer 


19. 
Graufam erweiſet fih Amor an mir! O, fpielet ihr Mufen, 
Mit den Schmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt! 
2. " 
Manuferipte befig’ ich, wie Fein Gelehrier noch König; 
Denn mein Lieben, ſie ſchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur langfam Teimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, fo war die Neigung zu bir. 


22. 
Immer war mir das Feld und der Wald, und ber Wels und bie 
Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort. 
23. 
Raum und Zeit, ih empfind’ es, find bloße Formen des An- 
ſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
2A. 


Sorge! fie fleiget mit dir zu Roß, fie fleiget zu Sciffe; 
Biel zudringlicher noch padet fieh Amor uns auf. 
25. 
Reigung befiegen ift ſchwer; gefellet fid aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, umüberwindlich ift fie. 
26. 
Welche Schrift ich zwei-, ja dreimal hinter einander 
Lefe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fohreibt. 
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27. 
Sie entzüdt mi, und täufchet vielleiht. O, Dichter und Sänger, 
Mimen! Ierntet ihr doch meiner Gelichten was ab! 
28. 
Alle Freude bes Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm fey zu kurz, mir etwas Herzlich's zu fagen? 
Wie, mein Geliebter, ift nicht Fürzer der herzliche Kuß? 
30. 
Kennft bu das herrlihe Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verfengt und erquidt, zehret am Mark und erneut’s. 
31.- | 
Kennft Du die herrlihe Wirfung der endlih befriedigten Liebe? 
Körper verbindet fle ſchön, wenn fie die Geifter befreit. 
32, 
Das ift Die wahre Liebe, Die immer und immer fich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verfagt. 
33. 
Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu tpeilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
34. 
Stränfen ein Tisdendes Herz, und ſchweigen müffen: gefchärfter 
Können die Qualen nit ſeyn, die Rhadamanth ſich erfinnt. 
35. 
Darum bin ich vergänglih, o Deus? fo fragte bie Schönpeit. 
Macht’ ich Doc, fügte der Gott, nur das BVergängliche ſchön. 
36. 
Und bie Liebe, die Blumen, ber Thau und die Jugend vernahmen’s; 
Alle gingen fie weg, weinend, von Iuyiters Thron. 
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37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden bie Fäden zugleich! 


Serbift. 


38. 
Früchte bringer da® Leben dem Mann; doch bangen fie felten 
Roth und Iuftig am Zweig, wie und ein Apfel begrüßt. 
39. 
Michtet den Herrfchenden Stab auf Leben uub Handeln, und Iaffet 
Amorn, dem Tiebliden Gott, doch mit der Mufe das Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch mir verehren bie Sitte; 
Aber die Mufe läßt nicht fi gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb’, o Mufe, die Menſchen! 
Rimm fie dem Amor, und rafch qual’ und beglüde, wie er! 
42. 
Alle Schöpfung ift Werl der Natur. Bon Jupiters Throne 
Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert die Welt. 
43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernft und LKiebe; bie beiden 
Stehen dem Deutfchen fo ſchön, den ah! fo Vieles entſtellt. 
AA. 
Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Breund ihn zurück. 
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45, 
Immer firebe zum Ganzen, und kannſt bu felber Fein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied ſchließ an rin Ganzes Di an. 
46. 
Selbſt erfinden iſt ſchön; Doch glüklih von Andern Gefundnes 
Fröhlich erfannt und gefhägt, nennft Du das weniger bein? 
47. 
Was den Süngling ergreift, den Mann hält, Greife noch Iabet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glückliches Theil. 
48. 
Alter gefellet fi gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am Liebften bewegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49. 
Halte das Bild der Würdigen feſt! Wie leuchtende Sterne 
Tpeilte fie aus die Natur Durch den unendliden Raum. 
50. 
Wer ift der glüdlichfte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fih wie am eignen zu freun. 
51. 
Bieled giebt und Die Zeit und nimmt's auch, aber der Beffern 
Holde Neigung, fie ſey ewig bir frofer Genuß. 
52. 
Wär't ihr, Schwärmer, im Stande, die Sdeale zu faffen, 
O! fo verehrtet ihr au, wie ſich's gebührt, die Natur. 
53. 
Wem zu glauben ift, redlicher Sreund, das kann ich Dir fagen: 
Ölaube dem Leben; es lehrt beffer ald Redner und Bud. 
54. 
Ale Blüfpen müffen vergehn, daß Früchte beglüden ; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. 
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55. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüplichen Irrthum. 
Wahrheit heilet ben Schmerz, ben fie vielleicht und erregt. 
56. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber bad Irren 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fieht man am Ende bed Wege. 
57. 
Fremde Kinder, wir lieben fe nie fo fehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift und dem Herzen fo nah. 
58. 
Irrthum verläßt und nie; doch ziehet ein höher Bebürfniß 
Immer den firebenden Geift Ieife zur Wahrheit hinan. 
59. 
Gleih fep Keiner dem Andern; doch gleich fey Jeder dem Höchften. 
Wie das zu machen? Es ſep jeder vollendet in fid. 
60. 
Barum will fh Gefhmad und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; Diefed verachtet den Baum. 
61. 
Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurfe 
Unvermögend; durch fie fommt auch Fein Kunſtwerk hervor. 
62. | 
Welchen Leſer ih wünſche? den Unbefangenſten, der mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Bude nur lebt. 
63. 
Diefer ift mir der Breund, der mit mir Strebenden wandelt; 
Läd't er zum Sitzen mich ein, fehl’ ich für heute mich weg. 
6A. 
Wie beklag' ich es tief, daß diefe Herrliche Seele, 
Wertp, mit zum Zwecke zu gehn, mid nur ald Mittel begreift! 
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65. 
Preife dem Kinde Die Pupyen, wofür es begierig bie Groſchen 
Hinwirft; wahrlih du wirft Krämern und Kindern ein Gott. 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niebres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwifchen hinein. 
67. 
Auf das empfindfame Vollk hab’ ich nie was gehalten; es werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Gefellen daraus. 
68. 
Sranzthum drängt in Diejen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurüd. 
69. 
Das in Branfreih vorbei ift, das fpielen Deutfche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann fchmeichelt dem Pöbel und Friedt. 
70. 
„Pöbel! wagft du zu fagen, mo ift der Pöbel?“ Ihr machtet 
Ging ed nad euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 
Wo Parteien entftehn, Halt jeder fih hüben und drüben; 
Diele Jahre vergehn, eh’ fie Die Mitte vereint. 
72, 
„Sene machen Partei; welch unerlaubted Beginnen! 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht fih von felbft. * 
73. \ 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, und haste 
Did genügfam, und nie blide nach oben hinauf! 
74. 
Mer ift der edlere Mann in jebem Stande? Der flete fid 
Neiget zum Gleichgewicht, mas er auch habe voraus. 
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75. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er made bas Kleine 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große zu thun. 
76. 
Das ift Heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; band’ ed auch nur leicht, wie bie Binfe ben Kranz. 
- 77. 
Bas ift das Heiligfte? Das was heut und ewig die Geifter, 
Ziefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78. 
Der ift das mwürbigfte (Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jealiher Form bleibt er der ebelfte Stoff. 
79. 
Wer ift denn wirflih ein Fürſt? Ich Hab’ es immer gefehen, 
Der nur ift wirflih Fürft, der es vermochte zu feyn. 
80. 
Sehlet Die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
Führt fogleich Die Gewalt, oder fie endet den Streit. 
81. 
Republiken Hab’ ich gefehn, und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Taften, nicht Vortheil, gewährt. 
82, 
Bald, ed Tenne nur Jeder den eigenen, gönne Dem Andern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
83 
Keiner befcheibet ſich gern mit dem Theile, ber ihm gebühret, 
Und fo habt ipr ben Stoff immer und ewig zum Srieg. 
84. 
Zweierlei Arten, giebt es, bie treffende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlih immer bem Bolt, immer bem Fürſten geheim. 
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85. 
Wenn da laut den Einzelnen fchiltfl, er wird ſich verftoden, 
Die fi Die Menge verftodt, wenn du im Ganzen fie lobſt. 
86. 
Du bift König und Nitter und kannſt befehlen und ftreiten: 
Aber zu jedem Bertrag rufe Den Kanzler herbei. 
37. 
Klug und thätig und feit, befannt mit allem, nad oben 
Und nach unten gewandt, fey er Minifter und bleib’e. 
88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! Das Anbre, 
Was er noch fonft befigt, kommt ihm ald Menfchen zu gut. 
89. 
Ob du der Klügfte fepft: daran iſt wenig gelegen; 
Aber der Biederſte fey, fo wie bei Rathe, zu Haus. 
9. 
Ob du wachſt, das Fümmert und nicht, wofern du nur fingeft. 
Singe, Wächter, dein Lied fchlafend, wie Mehrere thun. 
91. 
Dießmal ftreuft du, o Herbft, nur Leichte welkende Blätter; 
Gieb mir ein andermal fohwellende Früchte dafür. 


Winter 


92. 
Waffer iſt Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonue Glanz zwifchen den Ufern ſich auf. 
93. 
Wahrlich, es feheint nur ein Traum! Bebentende Bilder des Lebene 
Schweben, Tichlich und ernft, über die Fläche dahin. 
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94. 
Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte flarren, 
Menſchengefühl und Bernunft fhlih nur verborgen am Grund. 
9. 
Rur die Fläche beftimmt die Freifenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, fo vergißt Seber die nahe Gefahr. | 
96. 
Alle fireben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich bie glättere Bahn. 
97. 
Durch einander gleiten fie ber, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Volt, das in der Mitte fi hält. 
98. 
Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diejen zurüd, fürderte Jenen zum Biel. 
9. 
Euch, Präconen des Pfuſchers, des Meifters Berfleinerer, wünſcht' ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ſtumm hier am Ufer zu ſehn. 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und ſcheueſt die glättere Fläche. 
Rur gelaſſen! du wirft einſt noch die Freude der Bahn. 
101. 
Willſt du ſchon zierlich erfeheinen, und biſt nicht fiber? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet bie Anmuth hervor. 
102, 
Fallen ift ber Sterblihen Roos. So füllt Hier der Schüler, 
Die der Meifter; doch flürzt dieſer gefährlicher Hin. 
103. 
Stürzt ber rüftigfte Läufer ber Bahn, fo lat man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 
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85. 
Wenn du laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird ſich verftoden, 
Wie fih die Menge verflodt, wenn du im Ganzen fie Lobfl. 
86. 
Du bift König und Ritter und kannſt Befehlen und ftreiten: 
Aber zu jedem Bertrag rufe den Kanzler herbei. 
87. 
Klug und thätig und feſt, befannt mit allem, nad oben 
Und nad unten gewandt, fep er Minifter und bleib’e. 
88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den klärſten und feinften! Das Andre, 
Was er noch fonft beſitzt, kommt ihm ald Menſchen zu gut. 
89. 
Ob du der Klügfte feyft: baran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederfte fey, fo wie bei Nathe, zu Haus. 
90. 
Ob bu wachſt, das Fümmert und nicht, wofern du nur fingefl. 
Singe, Wächter, bein Lied fchlafend, wie Mehrere thun. 
91. 
Dießmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte welfende Blätter; 
Gieb mir ein andermal fohwellende Früchte dafür. 
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94. 
Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte flarren, 
Menfhengefüpl und Vernunft ſchlich nur verborgen am Grund. 
95. 
Rur die Fläche beftimmt Die Freifenden Bahnen des Lebens; 
SR fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. | 
96. 
Ale ſtreben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich bie glättere Bahn. 
97. 
Dur einander gleiten fie der, Die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Voll, das in ber Mitte fich halt. 
98. 
Seder zeigt hier, was er vermagz nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diejen zurüd, förderte Jenen zum Biel. 
9. 
Euch, Präconen des Pfuſchers, des Meiſters Verfleinerer, wünfcht’ ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ſtumm hier am Ufer zu fehn. 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und ſcheueſt die glättere Fläche. 
Nur gelaffen! du wirft einft noch die Freude der Bahn. 
101. 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht fiher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet Die Anmuth hervor. 
102. 
Fallen ift der Sterblihen Loos. So fällt Hier der Schüler, 
Wie der Meifterz; doch flürzt Diefer gefährlicher Hin. 
103. 
Stürzt ber rüftigfte Läufer Der Bahn, fo lacht man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 
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104. 
Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem merbenden Schüler, 
Treue des Meifterö di, und fo genieße des Tage. 
105. 
Siehe, ſchon nahet ber Frühling; das firömende Waffer verzehret 
Unten, ber fanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 
106. 
Diefes Geſchlecht iſt hinweg, zerftreut die bunte Gefellfehaft; 
Schiffern und Fiſchern gehört mwieber die wallende Fluth. 
107. 
Schwinme, du mächtige Scholle, nur hin! und kommſt bu als 
Scholle 
Nicht Hinunter, du kommſt Doch wohl ald Tropfen ind Meer. 





Noten. 


Goethe, ſämmtl. Werte. 1. 


21 


Weber die Ballade 


vom 


vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


— nn 


Die Ballade hat etwas Mopfteriofes ohne mpftifch zu fepn; 
diefe letzte Eigenſchaft eines Gedichts liegt im Stoff, jene 
in der Behandiung. Das Geheimnißvolle der Ballade ent: 
fpringt aus der Vortragsweife. Der Sänger nämlich hat fei- 
nen prägnanten Gegenftand, feine Figuren, deren Thaten 
und Bewegung, To tief im Sinne, daß er nicht weiß, wie 
er ihn and Tageslicht fördern wil. Er bedient fich daher 
aller drei Grundarten der Poefie, um zunächſt auszudrüden, 
was die Einbildungsfraft erregen, den Geiſt befchäftigen fol; 
er kann Iprifch, epifch, Dramatifch beginnen, und nach Belie: 
ben die Formen wechfelnd, fortfahren, zum Ende hineilen, 
oder es weit hinaugichieben. Der Mefrain, das Wieder: 
fehren ebendeflelben Schlußflanges, giebt diefer Dichtart den 
entfchiedenen Iprifchen Sharafter. 

Hat man fih mit ihr volflommen befreundet, wie es 
bei und Deutfchen wohl der Sal ift, To find die Balladen 
aller Völker verftändlih, weil die Geifter in gewiſſen Seit: 
altern, entweder contemporan oder fucceffiv, bei gleichem 
Geſchaͤft immer gleichartig verfahren. Uebrigens ließe ſich an. 
einer Auswahl folcher Gedichte die ganze Poetik gar wohl 
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vortragen, weil bier die Elemente noch nicht getrennt, fon: 
dern, wie in einem lebendigen Ur-Ei, zufammen find, das 
nur bebrütet werden darf, um als herrlichites Phanomen, auf 
Goldflügeln in die Xüfte zu ſteigen. 

Zu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete 
Ballade Gelegenheit; fie ift zwar keineswegs myſterios, allein 
ih Eonnte doch beim Vortrag dfterd bemerken, daft felbft 
geiftreich- gewandte Perfonen nicht gleich zum erftenmal ganz 
zur Anfhauung der dargeftellten. Handlung gelangten. Da 
ih nun aber nichts daran ändern kann, um ihr mehr Klar- 
heit zu geben, fo gedenP ich ihr durch profaifche Darftellung 
zu Hülfe zu kommen. 

2. 1. Zwei Anaben, in einem alten waldumgebenen 
Ritterſchloß, ergreifen Die Gelegenheit, da der Vater auf 
der Wolfsiagd, die Mutter im Gebet begriffen ift, einen 
Sänger in die einfame Halle hereinzulaffen. 

V. 2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen ge- 
ſchichtlichen Sefang. Ein Graf, im Augınblid da Feinde 
fein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er feine Schäge 
vergraben, ein Toͤchterchen in den Mantel gewidelt mit fort- 
tragend. 

V. 3 Er geht in die Welt, unter der Form eines 
halfsbedürftigen Saͤngers. Das Kind, eine fhäpbare Bürde, 
wächſ't heran. 

V. 4 Das Hinfhwinden der Jahre wird durh Ent 
färben und Zerftieben des Manteld angedeutet; auch ift Die 
Tochter fhön und groß geworden, eines ſolchen Schirmes 
bedürfte fie nicht mehr. 

V. 5 Ein fürftliher Ritter kommt vorbei, anftatt der 
edelfchönen Hand ein Almofen zu reihen, ergreift er fie 
werbend, der Water gefteht die Tochter zu. 
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DB. 6. Setraut, ſcheidet fie ungern vom Vater; er zieht 
einfam umber. Nun aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, 
er ift es felbft; er fpricht in den erften Perfon, wie er in 
Gedanken Tochter und Enkel fegne. 

V. 7. Er fegnet die Kinder und wir argwöhnen er fey 
nicht allein der Graf deffen der Gefang erwähnte, fondern 
dieß feyen feine Enfel, die Fürftin feine Tochter, der fürft: 
lihe Säger fein Schwiegerfohn. Wir hoffen das Befte; aber 
bald werden wir in Schreden geſetzt. Der ſtolze, hochfah- 
rende heftige Vater kommt zurüd; entrüftet, daß ein Bettler 
fih ind Hans gefhlihen, gebietet er denfelben ins Verlies 
zu werfen. Die Kinder find verfehüchtert, die herbeieilende 
Mutter legt ein freunbliches Vorwort ein. 

. V. 8. Die Knete getrauen fih nicht den würdigen 
Greis anzurähren; Mutter und Kinder bitten; der Fürſt 
verbeißt nur angenblidlich feinen Sorn. (Die würde auf dem 
Theater ein glüdlihes Bild machen.) Aber ein längft ver: 
haltener Grimm bricht log; im Gefühl feiner alten, ritter- 
lihen Herkunft hat es den Stolzen heimlich gereut die Tochter 
eines Bettlers geehlicht zu haben. 

3. 9. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen Srau und 
Kinder brechen los. 

V. 10. Der reis, der in feiner Würde unangetaftet 
ftehen geblieben, eröffnet den Mund und erklärt fih ale 
Vater und Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, 
das Gefchlecht des gegenwärtigen Befigers hat ihn vertrieben. 

V. 11. Die nähern Umftände Flären fih auf; eine ge: 
waltfame Megierungsveränderung hatte den rechtmäßigen 
König, dem der Graf anhing, vertrieben und fo auch feine 
GSetreuen, die nun bei wiederhergeftellter Dynaftie zurüd- 
fehrten. Der Alte legitimirt ſich dadurd als Hausbeſitzer, 
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daß er die Stelle der vergrabenen Schäße anzudeuten weiß, 
verfündigt übrigend eine. allgemeine Amneſtie, ſowohl im 
Reiche ale im Haufe und alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Sch wünfche den Leſern und Sängern das Gedicht durd 
diefe Erklärung genießbarer gemacht zu haben und bemerke 
noch, daß eine, vor vielen Jahren mich anmuthende, alteng: 
liſche Ballade, die ein Kundiger jener Literatur vielleicht 
bald nachmweift, diefe Darftelung veranlaßt habe. Der Ge: 
genftand war mir ſehr lieb geworden, auf den Grad daß 
ich ihn auch zur Oper ausarbeitete, weldhe, wenn fchon der 
entworfene Plan theilweife ausgeführt war, doch, mie fo 
manches andere, hinter mir liegen blieb. Vielleicht ergreift 
ein Süngerer diefen Gegenftand, hebt die lyriſchen und dra: 
matifchen Punkte hervor und drangt die epifchen in den Hin: 
tergrund. Bei lebhafter, geiftreicher Ausführung non Sei: 
- ten des Dichters und Somponiften dürfte fich ein ſolches Thea⸗ 
terftüd wohl gute Aufnahme verfprechen. 
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Sonette 


Boethe, ſammtl. Werte. 1. 


ekiebe will ich Tiebend Toben, 
Jede Form fie kommt von oben 








1. 
Mächtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Selfenfaale” 

Dem Drean fich eilig zu verbinden ; 

Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufpaltfam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber flürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sid Oreas, Behagen dort zu finden, 

And hemmt den Kauf, begränzt Die weite Schale. 


Die Welle fprüht, und flaunt zurüd und meichet, 
Und ſchwillt bergan, fich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 
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Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichet; 
GSeftirne, fpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Feld, ein neues Leben. 


n. 
Sreundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Anruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch wandte! ih mich hinweg und ließ fie gehn 
Und widelte mid enger in die Falten, 
Als wollt’ ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt’ ihr doch. Sie fland. Da war's gefchehen! 
In meiner Hülle konnt' ih mich nit halten, 
Die warf ih weg, fle Ing in meinen Armen. 


IN. 
Kurz und gut. 


Sollt' ih mid denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulebt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nit dem vielgemohnten Schönen. 
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Die aber mag ich Dich mein Herz verſöhnen, 
Daß ih im wicht’gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, es geht! Des Dichter Winf gewärtig 
Melodiſch klingt Die durchgefprelte Keier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es Faum und ſieh! das Lied ift fertig; 
Allein was nun? _ Ich dächt' im erften Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr felbft zu fingen. 


IV. 
Das Mädchen fpricht. 


Du fiehft fo ernjt, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor hier möcht’ ich Dich wohl vergleichen; 
Wie diefes giebſt du mir Fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt ‚ber Stein fi milde. 


Der Beind verbirgt fi hinter feinem Schilde, 
Der Freund fol offen jeine Stirn und reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie diefed Kunftgebilde. 


An wen von beiden fol ih nun mid wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müffen? 
Da biefer todı und du lebendig heißeft. 
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Kurz, um der Worte mehr nicht zu verjchwenden, 
So will ic diefen Stein fo Iange Füflen, 
Bis eiferfühtig du mich ihm entreißeft. 


v. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, fo manchen Frübhlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich ſie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 


Du ftehft fo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht’gen. 


— — — — — ·— 








VL 
Neifezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mih vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verſchönen. 

Was man Gefid nennt, läßt fi nicht verfühnen, 
Ich weiß es wohl und trat beflürzt zurücke. 


Run wußt' ich auch von keinem meitern Glücke; 
Gleich fing ih an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig fehien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, ben Vielgenuß ber Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonft’ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


Sp Tann ih ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf tft überall zu Haben, 
Und Unentbehrlichs Bring’ ih mit — bie Liebe. 


vn. 
Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 
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Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Slüffen, 
So lang’ ich's deutlih fah, ein Schatz ber Freuden: 
Bulept im Blauen blieb ein Augenweiben 

An fernentwichnen lichten Binfterniffen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurüd ind Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Berlorned gar verdroffen. 


Da war es gleih als ob ber Himmel glänzte; 
Mir fohien, ald wäre nichtd mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoffen. 


VIn. 
Die Liebende fchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in Die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde, | 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, | 
Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von bir, entfrembet von ben Meinen, | 
Führ' ich flets die Gedanfen in bie Runde, 

Und immer treffen fle auf jene Stunde, | 
Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. | 


Die Thräne trodnet wieber unverfchens: 
Er liebt ja, den? ich, her in biefe Stile, 
Und folteft bu nicht in bie Werne reihen? 
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Sernimm das Liöpeln dieſes Liebewehend; 
Mein einzig Glück auf Erben ift bein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Beichen! 


; IX. 
Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheilted Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie fih im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu Dir hinüber wendet: 


So fand ih einft vor dir, Di anzufhauen 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen? 
Mein ganzes Wefen war in fi vollendet. - 
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X. 


Sie ann nicht enden. 


Wenn id nun gleich das weiße Blatt dir fohidte, 
Anftatt daß ich's mit Leitern erſt beſchreibe, 
Ausfülteft du's vielleicht zum Beitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglüdte. 


Wenn ich den blauen AUmſchlag dann erblidte; 
Neugierig fhnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Rip’ ich ihn auf, baf nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ih was mich mündlich fonft entzüdte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig WVefen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit füßem Wort und mic fo ganz verwöhnteft. 


Sogar bein Lispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
MWomit du liebend meine Seele füllteft 
Und mid auf ewig vor mir felbjt verfchönteft. 


XI. 
Nemeſis. 


Wenn duirch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch Hab’ ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 
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Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 
Sp ging mir’d auch mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land gu Meer ihn triebe. 


Ih höre wohl der Genien Gelädter; 
Doch trennet mi von jeglichen Befinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


XL 
Ehriftgefchent. 


Mein füßes Liebchen! Hier in Schachtelmanden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte find es heil’ger Weihnachtszeiten, 
Gebadne nur, den Kindern auszufpenden ! 


Dir möcht’ ih Dann mit füßem Redewenden 
Poetiſch Buderbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten ? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu Blenden ! 


Doc giebt ed noch ein Süßes, dad vom Innern 
Zum Innern fpricdht, geniedbar in ber Ferne, 
Das kann nur bis zu Dir hinüber wehen. 


—8 
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Und fühlft du dann ein freundlihes Erinnern, 
Als blinkten froh Dir wohlbefannte Sterne, 
Wirft du die kleinſte Gabe richt verfehmähen. 


Warnung. 
XII. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fehallen 
Und alles aus ift mit dem Erbeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, dad unnüg uns entfallen. 


Wie wird's nun werben mit den Worten allen, 
In welchen ich fo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Denn diefe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Lieben! dein Gewiffen, 
Beben? im Ernſt wie lange du gezaubert, 
Daß nicht der Welt fol Leiden wiberfahre. 


Werd’ ich berechnen und entfehuld’gen müffen, 
Was alles unnüß ich vor Dir geplaudert; 
So wird ber jüngfte Tag zum vollen Jahre, 
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XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und fhreibt Sonette! Weh ber Grille! 
Die Kraft des Herzens, fih zu offenbaren, 

Soll Reime fuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleiht der Wille. 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sih kaum noch aus: fe mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen glei durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenfen fih zu Nacht und Stile. 


Was quält ihr euch und und, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu mälzen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerftarrfte freudig aufzufchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV. 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Splbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht beſeilen. 
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Der Dichter pflegt, um nicht zu Iangemeilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumühlen; 
Dog feine Wunden weiß er auszufühlen, 
Mit Zauberwort die tiefiten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Lieben, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf auögelernt, wie man nad Maaßen -wettert, 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärfer, 
Und eh’ er ſich's verficht geht er zerfchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. 


XVI. 
Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl fagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, bie unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 
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Doc ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Yalmenjubel, wonnefhaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


XxVI. 
Charade. 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung⸗ und alten Tagen 
Eins an dem andern vedlich zu verbrennen; 
Und Tann man fie vereint zufammen nennen, 
Sp drüdt man aus ein feliged Behagen. 


Run aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 

Und Bitte, mit ſich felbft mich zu beglüden; 
Ich hoffe fill, doch Hoff ich's zu erlangen: 
AS Namen ber Geliebten fie zu allen, 


Sn Einem Bild fie beide zu erbliden, 
Sn Einen Wefen beide zu umfangen. 


— — — no in nn 


Vermiſchte Gediqte. 


Goethe, ſämmtl. Werte. 11. 2 


Wie fo bunt der Kram geweien, 
Muſterkarte giebt's zu leſen. 








Deutfcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Rorbeerbüfchen, 

Auf den Wieſen, 

An den frifchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und fo haben 

Mid, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaffus mid erquidet, 
Und das Feufche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrüdet. 


Und die Nachtigall umfreifet 

Mid mit dem befcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Nuft fie Die verwandte Menge, 

Und Die himmliſchen Geſänge 
Lehren mid von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't die Fülle 
Der gefellig edlen Triche, 

Nährt fih Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
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Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Wefen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Diefen feh ich ernfler wandeln; 
Und ein Andrir, kaum genefen, 
Muft bie alte Straft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und wad Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein Träftig rein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer kann beffer als ber Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, fo wirkft bu Yänger 
Als es Menſchen fonft vermögen. 


Ja! ih höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt’gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 
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Wie fie fingen, wie fie Dichten 
Zum erhabenften Geſchäfte, 
Zu ber Bildung aller. Kräfte. 


Auch die Holden Phantaften 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im Holden Zauberwalde, 
Boller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir fohauen 
Sn dem Land ber höchſten Wonne, 
Diefer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beiten Frauen. 

Und ber Hauch der Lieben Mufen 
Weckt des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit fehöngefärbter Wange 
Singet fie ſchon würd’ge Lieder, 
Sept fih zu den Schweſtern nieder, 
Und es fingt bie ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch bie eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Mas im ftillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 


. 
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Ihres Herzens Kolbe Stille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 


Doch was hör’ ih? Welch' ein Schall 
Ueberbrauf't den Waſſerfall? 

Saufet Heftig durch ben Hain? 

Welch' ein Lärmen, mweldes Schrein? 
Iſt es möglich, feh* ich recht? 

Ein verwegened Gefchlecht 

Dringt ind Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Rafı im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
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Und Metall 
Raufer Schall 
Grellt ind Ohr. 
Der ſie Hört 
Wird geftört. 

Hier hersor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Der fie fieht. 


Ah, die Büſche find gefnidt! 
Ad, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wurh? 


Brüder, laßt und Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fleht; 
Und und Waffen 

Zu verſchaffen, 

Scüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praffeln Steine 

Dur die Haine, 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und verdreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 
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Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unertraͤglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Beigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte ſind des Dichters Waffen, 
Will der Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen ſeine Pfeile nach. 


Dar es möglich, eure hohe 
Götterwürbe 

Bu vergeffen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus Feine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 

Aus den Haren Wafferfällen, 
Aus den zarten Riefelwellen 
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Tränfet ihr 

Gar Silend abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


O wie möcht' ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo Feufch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe fehl. 
Hier wird ein Gewand zerriffen, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren freien Küffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Sa, ich fehe fhon von weiten 
Wolfenzug und Dunft und Raud. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt’ge Nahn, 
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Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug ! 
Dielen Boden hat die Erbe 

Und unheiligen genug. 

Uns umleudten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus raufer Ferne 
Wieder einft zu und begehrt, 

. Wenn euch nichts fo fehr beglüdet, 
Als was ihr bei und erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranfen übertobt; 
Kommt ald gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden und die Brüder an, 
Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich, 

Denn fih der Berirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
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Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört und Doppelt an! 


Geller 3 Monument 


von Defer. 


Als Gellert, ber geliebte, ſchied, 
Manch guted Herz im Stillen weinte, 
Auch mandes matte fohiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 

Ein Blümden an die Ehrenfrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer feitwärtd von ben Leuten 
Und fühlte den Gefchiednen, fann 


" Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 


Auf den verfhwundnen wertben Mann; 
Und fammelte mit Geiftesflug 

Sm Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 
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Almenau 
am 3. Septemder 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das beſte; 
Entfaltet mir die fohwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquidt von euren Höhn, am Tag der Kieh’ und Luft, 
Mit frifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt' ich oft mit wechfelndem Gefchide, 
Erhabner Berg! an Deinen Fuß zurüde. 

D laß mich heut’ an deinen fadhten Höhn 
Ein jugendlih, ein neues Eden fehn! 

Ih hab’ es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich forge fill, indeß ihr ruhig grüner, 


Laßt mich vergeffen, daß aud Bier die Welt 

So manch Gefhöpf in Erbefeffeln Hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kopl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brod in Klüften ſucht; 

Der Köhler zittert, wenn ber Jäger flucht. 

Berjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir Hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und Inden alte Reime, 

Mir wieder felbft, von allen Menſchen fern, 

Wie bad’ ih mich in euren Düften gern! 
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Melodiſch raufcht die Hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieber; 

Die Wolfe finkt, der Nebel drüdt ind Thal, 
Und ed tft Nacht und Dammrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liebeshlid ber Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 

Welch feltne Stimmen hör’ id in ber Ferne? 

Sie fallen wechfelnd an dem Feld empor. 

Sch eile facht zu fehn, was es bedeutet, 

Wie von bes Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährden-Land? 
Welch nächtliche Gelag am Fuß der Selfenwand? 
Bei Heinen Hütten, bit mit Reis bedecket, 

Seh’ ich fie froh and Feuer hingeftredet. 

Es bringt der Glanz hoch durch den Fichten- Saal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 
Sie ſcherzen laut, indeffen bald geleeret 
Die Flaſche frifh im Kreiſe wiederfehret. 


Sagt, wen vergleich’ ich biefe muntre Schaart , 
Bon wannen kommt fie? um mwohin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alled wunderbar! 

Sol ich fle grüßen? fol ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben? 
Sch feh’ im Buſch der Fleinen Teuer mehr; 

Es ſchaudert mid, ich wage kaum zu bleiben. 
Iſt's der Aegyptier verbächtiger Aufenthalt? 

St es ein flüchtiger Fürft wie im Ardenner-Walb? 
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Sol ich Berirrter Hier in den verfhlungnen Gründen 
Die Geifter Spaffpear’3 gar verförpert finden? 

Sa, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, mo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig fhwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und durch die Rohbeit fühl' ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebüdt 
Nachläßig ſtark die breiten Schultern drüdt? 

Er ſitzt zunächſt gelaffen an der Flamme, 

Die marfige Geftalt aus altem Heldenflamme. 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, 

Es fleigt der Dampf an’ feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Laden 
Im ganzen Cirkel laut zu maden, 

Wenn er mit ernftlihem Geſicht 

Barbariſch bunt in fremder Mundart fpridt. 


Wer ift der andre, Der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

Efftatifh faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß bie Becher auf ihn hören, 

Mit Geifteöflug ſich in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch foheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich höre fie auf einmal leiſe fprechen, 
Des Jünglinge Ruhe nicht zu unterbrechen 
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Der dort am Ende, wo das Thal fich ſchließt, 

Sn einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor der ein Iehter Blick des Fleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Wafferfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz nach jener Kluft zu manbern, 

Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchüreſt? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer kennt ſich ſelbſt? wer weiß was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuſt, ſagt erſt der andre Tag, 

War es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 
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Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Bas ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mid verbamme, 


Und wenn ich unflug Muth und Freiheit fang 
Und Redlichkeit und Breiheit fonder Zwang, 
Stolz auf fich felbft und Herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir ber Menſchen ſchöne Gunft: 
Doch ach! ein Gott verfagte mir die Kunft, 
Die arme Kunft, mid Fünftlih zu betragen. 
Nun fig’ ich hier zugleich erhoben und gedrüdt, 
Unſchuldig und geſtraft, unfhuldig und beglüdt. 


Doch rede ſacht! denn unter diefem Dad 

Ruht al mein Wohl und al mein Ungemad: 

Ein edled Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schidfal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit fi ſelbſt und bald mit Zauberfchatten fireitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt gefchenkt 
Mit Müh’ und Schweiß erft zu erringen benft. 

Kein liebevolle Wort Tann feinen Geift enthüllen 

Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Wer Tann der Raupe, die am Bweige kriecht, 
Bon ihrem Fünft’gen Futter ſprechen? 

Und wer ber Yuppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt bie Zeit, fie drängt ſich felber, los 
Und eilt auf Bittigen ber Roſe in ben Schooß. 
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Gewiß, ihm geben auch bie Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Roc ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, 

Hein Fels ift ihm zu fchroff, Tein Steg zu (mal; 
Der Unfall Tauert an der Seite 

Und flürzt ihn in den Arm der Onal. 

Dann treibt die fehmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltfam ihn bald da Bald dort hinaus, 

Und yon unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und düſter wild an heitern Tagen, 

Unbändig ohne froh zu fepn, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und gerfchlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich hier fiil und athmend kaum 

Die Augen zu. ben. freien Sternen fehre, 

Und, halb erwacht und Halb im ſchweren Traum, 

Mich Taum des ſchweren Traumd erwehre.“ 


Berfepwinde Traum! 


Die dank' ih, Mufen, en! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die gange Gegenb gleich 
Zum fohönften Tage fi erhellet; 
Die Wolfe flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Eoethe, ſämmtl. Werte. IL. 3 - 
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Das ängftliche Geſicht iſt in: Die Luft: zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Iqh fehe Hier, wie man nad langer, Reife 

Sm. Baterland fich wieder kennt, 

Ein ruhig Bolt im ftillen Sleiße 

Benupen, was Ratur an Gaben ihm gegönnt, 

Der Baden eilet von dem Rosen 

Des Webers raſchem Stuble zu; 

Und Seil und Kübel wird in Längrer Ruf 

Nicht am verbrochnen Schachte ftoden; 

Es wird ber Trug entdedt, bie Ordnung kebrt zurüd 
Es folgt Gedeihn und feftes ird'ſches Glück. 


So mög’, o Fürſt, der Winkel beined Landes 
Ein Borbild deiner Tage fepn! 

Du kenneſt lang' bie Pflichten deines Standes 
Und ſchraͤnkeſt nach und nach die freie Serle ein. 
Der kann fih manden Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich fersft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre moßt zu leiten ſtrebt, 

Muß fühig ſeyn, viel zu entbehren. 


Sp wandle du — ber Lohn iſt nit gering — 

Rice ſchwankend Kin, wie jener Sämann ging, 

Daß bald ein Korn, bes Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, Dort zwiſchen Dornen fid; 

Rein! fireue Hug wie reich, mit männlich ſtäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 

Deun laß es ruhn: die Ernie wird erfheinen 

Und Dich beglüden und bie Deinen. 
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Drei Den 


an meinen Freund Berifc, 
Erfie 
Berpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid; 


Glücklicheres Erdreich 
Berdiente der Stamm. 


Noch Hat feiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Füulniß 
Ein Gegengift, widerſtanden. 
Sieh! wie er im Früßling 
Liätgrüne Blätter ſchlägt; 

Ibr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 

Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, 

Es blinkt ihr Silpexglanz 

Im Sonnenſcheine. 

Bon feinen Zweigen 

Wünſcht das Mädchen 

Im Brautfranze; 

Früchte Hoffen Jünglinge. 

Aber fieh! ber Herbft kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 

Des Baumso Unverwelllichkeit. 
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Schwebend zieht fi 

Bon ihrer Tarudwohrung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 

Aber die Vielkünſtliche 
neberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Jüngling jammernd | 
Borübergeht. | " 


Berpflanze ben fehönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid. 
Baum, banfe dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 





Bweite, 
Du gehft! Ich murre. — 
Geh! laß mich murren. | 
Eprlicher Mann, | 
Fliehe diefes Land! | 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Ortobernebel 
Verweben ihre Ausflüffe 
Hier unzertrennlich. 
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Gebärort 

Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 
Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlauge, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrabl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden fie nit, 
Werden fie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Sliehe diefed Land. 


— — 


Dritte 
Sey gefüpllos! 
Ein leichtbewegtes Herz 
Sf ein elend Gut 
Auf der wanfenden Erde, 


Beriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie, 

Nie trübt fie.dann mit Berdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernſt. 
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Lehne dich nie an des Mäbgend 
Sorgenverwiegende Bruſt, 

Nie auf bed Freundes 
Elendiragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Bon feiner Klippemätte, 

Der Neid auf dic 

Den garyen kuchegleichen Blicz 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt, und ſchlägt 
Sinterliftig ſte 

Dir in die Schultern. 


Stark ſind die magern Arme 
Wie Panther⸗Arme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


Tod iſt Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wieberzufehn. 


Gerne verließeft du 

Diefes gebaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeffeln an mir. 
Zerteiß fie! IH Ylage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält ben Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 
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Der Gebanle 

Bon des Freunbes Bretfeit, 

Iſt ihm Freibeit 

Im Kerler. 

Du gehſt, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Axe. 


Ich zähle die Schläge 
Des donnernden Rabe, 
Segne den letzten, 


Da ſpringen die Kiegel, frei bin ich wie bu! 


Elyfium. 


An Uraxien. 
Uns geben bie Bötter 
Auf Erden Elyfium! 
Wie du das Erflemal 
Liebahndend dem Brembdling 
Entgegentratft 
Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus 
Das ihm für Seligfeit 
Entgegen Teimte! 


Wie du den Tichenden Arm 
Um ben Freund ſchlangſt, 
Wie ihm Lila’ Bruft 
Entgegenbebte, 
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Die ifr, euch rings umfaffend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ih, im Anſchaun felig, 
Ohne flerbligen Neid 

Daneben ftand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Haͤnd' in Hände wanbelten, - 
And des Fremdlings Treu 
Sich euch verfiegelt. 

Daß du den liebenden, 

Stille fehnenden, 

Die Wange reichteft 

Zum himmliſchen Kup! 


Denn du fern wanbelft 

Am Hügelgebüfch, - 

Dandeln Liebeögeftalten - 
Mit dir den Bach hinab; _ 
Denn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niebergeht, 

Seh’ ih Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Haind; 


Seh’ ih, verſchlagen 

Unter fhauernden Himmels 

Dede Geftabe, 

In der Bergangenpeit 

Goldener Mprtenhaindbämmerung 
Lila’n an deiner Sand; 
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Sep’ mi ſchüchternen 
Eure Hände faffen, 
Dittend bliden, 
Eure Hände küſſen — 
Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich bliden; 
Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; fle näpert fi mir, 
Simmliſche Kippe! 
Und ich wanfe, nahe mic, 
Diide, ſeufze, wanke — 
Seligfeit! Seligkeit! 
Eines Kuffes Gefüpt! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elpſium! 
Ab, warum nur Elyfium! 


— — u. 0.1 — — 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm ein. 

Soll ich ihn 

Zum letztenmal nicht ſehn! 

Doch mir ſchweben tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm ums Herz. 

Wie er ba fland, 
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Beuge meiner Wonme, 

Als zum erftenmal 

Du den Fremdling 
Aengſtlich Liebevoll 
Begegneteſt, 

"And mit einemmal 

Ew’ge Flammen 

Sn die Seel’ ihm warfſt! — 
Ziſche Nord! 

Zaufenb - fhlangenziiugig 
Mir ums Haupt! 

Beugen folft du's nat! 
Beugen magft du 

Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Von der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


Allgegenwärt'ge Liebe! 
Durchglühſt mid; 

Beutſt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruſt; 

Haft mir gegoffen 

Ins früh welkende Herz 
Doppelted Leben: 

Sreube zu leben, 

Und Muth! 
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Mahomet’s Gefang. 


Seht ben Felſenquell, 
Freudehell, 

Die cin Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Nährten feine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieber 

Nach dem Himmel. 


Durch bie Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit frühem Fübrertritt 

Reift er feine Bruberquellen 
Mit ſich fort. | 


Drunten werden in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und bie Wiefe 

Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn Halt Fein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm feine Knie’ umſchlingen, 
Ihm mit Liched- Augen ſchmeicheln; 
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Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die fih ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faflen; 
Denn uns frißt in öder Wüfte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmer und zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von ber Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun fhwillt er 

Herrlicher; ein ganz Gefchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Gicht er Ländern Namen, Städte 
Werben unter feinem Fuß. 
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Unaufhaltſam raufcht er weiter, 
Läßt der Thürme Plammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fid. - 


Cedernhäufer trägt ber Atlas 
Auf den Riefenfgultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte | 
Zaufend Flaggen durch bie Lüfte, 
Beugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüber, 
Seine Schäße, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreudebraufend an das Her. 


\ — — 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 

Zum glatten Fels, 
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Und leicht empfangen, 
Wall er verſchleiernd, 
Leiorauſchend, 

Zur Tiefe wieder, 


Ragen SAlppen 

Dem Saurz' entgegen, 
Schäumt er unmutbig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im Hasen Bette 

Schleicht er das Mieſenthal hin, 
Und in dem glatten Ser 
Weiden ihr Antlih 

Ale Geſtirne. 


Mind ift der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht nem Grund aus 
Schäumende Mogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Die gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unſterbklichen 
Soll ber höchſte Meis ran? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
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Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaſie. 


Denn ihr hat es 

Alle Launen, 

Die er fonft nur allein 
Sich vorbepält, 
Bugeftanden, 

Und hat feine Freude 
An der Tpörin. 


Sie mag roſenbekraͤnzt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Don Blüthen faugen: 


Ober fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blide 

Im Winde faufen 

Um Selfenwänbe, 

Und taufendfarbig, 

Die Morgen und Abend, 
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Immer wechfelnd, 
Die Mondesblide, 
Den Sterblichen feinen. 


Laßt und alle 

Den Vater preifen! 

Den alten, hohen, 

Der fol eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem fterblihen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn und allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmeldband, 
Und ihr geboten, 

Sn Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen, 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der Tinderreichen 
Rebendigen Erde 
Wandeln und meiden 
Im dunfeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Rothdurft. 
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Und aber Bat er 

Seine gewanbtefte 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt, 
Degegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! * 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Hans! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelden 

Sa nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schwefter, 
Die ältere, gefehtere, 

Meine ftille Freundin: 

O daß die erft 

Mit dem Lichte bed Lebens 
Sid son mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröfterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im Winter. 


Dem Geier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Bird, 
Goethe, ſämmtl. Werte. IL 
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Denn ein Gott hat, 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glücliche 

Raſch zum frendigen 
Siele rennt: 

Dem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 
Si gegen die Schranfen 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


Sn Dieiht- Schauer 

Drängt fih das raufe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben Tängft die Reichen 

In ihre Sümpfe fi geſenkt. 


Reicht ift’3 folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie ber gemächliche Troß 
Auf gebefferten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits wer iſt's? 

In's Gebüſch verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Sträude zufammen, 

Das Gras fteht wieber auf, 

Die Dede verfchlingt ihn. 
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AG wer heilet die Schmerzen 
Dep, dem Baljam zu Gift warb? 
Der fh Menfhenhaf 

Aus der Fülle ber Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


IR auf deinem PYſalter, 
Bater ber Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Deffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Der du ber Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilbe 

Mit jugendlihem Uebermuth 
Fröblicher Morbfuct, 

Späte Räder bes Unbilds, 

Dem ſchon Sabre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den‘ Einfamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Dis bie Roſe wieder heranreift, 
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Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Geſilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 
In ſeine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Dante 
Wird ihm des gefürchteten Gipfele 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiflerreihen 

Kränzten ahnende Bölfer. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 

Die bu aus den Adern beiner Brüder 
Neben dir wäfferft. 


— — — — — — 
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An Schwager Kronos. 


Spude dig, Kronos! 

Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor bie Stirne bein Zaudern. 
Friſch, Holpert es gleich, 

Ueber Stod und Steine den Trott 
Raſch ind Leben hinein! 


Run fon miebder 

Den erathmenden Schritt 
Mübſam Berg binauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und. hoffend hinan! 


Weit, hoch, Herrlich der Blick 
Rings ind Leben hinein, 
Dom Gebirg’ zum Gebirg' 
Schwebet ber ewige Geift, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwaͤrts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitoblick! 


Te — — — — 
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Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Ep’ fie ſinkt, eh’ mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelbuft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das fehlotternde Gebein; 


Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im fhäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ind Horn, 

Raßle den fchallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleih an der Thüre 

Der Wirth uns freundlig empfange. 


Wanderers Sturmlied, 


Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ifm Schauer übers Herz. 
Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengemwölf, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 
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Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt ihn Heben übern Schlammpfab 
Mit den Feuerflüzeln; 

Dandeln wird er 

Die mit Blumenfüßen 

Ueber Deufaliond Fluthſchlamm, 
Python töbtend, leicht, groß, 
Pypthius Apollo. 


Den du nicht verläffeft, Genius, 
MWirft die wollnen Flügel unterfpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen fchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 

Sn des Hained Mitternadt. 


Men du nicht verläffeft, Genius, 
MWirft im Schneegeftöber 
Waͤrmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde 

And ber Sohn des Waſſers und der Erbe, 
Veber den ih mwanble 

Göttergleich. 


Ihr feyb rein, wie bad Herz ber Waſſer, 
Ihr fepd rein, wie das Mark ber Erbe, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waffer, über Erde, 

Göttergleich. 
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Sol der zurüdfchren 

Der Tleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Sol der zurüdfchren, erwarten 
Rur deine Gaben, Bater Bromins, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der Tchren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Eharitinnen, 
Amkraͤnzende Seligfeit 

Rings ums Leben verherslicht Habt, 
Soll muthlos Tehren? 


Vater Dromius! 

Du biſt Genius, 
SIahrfunderts Genius, 
Dit, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Mas der Welt 

Yhöbus Apoll if. 


Dep! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Nneber dich vorübergleiten 
Reidgetroffen 
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Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 
Sein nit harrt. 


Barum nennt mein Lieb dich zuletzt? 
Did, von dem es begann, 
Did, in dem es enbet,. 
Did, aus dem es quillt, 
Supiter Pluvius! 

Dig, di ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glüclichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haft du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtligen Arm, 

Mit der freundlichen Rof’ umkraͤnzt, 
ZTänbelnden ihn, blumenglüclichen 
Anakreon, 

Sturmatßmende Gottheit! 


Richt im Pappelmalb. 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglängter Stirn nit 
Faßteſt du ihn, 


— — — — — — —— —— — 
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Den Blumen »fingenden 
Honig -Tallenden 
Freundlich winfenden 
Theofrit, 


Wenn die Räber raffelten 

Rab an Rad raſch ums Biel weg, 
Hoch flog 

Siegburdglühter 

Sünglinge Peitſchenknall, 

Und fih Staub wälzt', 

Mie vom Gebirg’ herab 
Ktiefelwetter ind Thal, 

Glühte deine Seel’ Gefahren, Pindar, 
Mur. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Mad! 

Rur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 


— — — — 


Seefahrt. 


Lange Tag und Nächte ftand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend faß, mit treuen Breunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir bie fhnellfte Reife, 
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Gern bie hohe Fahrt dir; Güterfülle 

Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wirb Rüdfehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis bir. 


Und am frühen Morgen warb’s Getümmtel, 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segendhaud zu ſchiffen. 


Und die Segel blühen in dem Haude, 

And die Sonne Iodt mit Feuerliebe; 

Biehn die Segel, ziehn Die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nah, im Freubetaumel 
Reifefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erſten hohen Sternennädte. 


Aber gottgefandte Wechfelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er foheint fi ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zweck auch auf dem fohiefen Wege, 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet Ieife wandelnd fi der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäſſer, 
Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz barnieber, 
Und er kommt. Bor feinem flarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Flug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen, 
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And an jenem Ufer drüben fliehen 

Freund! und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum iſt er nicht hier geblieben! 

Ah, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüdcke! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ach, er folte, ach, er Tönnte!. Güter! 


Doch er ſtehet männlih an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blit er auf bie grimme Tieft, 
Und vertrauet, ſcheiternd ober landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 


Ein Ablersjüngling hob die Flügel 
Rah Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennfraft ab, 
Er ftürzt hinab in einen Myrtenbain, 
Fraß feinen Schmerz brei Tage lang, 
Und zudt an Qual 

Drei lange, lange Rächte lang: 
Bulept heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balfam 

Allpeilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Slügel — adı! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
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Hebt fi mühſam kaum 

Am Boden weg 

Nnwürb’gem Raubbebinfnig nal, 

And ruft tieftrauernd 

Auf dem niebern Feld am Bach; 

Er blickt zur Ei’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein Hohes Aug”, 


Da Tommt muthwillig durch bie Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt fi herab und mwanbelt nidenb 

Neber golden Sand ’am Bad, 

Und ruft einander an; 

Ihr röthlich Auge buplt umher, 

Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber fhwingt neugiergefellig fish 
Zum nahen Buf und blidt 

Mit Selbftgefälligfeit ihn freundlich an. 
Du trauerfi, Tiebelt er, 

Sep gutes Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles Hier? 

Kannſt du dich nicht bes golbnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich fügt? 
Kannft du ber Abendfonne Schein 

Auf werdem Movs am Bade nicht 

Die Bruft entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Than, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüſches dir 
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Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 

D Freund, das wahre Glück 

If die Genügfamkeit, 

Und die Genügfamfeit 

Hat überall genug. 

D Weife! ſprach ber Adler, und tief ernfl 
Verſinkt er tiefer in fich felbft, 

D Weisheit! Du redfl wie eine Taube! 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolfendunft, 

Und übe, dem Knaben glei 
Der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deffen Gluth 

Du mid beneideft. 


Ih Fenne nichts Aermeres 
Unter ber Sonn’, als euch Götter! 
Spr nähret Fümmerlich 

Don Opferfteuern 

Und Gebetspaud 

Eure Majeftät, 
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Und barbtet, wären 
Nice Kinder und Bettler 
Soffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 

Richt wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Bur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 

Sich des DBedrängten zu erbarnen, 


Der half mir 

Wider ber Zitanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Don Sklaverei? 

Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
BDetrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ih dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Je ded Beladenen? 

Haft du die Ihränen geftillet 

Je des Geängfteten? 

Hat nit mid zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Beit 

Und das ewige Schidfal, 

Meine Herrin und beine? 
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Waͤhnteſt du etwa, 

Ich folte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Sier ſitz' ih, forme Menſchen 
Nah meinem Bilde, 

Ein Geflecht, das mir gleich fey, 
Bu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und bein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Ganymeb 


Die im Morgenglanze 

Du rings mid anglühft, 
Srühling, Geliebter! 

Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendlide Schöne! 


Daß ig bi faſſen möcht' 
In dieſen Arm! 


Ach an deinem Bufen 
Lieg' ich, ſchmachte, 





65 


Und beine Blumen, bein Gras 
Drangen fih an mein Herz. 

Du Füpif den brennenden 

Durft meines Bufens, 

Lieblicher Morgenwind! 

Nuft drein Die Nachtigall 

Liebend nad mir aus dem Nebelthal, 
Ih komm', ich komme! 

Wohin? Ah, wohin? 


Sinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir 
In euerm Schooße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen ! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Allliebender Bater! 


— — — 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 

Heilige Vater 

Mit gelaſſener Hand 

Aus rollenden Wolfen 

Segnende Blitze 

Ueber bie Erbe fürt, 

Küſſ' ih den Ispten 
Goethe, fanınıtl. Werte. U. 
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Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
Treu in der Brufl. 


Denn mit Göttern 

Sol ſich nicht meffen 

Irgend ein Nenſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unfidern Soplen, 

Und mit ihm fpielen 

Wolfen und: Winde. 


Steht er mit feſten 
Narkigen Knochen 

Auf der wohlgegrünbeten 
Dauvernden Erbe; 
Reit er nicht auf, 
Rur mit ber Eiche 
Dber ber Rebe 

Si zu vergleichen. 


Das unterfigeibet 
Bötter von Menfchen? 
Daß viele Wellen 

Bor jenen wanbeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns Hebt bie Welle, * 
Berfälingt bie Welle 
Und wir verfinten, 
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Ein Meiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Neihen fih dauernd 
An ihres Daſepns 
Unendliche Kette. 


— — —i — — 


Das Göttliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den Unbekannten 
Höhern Weſen, 

Die wir afnen! 

Sein Beifpiel lehr“ uns 
Sene glauben. 


Denn unfühlend 

Sf die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Deber Böſ' und Gute, 
Und bem Berbredier 
Glänzen, wie bem Bellen, 
Der Mond und bie Sterne, 
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Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch fo dad Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Anſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wäphlet und richtet; 

Er Tann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böfen flrafen, 

Heilen und retten; 

Alles Irrende, Schmweifende 
Nützlich verbinden 
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Und wir verehren 
Die Unfterblicden, 
AS wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 
Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sey hülfreih und gut! 
Unermübet fhaff’ er 
Das Rützliche, Rechte, 
Sey und ein Vorbild 
Jener geahneten Wefen! 


Königlich Gebet. 
Ha, ich bin ber Herr der Welt! mich Tieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
Sa, ich bin Herr ber Welt! ich Tiebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 
O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mid 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 


Menfchengefübl 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel Droben! 
Gäber ihr und auf ber Erde 
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Feſten Sinn und guten Muth; 
O wir Tiefen eu, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben ! 


m— 


Lili’s Park. 


Sf doch Feine Menagerie 
So bunt ald meiner Rili ihre! 
Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und Friegt fie ’rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeflumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allgumal, 
„In niegelöfchter Liebesqual! 


Die hieß Die Feet — Lili? — Fragt nit nah ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott bafür, 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegader, 

Wenn fle fich in die Thüre ſtellt 

Und in ber Hand das Futterkörbchen Halt! 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Ale Bäume, alle Büſche feinen lebendig zw werben: 
So flürzen fi ganze Heerben 

Zu ihren Füßen; fogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungebuldig mit ben Köpfen heraus: 

Und fie fireut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzüden, 
Geſchweige bie Beflien. Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie flürzen einander über die Naden, 
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Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 

Sagen ſich, ängften ſich, beißen ſich, 

And das all um ein Stüdchen Brod, 

Das, trocken, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt' es in Ambroſia geſteckt. 


Aber der Blid auch! Der Ton! 

Wenn fie ruft: Pipi! Vipi! 

göge den Adler Inpiters vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau ſogar, 

Ich ſchwöre, fle kämen, 

Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die gahme Compagnie gebracht, 

And mit den andern zabm gemacht: 

Bid auf einen gewiſſen Punkt verſteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr ſagtet ich! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, grad' aus: Ich bin ber Bär; 
An einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seibenfaben ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles gugegangen, 

Erzähl' ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 
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Denn Ha! ſteb' ih fo an ber Ede, 
Und hör’ von weitem das Geſchnatter, 
Seh' das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ih mich um 

Und brumm', 

Und renne rückwärts eine Strecke, 
Und ſeh' mich um 

Und brumm, 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu raſen, 

Ein maͤcht'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichbörnchen, Ruß zu knacken; 

Ich firäube meinen borſt'gen Naden, 

Bu dienen ungemwöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutzte Bäumchen böbnt 

Nich an! Ich flieh vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemaͤhten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

IH fließ' ins dunkelſte Gebüſche Hin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber bie Planken zu fpringen ! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Bauber bleit mic nieber, 

Ein Sauber päfelt mic wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin id matt genung, 
Dann lieg' ih an gefünftelten Cascaden, 

Und kau' und wein’ und waͤlze halb mich todt, 
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Und ad! es hören meine Noth 
Rur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach, ed dringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ih höre die Tiebe, Tiebe Stimme wieber, 
Die ganze Luft ift warm, ift Blüthevoll. 

Ad fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträuche nieber, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt bas Thier. 


Sie fieht ed an: „Ein Ungeheuer! doc drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Zür einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradiefe zu feyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jücken! 

Und fie ſieht ganz gelaffen brein. 

Sch küß' ihre Schuhe, Taw an ben Sohlen, 

So fittig ald ein Bär nur mag; 

Ganz fachte heb' ich mich, und ſchwinge mich verfloplen 
Leis an ihr Knie — Am günfl’gen Tag 

Läßt ſie's gefhhehn, und Fraut mir um die Ohren, 
‚ Und patfht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich Inurr’; in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 
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So treibt ſie's fort mit Spiel und Laden! 
Es Hofft der oft betrogne Thor; 
Doch will er ſich ein bißchen unnüg machen, 
Hält fie ihn Furz als wie zuvor. 


Doch Hat fie auch ein Fläſchchen Balfam- Feuers, 
Dem Teiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Xieb und Treu' erweidt, 
Am die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpizte flreicht, 

Und wieder fliegt und mich mir überläßt, 

Und ih bann, Iosgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt fie den zerflörten Armen gehn, 

If feiner Luft, ift feinen Schmerzen fill; 

Ha! mandmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ig! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerk zu enden; 

Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit fchafft! 
Doch fendet ihr mir Feine Hülfe nieder — 

Richt ganz umfonft re’ ich fo meine Glieder: 
IH fühl's! Ih ſchwör's! Noch Hab’ ich Kraft. 


Liebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wen ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
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Sonft genoffen Hat und fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fle ſchmerzt erbärmlic. 
And fie ift nicht etwa wund gemorben, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fie fefter 

Sich des Freunds verfihernd ihn genöffe: 
Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Beil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spig und fharf und lieblos mir begegnen, 


Und nun fol mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem euer 
Meines Herds vereinigt, Lind’rung ſchaffen. 
AG, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfamd drunter? 


An feine Spröde. 


Siehft Du die Pomeranze? 

Noch hängt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verfloffen, 
And neue Blüten kommen. 

Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du füße Pomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl', ich ſchüttle, 
O fall' in meinen Schooß! 
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Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 

And ſtebſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 

Wie glücklich wär' ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ih an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe Teuchtet 

Und es will Fein Tag erfiheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Rampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 

Doch fie ließen mid im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich, Liegen, 
Und nad jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenußte Tage. 


Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt’ ih zu den Ractigallen: 

Liebe Nachtigallen, fehlaget 

Früb', o früh’! vor meinem Fenſter, 
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Weckt mih aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feffelt. 
Doch bie Tieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Senfter ' 
Shre ſüßen Melodien, 

Hielten wach bie liebe Seele, 
Regten zarted neued Sehnen 

Aus dem nengerührten Buſen. 

Und fo ging bie Nacht vorüber 
Und Aurora fand mid fchlafen, 
Sa, mid wedte kaum die Sonne. 


Endlich ift es Sommer worden, ‘ 


Und beim erftien Morgenfhimmer 
Neizt mich aus dem holden Schlummer 
Die gefhäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig Tehrt fie wieder, 
Denn auch oft der Halb Erwachte 
Ungeduldig fie verſcheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweiden. 
Rüſtig fpring’ ich von dem Lager, 
Sude die gelichten Mufen, 

Finde fie im Buchenhaine. 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den feidigen Inſecten 

Dank' ich mande goldne Stunde. 
Seyd mir Doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hocgepriefen, 
Als die wahren Muſageten. 
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Morgenflagen. 


D du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich'o verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du bein gegeben Wort gebrochen? 


Drudteft Doch fo freundlich geftern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt fo lieblich: 

Sa, ih Komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube. 


Angelehnet Tieß ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, 
Und mid recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblide, 
Dar mein Herz beſtändig mac geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 


Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 
Die fo ruhig alles überbedten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Sorte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fih nicht ein Laut bewegen: möchte. , 


„Hätte fie Gebanfen wie ich benfe, 

„Hätte fie Gefühl wie ih empfinde, 
„Würde fie ben Morgen nicht erwarten, 
„Würde fhon in diefer Stunde Tommen,“ 
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Hüpft’ ein Kätzchen oben übern Boden, 
Knifterte Das Mäuschen in der Ede, 
Reste fi, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich Iang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag fhon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte borten. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach ber Halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte, 
Angelehnet blieben” beibe Flügel 

Auf den leifen Angeln ruhig. bangen. 


Und der Tag ward immer Hell und heller; 
Hört’ ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Punder 

Des bewegten Narktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, 

Mid noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
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Sprang ih auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen ſehnſuchtsvollen Athem | 
Mit der Fühlen Morgenluft zu mifchen, 


"Dir vieleigt im Garten zu begegnen: 


Und nun bift du weder in der Laube, 
Noch im hohen Kindengang zu finden. 


Der Beſuch. 


Meine Liebſte wollt’ ich Heut beſchleichen, 
Aber ihre Thüre war verfchloffen. 
Hab’ ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
Oeffn' ich leiſe Die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Band das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlih da ich Ieis die Kammer öffne, 

ind’ ich fie gar zierlich eingefchlafen, 
Angefleidet, auf dem Sopha Tiegen. 


Bei der Arbeit war fie eingeſchlafen; 

Das Geftridte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich fehte mich an ihre Seite, 
Ging bei mir zu Rath’, ob ich fle wedte, 


Da betrachtet? ich ben fhönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliebern ruhte: 
Auf den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf den Wangen LKiehlichkeit zu Haufe, 
Und die Anſchuld eines guten Herzens. 
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Reste fih im Buſen hin und wieber. 
Jedes ihrer Glieder Iag gefällig 
Aufgelöft vom ſüßen Götterbalfem. 
Freudig faß ih da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 

Mit geheimen Banden feſt und fefter. 


O du Liebe, dat’ ih, kann der Schlummer, 
Der Berräther jedes falfhen Zuges, 

Kann er dir nicht Schaden, nichts entbdeden, 
Was des Freundes zarte Meinung flörte. 


Deine holden Augen find geſchloſſen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine ſüßen Lippen 
Weder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöſ't find dieſe Zauber- Bande 
Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reigende Gefäprtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrthum, wie ih von Dir denke, 
Mär’ ed Selbſtbetrug, wie ich Dich liebe, 
Müßt' ich's jept entdeden, da fih Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Zange faß ich fo und freute herzlich 

Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 

Schlafend Hatte fie mir fo gefallen, 

Daß ich mi nicht traute, fie zu meden. 

Reife leg' ich ihr zwei Pomeranzen 

Und zwei Roſen auf das Tifehchen nieder; 

Sachte, fachte fehlich ich meiner Wege. 
Goethe, ſämmtl. Werte. IL 6 
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Deffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblickt fie Diefe bunte Gabd, 
Staunt, wie immer bei verfhloßnen Thüren 
Diefed freundliche Geſchenk fich finde, 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D wie freut ſie fi, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe. 


Magifbes Merk. 
Zum erfien Mat 1803. 


Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind ed Spiele? find ed Wunder? 
Fünf der allerliebften Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ftreitend, 
Regelmäßig, tactbefländig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Diefe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fih das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Spieße; 
Dod im leiten Sriegeötange 

Stiehlt fi einer nah dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die fogleih ben Freien haſchet, 
Denn fie den Gebundnen löſet. 
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Sp mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelficht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelöfloden gleich an Weiße, 
Die, vom Kichten in das Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Ber empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin, j 
Als ben anerkannten Diener? 
Mich beglückt des Holden Looſes 
Treu und ſtill erfehntes Zeichen! 
Und ih fühle mich umfchlungen, 
Ihrer Dienerſchaft gewidmet. 


Doch indem ich fo behaglich, 
Aufgeſchmückt flolzirend wandle, 
Sieh! da Tnüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim gefchäftig, 
Andre Rebe, fein und feiner, 
Dammrungsfäden, Mondenblide, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh wir nur dad Netz bemerken, 
Iſt ein Glüdlicher gefangen; 

Den wir andern, ben wir alle, 
Segnend und beneibend grüßen. 
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Der Becher. 


Einen wohlgefohnigten vollen Becher 

Hielt ich Drüdend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinfen. 


Amor trat herein und fand mich fiken, 
Und er lächelte befheidenweife, 
AS den Inverftändigen bebauernd, 


„Breund, ich kenn' ein ſchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu fenfen; 
"Was gelobft du, wenn ich Dir ed gönne, 
„Ed mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


O wie freunbli& hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, bi mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Denn ich deinen lieben Leib umfafle, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balfam Tofte, 

Selig ſprech' ih dann zu meinem Geifle: 


Nein, ein fol Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch befeffen! - 
Solide Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 
Auf Belaubten Hügeln mag Lyäus 
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Dur die ältften, Hügften feiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben Teltern Iaffen, 

Selbſt geheimnißsoller Gaͤhrung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 

Die ihr ſchön feyb und fo Herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelopnt von Göttern und von Renſchen: 
Denn ihr liebt nicht, Tanntet nie Die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew’ge Stunden 

Eure Reihen durch ‘ben weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr ſchon vollendet! 

Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeflen. 


Un Lidea 


Den Einzigen, Lida, welden du Tieben kannſt, 
Sorderft du ganz für dich, und mit Recht. 

Auch ift er einzig bein: 

Denn, feit ih von Dir bin, 

Scheint mir bes fohnellften Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
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Smmerfort wie in Wollen erblide: 

Sie leuchtet mir freunblih und treu, 

Wie durch bed Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne fhimmern. 


Für ewig. 


Denn was ber Menſch in feinen Erbefihranten 

Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie ber Treue, die Fein Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht Bweifelforge kennt; 
Das Licht, das Weifen nur zu einfamen Gedanfen, 
Das Diätern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das hatt' ich al’ in mrinen beflen Stunden 

Sn ihr entbedt und es für mich gefunden. 


Zwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächften Nahe, 
William! Stern ber fehönften Höhe, 
Euch verdank' ih mas ich bin. 
Zag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und doc ruft auf jenen Stunden 
Meines Werthes Bollgewinn. 
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Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Eynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie fie ſich oben umgeſtaltet, 

So auf der Erbe ſchwindet, wächſ't mein Glück. 
Und wispere fanft-befcheiden ihr and Ohr, 
Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte, 
And ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So fagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelhe bleibt und immer wechfelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb' ift füßer von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verbrieflih dann das Aug’ umwölkt, 
Des Himmels Kläre widermärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzer- Winde ſcheucht die Wolfen weg, 
Ihränt nieder fie in Regen aufzulöfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia ſcheint wie fie mir fonft gethan, 


Dem aufgebenden Bollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mich fogleich verlaffen? 
Darft im Augenblid fo nah! 
Di umfinftern Wolfenmaffen, 
Und nun bift du gar nicht be. 


88 


Doch du fühlt wie ich betrübt bin, 
Blickt bein Rand herauf ald Stern! 
Zeugeft mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch fo fern. 


So hinan denn! hell und Heller, 

Keiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch fchmerzlich ſchneller, 
Ueberfelig ift die Nacht. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich fohlief, im Bufen machte 
Das liebevolle Herz ald wär’ ed Tag; 

Der Tag erfhien, mir war als ob es nachte: 
Was ift ed mir, fo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben 
Für fie allein ertrug ich's durch Die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquidtes Leben 
Am Fühlen Abend! Iohnenb war's und gut. 


Die Sonne fanf und Hand in Hand verpflichtet 
DBegrüßten wir ben letzten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ind Auge Mar gerichtet: 
Bon DOften, hoffe nur, fie Yommt zurüd! 


Um Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 
Im Holden Traum zur Schwelle mo fle ruht. 
O fey auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Wie es auch ſey das Leben es ift gut! 
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Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthüllen, 

Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ſtreitet, 

Und ein Oſtwind, ſie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Blick dich weidend. 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 


Alle Tag' und alle Nächte 

Rühm' ich fo des Meuſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 
Iſt er ewig ſchön und groß! 


.. — — 2* — 


Bei 
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Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, bed Pfarrerd; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternadt. 


Denn ih dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte weil fie 309, 
Geftirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Sch gehend, kommend Seligkeiten fog; 

Um Mitternadt, 


Bis dann zulegt des vollen Mondes Helle 

So Har und deutlih mir ind Finftere drang, 

Auch ber Gedanke willig, finnig, ſchnelle 

Sid ums Dergangne wie ums Künftige ſchlang; 
Um Mitternacht. 


Betrachtung von Schiller’® Schädel, 


Sm ernften Beinhaus war's, wo ich befchaute 
Wie Schädel Schäbeln angeorbnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ih, bie ergrante. 
Sie ſtehn in Reih' geklemmt bie fonft fih haßten, 
Und berbe Knochen, bie fich tödtlich ſchlugen, 
Sie Tiegen kreuzweis, zahm allhier zu raſten. 
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Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr; und zierlich thätige lieber, 
Die Hand, ber Fuß zerfireut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo Ingt vergebens nieber; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieber, 

And niemand Tann die dürre Schale lichen, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bewahrte. 
Dog mir Abepten war bie Schrift geſchrieben, 

Die Heiligen Sinn nicht jedem vffenbarte, 

Als ich in Mitten folder flarren Menge 
Unſchätzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Daß in ded Raumes Moderfält’ und Enge 
Sch frei und wärmefühlendb mich erquidte, 

Als ob ein Lebendquell dem Tod entfpränge, 

Die mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick ber mich an jened Meer entrüdte, 
Das fluthend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche fpendend, 

Wie bin ich werth bi in ber Hand zu Halten? 

Dich höchſten Schag aus Mober fromm entwendend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenligt andächtig hin mich wendend. 

Was kann der Menfh im Leben mehr gewinnen 
Als daß fih Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie fle das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 
Wie fie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 


— — — nn — 


Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775. 


Jeder Züngling fehnt fi fo zu lichen, 
Jedes Mädchen fo geltebt zu ſepn; 

Ad, der heiligfte von unfern Trieben, 
Darum quillt aus ihm bie grimme Yein? 


Du beweinft, du Tiebft ihn, liebe Seele, 

Retteft fein Gedächtniß von ber Schmach; 

Sieh, bir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nit nad. 


— — — — 


Trilogie der Leidenſchaft. 
An Werther. 


Noch einmal wagſt bu, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 

Degegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblid ſcheuſt du nicht. 

Es ift als ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo und der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwilllommmer Mühe 

Der Scheidefonne lepter Straßl entzüdt; 

Zum Bleiben ih, zum Scheiben du, erforen, 
Gingſt Du voran — und Haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben fiheint ein Jerrlih Loos: 
Der Tag, wie lieblih, fo die Nacht, wie groß! 
And wir gepflanzt in Paradiefes Wonne, 
Genießen Faum ber pocherlauchten Sonne, 
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Da kämpft fogleig verworrene Beſtrebung 

Bald mit und ſelbſt und bald mit ber Umgebung; 
Keind wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Bon außen büftert’3, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Heußres deckt mein trüber Blick, 
Da fieht ed nah — und man verfennt das Glück. 


Run glauben wird zu keunen! Mit Gewalt, 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Züngling, froh wie in der Kindheit Flor 
Im Früfling tritt als Frühling felbft Hervor, 
Entzüdt, erflaunt, wer bieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangene Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer. nicht Pallaſt; 
Die Vögelſchaar an Wälbergipfeln ſtreift, 

Sp ſchweift auch er, der um die Liebfte ſchweift, 
Er fucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Blick und dieſer halt ihn feft. 


Doch erft zu früh und dann zu fpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt fi umgarnt, 
Das Wicberfehn ift froß, das Scheiben ſchwer, 
Das Wicder-Wiederfehn beglüdt noch mehr 

Und Jahre find im Augenblid erfebt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuleht. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Nißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
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Dann zog und wieber ungewiffe Bahn 

Der Leidenſchaften labprinthiſch an; 

Und wir verfchlungen wieberholter Noth, 

Dem Scheiben endlich — Scheiben ift ber Tobi 
Wie Tingt es rührend wenn ber Dichter fingt, 
Den Tob zu meiden, den Das Scheiden bringt! 
Berftridt in folde Qualen halbverſchuldet 

Geb’ ihm ein Gott zu fagen was er buldet. 


— — —ae — — 


Elegie. 


Und wenn ber Menſch in feiner Qual verflummt, 
GSab mir ein Gert zu fagen was ich leide. 


Das fol ih nun vom Wiederfehen hoffen, 

Bon biefed Tages noch gefhloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 

Wie wankelfinnig regt fih’8 im Gemüthel — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt fie Dich empor, 


Sp marft du denn im Parabied empfangen 

Ale wärft Du werth des ewig fchönen Lebens; 

Dir blieb Fein Wunſch, Fein Hoffen, Fein Berlangen, 
Hier war bad Biel des innigften Beftrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Quell fehnfüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafıhen Flügel, 
Schien die Minuten vor fi Ber zu treiben! 
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Der Abendfuß, ein treu verbindlih Siegel: 

Sp wird ed auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fih in zartem Wandern 

Die Schweflern zwar, Doch Feine ganz ben andern. 


Der Kuß der lebte, graufam füß, zerfehneibend 

Ein herrliches Geflecht verfchlungner Minnen. 

Run eilt, nun flodt ber Fuß die Schwelle meibend, 
AS trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ftarrt auf düftrem Pfad verbroffen, 

Es blickt zurüd, die Pforte ſteht verſchloſſen. 


Und nun verfäloffen in ſich ſelbſt, als Hätte 

Dieß Herz fih nie geöffnet, felige Stunden 

Mit jedem Stern des Himmels um bie Wette 

An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden ; 

Und Mißmuth, Reue, Borwurf, Sorgenſchwere ' 
Belaften’s nun in fhwüler Atmofphäre. 


If denn die Welt nit übrig? Felſenwände 

Sind fie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 

Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 

Sieht ſich's nicht Hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt fih nicht das überweltlih Große 
Geſtaltenreiche, bald geftaltenlofe ? 


Wie leicht und zierlih, Har und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph glei, aus ernfler Wolfen Chor, 
Als gli es ihr, am blauen Aether Droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lihtem Duft empor; 

So fahft du fie in frobem Tanze walten 

Die Lieblichfte der Tieblihften Geſtalten. 
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Doch nur Momente darfſt Dich unterwinden 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feſt zu halten; 

Ins Herz zurüd, bort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie fi An wechfelnden Geftalten ; 
Zu Bielen bildet Etne fi hinüber, 

So tauſendfach, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang ſie an ben Pforten weilte 
Und mid von bannauf ftufenmweis beglüdte; 
Selbft nad dem ketzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf.DiesLippen brüdte: 

So Har bewealich bleibt das Bild der Kieben, 
Mit Flammenſchrift, ind treue Herz gefchrieben. 


Ins Herz, das feſt wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Zür fie fi freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wenn fie ſich offenbaret, 
Si freier fühlt in fo geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu banken. 


Dar Fähigkeit zu lieben, war Bebürfen 
Bon Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, rafher That fogleich gefunden ! 
Denn Liebe je ben Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir aufs Tieblicäfte geleiftet; 


Und zwar dur fie! — Wie lag ein innred Bangen 


Auf Geift und Körper, unwilllommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blick umfangen 
Im wüflen Raum beklommner Herzensieere; 
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Run bämmers Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Bernunft befeliget — wir Iefen’s — 
Dergleich ich wohl ber Liebe heitern Srieben 
In Gegenwart bes allgelichten Wefens; ... 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu flören 
Den tiefiten Sinn, den Sinn ihr zu gehören, 


In unferd Bufens Reine wogt ein Streben, 

Sih einem höhern, reinern, unbelannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig Hinzugeben, kan 
Enträthfelnd fi den ewig Ungenannten; * 
Wir heißen's: fromm ſeyn! — Solcher ſeligen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ibr ſtehe. 


Sum 


- Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor Srühlingslüften, 
Zerſchmilzt, fo längſt fi eiſig ftarr gehalten, 
Der Selbftfinn tief in winterlihen Grüftenz 
. Kein Eigennuß, Tein Eigenwille dauert, 

- Bor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Es ift als wenn fie fagte: „Stund um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wilfen iſt's verboten; 

Und wenn id je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne ſank und fah noch was mich freute, 


Drum thu’ wie ich und ſchaue, froh verfländig, 
Dem Augenblid ind Auge! Kein Verſchieben! 
Goethe, ſämmt!. Werke 11. 7 
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Doch nur Momente darfft Did unterm 

Ein Luftgebild ftatt ihrer feſt zu fi 

Ins Herz zurüd, dust wirft dr 

Dort regt fie ſich In wechſez 

Zu Vielen bildet Cine 87 Geleite 
F 





So rauſendfaqh, und Wi . genblickes, 
A Seite 

Wie zum Eu g des Geſchickes; 

Und mid vor ‚bir mid zu entfernen, 

Selbft na” ‚o hohe Weisheit Iernen! 


Den le’ ps 
Sp ’” „ih fern! Der jeßigen Minute 
gas ziemt denn der? Ih wüßt' ed night zu jagen; 
Sie bietet mir zum Schönen mandes Gute, 
Das laſtet nur, ich muß mich ihm entſchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglih Sehnen, 
Da bleibt Fein Rath als grängenlofe Thränen. 


Sp quellt denn fort! und fließet unaufhaltfam; 
Dog nie geläng’s die innre Glutb zu Dämpfen! = 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewalt ſam, 
Wo Tod und Leben graufend fih befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Dual zu flillen; 
Allein dem Geift fehlt’ am Entfhluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie follt’ er fie vermiffen ? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufendmalen. 

Das zaudert Bald, bald wird es meggeriffen, 
Undeutlich jegt und jetzt im reinften Strahlen ; 

Wie Fönnte dieß geringfiem Trofte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 
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Derlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

aßt mich allein am Fels, in Door und Mens; 
r immer zu! euch iſt die Welt erfäloffen, 
Erde weit, der Himmel hehr und groß; 

tet, forft, bie Einzelbeiten fammelt, 
heimniß werde nachgeſtammelt. 


AU, ih bin mir felbft verloren, 

erft den Göttern Liebling war; 
Mt mic, verliehen mir Bandoren, 

— reich an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 

Sie trennen mi, und richten mich zu Grunde, 


>. 


Ausföhnung. \ 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer befhmwichtigt 
Beflommnes Herz das allzuviel verloren ? 

Wo find die Stunden, überfähnell verflüchtigt? 
Dergebend war Das Schönfte dir erforen! 

Trüb' ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nept fich, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Ödtter- Werth ber Töne wie der Thranen, 
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Dann zug und wieder ungewiffe Bahn 

Der Reibenfchaften Iabyrinthifh an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Roth, 

Dem Scheiben endlich — Scheiben ift ber Zobl 
Wie Hingt es rührend wenn der Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiben bringt! 
Berftridt in folde Qualen halbverſchuldet 

Geb’ ihm ein Gott zu fagen was er dulbet. 


urn — —— 


Elegie. 


Und wenn ber Menſch in feiner Qual verſtummt, 
Sab mir ein Bert zu fagen was ich Teibe. 


Das fol ih nun vom MWiederfehen hoffen, 

Bon dieſes Tages noch gefchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen; 

Wie wanfelfinnig regt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Bmeifeln mehr! Sie tritt ans Himmeldthor, 
Zu ihren Armen hebt fie Dich empor. 


Sp marft bu denn im Paradied empfangen 

Als wärſt bu werth des ewig fihönen Lebens; 

Dir blieb Fein Wunſch, Fein Hoffen, Kein Verlangen, 
Hier war das Biel bes innigften Beftrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte glei der Quell fehnfüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht ber Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich Her zu treiben! 
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Der Abendfuß, ein treu verbindlich Siegel: 

Sp wird es auch ber nädften Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fi in zartem Wanbern 

Die Schweftern zwar, Doch Feine ganz ben andern. 


Der Kuß der letzte, grauſam füß, zerfihneidend 

Ein herrliches Geflecht verfhlungner Minnen, 

Nun eilt, nun ſtockt der Fuß die Schwelle meibend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge flarrt auf düſtrem Pfad verbroffen, 

Es blickt zurüd, die Pforte fleht verſchloſſen. 


Und nun verfoloffen in fi felbft, als hätte 

Dieß Herz ſich nie geöffnet, felige Stunden 

Mit jedem Stern des Himmels um bie Wette 

An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Und Mißmuth, Reue, Borwurf, Sorgenfäwere ' 
Belaften’d nun in ſchwüler Atmofphäre. 


Sf denn die Welt nit übrig? Felſenwände 

Sind fie nicht mehr gefrönt von heiligen Schatten? 

Die Ernte reift fie nit? Ein grün Gelände 

ZBieht fih’s nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlih Große 
Geftaltenreie, bald geftaltenlofe ? 


Die leicht und zierlih, Har und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleih, aus ernfler Wolfen Chor, 
Als gli es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So fahft du fie in frofem Tanze walten 

Die Lieblichfte der lieblichſten Geflalten. 


96 


Doch nur Momente darfit Did unterwinden 
Ein Luftgebild flatt ihrer feft zu Balten; 

Ins Herz zurüd, dort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie ſich An wechfelnden Geftalten ; 
Su Vielen bildet Ene ſich hinüber, 

Sp taufendfah, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fle an ben Pforten weilte 
Und mi von bannauf ſtufenweis beglüdte; 
Selbft nad dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf.biesLippen drüdte: 

Sp Har beweglich bleibt das Bild der Lieben, 
Mit Flammenſchrift, ind treue Herz gefchrieben. 


Ins Herz, dao ſeſt wie zinnenhohe Mauer 
Si ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für fie fi freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fih, wenn fie ſich offenbaret, 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


Dar Fähigkeit zu Lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That fogleih gefunden ! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward ed an mir aufs Tieblicäfte geleiftet; 


Und zwar dur fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwillkommner Schwere: 
Bon Schauerbilbern rings der Bid umfangen 

Im wüſten Raum beklommner Herzendleere; 
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Run dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erfeint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welder euch hienieden 
Mehr als Bernunft befeliget — wir leſen's — 
Bergleich ich wohl ber Liche Heitern Frieden 
In Gegenwart des allgelichten Wefens; .,. 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu flören 
Den tiefſten Sinn, ben Sinn ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sih einem höhern, reinern, unbekannten, 
Aus Dankbarkeit freiwillig Hinzugeben, —— 
Enträthſelnd ſich den ewig Ungenannten; 3 

Wir heißen's: fromm ſeyn! — Solcher ſeligen Höhe 
Fühl' ih mich theilhaft, wenn ich vor ihr Apr 


v 


· Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athen, wie vor Frübhlingslüften, 
Zerſchmilzt, fo Tängft ſich eiflg ſtarr gehalten, 
Der Selbftfinn tief in winterlichen Grüften; 

. Kein Eigennug, Fein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Es ift als wenn fie fagte: „Stund um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne ſank und fah noch was mich freute, 


Drum thu' wie ich und fhaue, froh verftändig, 
Dem Augenblid ind Auge! Kein Verſchieben! 
Goethe, ſämmti. Werte 11. 7 
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Begegn' ihm fohnell, wohlwollend wie lebendig, 
Sm Handeln ſey's, zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo bu bift ſey alles, immer kindlich, 

So bift du alles, biſt unüberwindlich.“ 


Du Haft gut reden, dacht' ich, zum Geleite 

Gab dir ein. Gott bie Gunft des Augenblickes, 
Und jebeB fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblicks den Günftling des Gefhides; 
Mich ſchreckt der Winf von Dir mich zu entfernen, 
Was Hilft es mir fo hohe Weisheit Iernen! 


Nun bin ich fern! Der jebigen Minute 

Was ziemt denn ber? Ich wüßt' eö nicht zu fagen; 
Sie bietet mir zum Schönen mandes Gute, 

Das laftet nur, ih muß mi ihm entfchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglid Sehnen, 

Da bleibt Fein Rath ald grängenlofe Thranen. 


So quellt benn fort! und fließet unaufhaltfam; 
Doch nie geläng's die innre Gluth zu bämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Leben graufend fih befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, bed Körpers Dual zu flillen; 
Allein dem Geift fehlt’8 am Entfhluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie follt’ er fie vermiffen? 

Er wiederholt Ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaubert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undentlich jept und jetzt im reinften Strahlen; 

Wie könnte dieß geringftem Zrofte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, dad Gehen wie dad Kommen! 
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Berlaßt mid hier, getreue Weggenoffen ! 

Laßt mi allein am Fels, in Moor und Mens; 
Kur immer zu! euch iſt bie Welt erfhloffen, 
Die Erbe weit, der Himmel behr und groß; 
Betrachtet, forfcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir ift das AU, ich bin mir felbft verloren, 
Der ih noch erft den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verlichen mir Sanbdoren, 

So reih an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 
Sie trennen mid), und richten mich zu Grunde, 


- 


Ausſöhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden, überfhnell verflüchtigt® 
Dergebend mar das Schönfte dir erforen! 

Trüb' ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelfpiwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen burch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ewiger Schöne: 

Das Auge nept fi, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götter- Werth der Töne wie ber Thranen, 


— 
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Und fo das Herz erleichtert merft bebende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Bum reinften Dank ber überreigen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel⸗Glück der Töne wie der Liebe. 


— — — — * 


Aeolsharfen. 
Geſpraͤch. 


Er. 
Ich dacht' ich habe keinen Schmerz 
Und doch war mir fo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor ber Stirn 
Und Hohl im innerfien Gehirn — 
Bis endlih Thrän' auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Rup, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 
Sie. 
Ja er tft fort, dad muß nun feyn! 
Ihr Lieben laßt mid nur allein; 
Sollt' ich euch feltfam fiheinen, 
Es wirb nicht ewig währen! 
Sept kaun ih ihn nicht entbehren, 
And da muß ich weinen, 
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Er. 
dur Trauer bin ich nicht gefkimmt 
Und Breude Tann ich au nit Haben: 
Was follen mir bie reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt) 
Der Tag ift mir zum Neberdruß, 
Langmeilig iſt's, wenn Nächte fih befeuern; 
Mir bleibt ber einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlte du den Wunfc nach biefem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen, 
Sie. 
Du trauerft daß ich nicht erfcheine, 
Bielleit entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär! mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Blaͤue? 
Laß regnen, gleich erſcheint die Neue; 
Du weinft! Schon bin ich wicber de. 
j Er. 
Ja du biſt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein Tiebenswärbig Wunberzeichen. 
So ſchmiegſam Kerrkih, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 


—— —— — — — — 


Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wollen folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Zanfend aber taufenbmale, 
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Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn bie Zeit verrauſchend flieht, 
Jahrszeiten Tontmen wieder, 





April 


Augen fagt mir, fagt mas fagt ihr? 
Denn ihr fagt was gar zu Schönes, 
Gar des Tieblichften Getönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr, 


Doch ich glaub’ euch zu erfaffen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lich’ und Wahrheit 
Sept ſich felber überlaffen, 


Dem es wohl befagen müßte, 
Unter fo viel flumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich diefe Ehiffern 
Mich verfenfe zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffern! 
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Mai, 


Leichte Silberwolfen ſchweben 

Durch die erfi erwärmten Lüfte, 
Mid, von Schimmer fanft umgeben, 
Blidt die Sonne durch die Düfte; 
Reife wallt und drangt bie Welle 
Sich am reichen fer Binz 

Und wie reingewaſchen, helle, 
Schwanfend Hin und her und hin, 
Spiegelt fi das junge Grün, 


Still ift Luft und Lüftchen ſtille; 
Way bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Bon ben Bäumen durch's Geftraude, 
‚ Run der Blid auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt fo fehnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft fih Paar und Paar, 


Fangen an das Dad zu flechten; — 
Wer bedürfte diefer Hütte? 

And wie Zimmer, die gerechten, 
Ban? und Tifehchen in der Mitte! 
And fo bin ih no verwundert, 
Sonne finft, ich fühl’ es kaum; 
And nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in ben Raum, 
Ing und Abend, wel ein Traum! 


— — — — — — 
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uni. 


Sinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir doch ale wärft du Glas, 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie Fommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, benn ich bin nicht De, 
Lächelnd, ja, fle weiß es ja! 


Run flelt fih dazwiſchen 

Ein Fühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wiefen und dergleichen, 

Müplen und Rädern, den ſchönſten Zeichen 
Daß da gleih wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und fo immer, immer Beraus, 

Dis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Breut mih das alles nicht — 
Breute mich des Geſichts 

Und ber zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mi bes leichten Gange, 
And mie ich fie feh’ 

Vom Bopf zur Sch! 


Sie iſt fort, ih bin Hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 
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Danbelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt fih’6 wie Gefang. 
Und auf biefe Jugendfülle, 
Diefer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in ber Stille, 

Den fie einzig glüdlih macht. 


Liebe flieht ihr gar zu fhön, 

Schönres Hab’ ich nie gefehn! 
Bricht ihr doch ein Dlumenflor 
Ans dem Herzen leicht hervor. 


Den? ich: fol es doch fo ſeyn! 

Das erquidt mir Mark und Beinz 
Wähn' ih wohl, wenn fie mich Tiedt, 
Daß es noch was Beßres giebt? 


Und noch fchöner ift die Braut, 
Wenn fie fi) mir ganz vertraut, 
Wenn fle fpricht und mir erzählt, 
Bas fie freut und was fie quält. 
Wie's ihr ift und wie's ihr war, 
Kenn’ ich fie bach ganz und gar. 
Der gewänn’ an Seel’ unb Leib 
Solch ein Kind und fol ein Weib! 
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Srühling übers Lahr. 


Das Beet, ſchon Iodert 
Sich's in die Höp, 
Da wanken Glödchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt’ge Gluth, 
Smaragden Teimt es 
Und keimt wie Blut, 
Primeln ftolziren 

Sp nafeweis, 
Schalkhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling 
Er wirft und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Im Ernfte freundlid 
Und rein im Scherz 
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Wenn Rof’ und Kilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Nit Liebchen ringt. 


— — — — 


St. Nepomuck's Vorabend. 
Carlsbad den 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder ſingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo löſ'te ſich die Seele 

Unſ'res Heil'gen, nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! ſpielt ihr Kinder! 
Kinder⸗Chor, o! ſinge, ſinge! 

Und verkündiget nicht minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Vorübergehn. 


Ich ging im Felde 

So für mich hin, ‘ 
Und nichts zu ſuchen, 

Das war mein Sinn, 
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Da ſtand ein Blümchen 
Sogleih fo nah, 
Daß ich im Leben 
Nichts lieber fah. 


Ich wollt! es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum ſind die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Ich ging im Walde 
So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 
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Pfingſten. 


Unter halb verwellten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
O! wie fol es ihn erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 
Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Gegenfeitig. 


Die fiht mir das Liebchen? 
Was freut fie fo groß? 
Den Fernen fie wiegt ihn, 
Gie Hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käflg 

Ein Vöglein ſie hält, 
Sie läßt es heraußen 
Sp wie's ihr gefällt. 


Hat's Piden dem Finger, 
Den Kippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


Sp eile zur Heimath, 

Das ift nun der Brauch, 
Und Haft du das Mädchen, 
Sp hat fie dih au. 
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Sreibeuter. 


Mein Haus bat Fein’ Thür, 
Mein’ Thür’ hat Fe’ Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus, 


Met Küch hat Te’ Herd, 
Mei Herd hat Fe’ Küch; 
Da bratet's und ſiedet's 
Für ih und für mid. 


Met Bett hat Pe? G’ftell, 
Mei G'ſtell Hat Fe’ Bett. 
Doch wüßt ich nit e’nen 
Der's Iuftiger bett. 


Mei Keller is Hoch, 
Mei Scheuer is tief, 
Zu oberft zu unterft — 
Da Ing ib und ſchlief. 


Und bin ich ermaden, 

Da: gebt es fo fort; 

Mei Ort hat Pe’ Bleiben, 
Mei Bleibens ken' Ort. 


— — — — —— 
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Der nette Copernieus. 


Art’ges Häuschen Hab’ ich Hein, 
Und, darin verftedet, 

Bin ich vor ber Sonne Schein 
Gar bequem bebedet, 


Denn da giebt es Schalterlein , 
Federchen und Läden, 

Binde mi fo wohl allein 

ATS mit pübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luft 
Regen fi die Wälder, 

Näher Fommen meiner Bruft 
Die entfernten Selber. 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Dog fo gänzlich fl und ſtumm 
Rennt es mir vorüber, 

Meiftens grad und oft auch Frumm, 
Und fo ift mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernſt gewahre, 

Steht vielleicht das alles ſtill 
And ich felber fahre. 
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So ift der Seld der mir gefällt. 


Flieh, Taäubchen, flieh! Er ift nicht hie! 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Sand im Wäldchen, wo bu bich verborgen, 
Flieh, Täubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raſten nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgeſang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 

Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße ſchreiten mit. 


Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 

Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt, 
Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 


Roth iſt fein Mund der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenbüfte, 
Auf den Lippen fäufeln Fühle Lüfte. 

Roth ift fein Mund ber mich verwundt, 
Rur sin Blick von ihm macht mich gefund, 
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Iren iſt fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Schuß und Stärfe wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlip edeles Erbarmen. 

Iren ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig! wer in feinen Armen ruht, 


— — — — 


Ungeduld. 
Immer wieder in die Weite 
Veber Länder an das Meer, 
Phantafieen in der Breite 
Schwebt am Hfer hin und her! 
Neu ift immer bie Erfahrung ı 
Immer ift dem Herzen bang, 


Schmerzen find ber Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgefang. 


Mit den Wanderjahren, 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 

And jeder Schritt des Wanbrers ift bedenllich. 
Zwar pflegt er nicht gu fingen und zu beten; 
Doch wendet er, fobalb ber Pfad verfänglich, 
Den ernften Bick, wo Nebel ihn umträben, 
Ins eigne Herz umb in das Herz ber Lieben. 





And fo heb' ich alte Schäpe, 
Wunderlichſt in diefem Falle; 
Denn fie nit zum Golde ſetze, 
Sind’ doch immerfort Metalle, 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke, 11. 8 
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Man kann fohmelzen, man kann fcheiden, 
Wird gebiegen, läßt fich wägen, 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nach feinem Bilde prägen! 





Wüßte kaum genau zu fagen, 

Ob ih es noch felber bin; 

Will man mi im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: je, fo ift mein Sinn! 
IR ein Sinn, ber uns zumeilen 
Bald beängftet, bald ergept, 

Und in. fo viel taufend Beilen 
Wieder fi ins Gleiche ſetzt. 


WBanderlied. 


Bon Dem Berge zu ben Hügeln, 
Nicderab das Thal entlang, 

Da erflingt es wie son Wlügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Und dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſey's in Liche, 
Und dein Leben fey die That. 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Bertrauen ift verlept; 
Kann ih fagen, Tann ich wiſſen, 
Welchem Zufall -ausgefegt 
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Ich nun ſcheiden, ih nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Anbern 
Bort und fort mid wenden fol! 


Dleibe nicht am Boden Heften, 
Friſcht gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns ber Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerfireuen, 
Darum ift bie Welt fo groß. 


— — 


Lied der Auswandrer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Rüpliches betreiben 

Iſt der werthefte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet der erreicht es; 
Beig’ ein fefles Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürbe 
Und erwägft es ganz genau; 

Giebſt den Alten Rub' und Würde, 
Zünglingen Gefhäft und Frau, 
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PWecfelfeitiges Dertrauen 

Wird ein reinlih Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzeun, 
Auch der Nahbarfhaft vertraun. 


Bo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenfe mweilt, 
Do dem Srembling reihermaßen 
Aderfeld iſt zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 

Heil bir Führer! Heil Dir Band! 
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Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorfiellend 


Hand Sachſens poetifche Sendung. 


Sn feiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgeleat, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer unb Kneipe raften, 
Die Aphl ftedt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruft nun auch am fieh’nten Tag 

Don mandem Bug und mandem Schlag. 


Wie er bie Früplingd- Sonne fpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Fleine Welt 

Sn feinem Gebirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirfen und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von fih geben, 


Er hätt ein Auge treu und Hug, 
And wär auch Tiebevoll genug, 

Su fhauen mandes Far und rein, 
And wieder alles zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, bie ſich ergoß, 
And Teiche und fein in Worte floß; 
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Dep thäten die Mufen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger wein. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und runbem Leib, 

Kräftig fie auf ben Füßen fteht, 

Grad, ebel vor fih hin fle geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel iſt ein gülden Band, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Eprbarkeit, 

Sonft au Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert feyn 
Denn mie fie ift, fo gut und ſchön, 
Meint er er hätt fie lang gefehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserlefen, 
Bor vielen in dem Weltwirrwefen, 
Daß du ſollſt Haben Mare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
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Frummleit unb Tugend bieber preifen, 
Das Böfe mit feinem Ramen heißen. 
Richts verlindert und nichts verwißelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigfeit, 

Der Ratur Genius an der Hand 

Sol di führen Durch alle Land, 

Sol dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Shieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt bie Wirthſchaft tollert, 

" Der Ameidhauf burch einander Follertz 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thärft in einen Bauberfaften ſehn. 
Schreib das dem Menfchenvolt auf Erben, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werben. 
Da macht fie ihm ein Fenſter auf, 

Beigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter bem Himmel allerlei Wefen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie nun ber Tiehe Meifter fi 

An der Natur freut wunniglich, 
Da feht ihr an ber andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiftoria, 
Mythologie, Fabula; 
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Sie ſchleppt mit keichend⸗ wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten ; 

Darauf feht ihr mit meiten Nermeln und alten 
Gott Bater Stinderlehre Halten, 

Aam, Eva, Baradies und Schlang, 

Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch Die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren- Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlet- Lehr und gute Weis. 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber der Welt Regiment ungufrieben, 

Don unferm Heren zurecht befchieben. 

Auch war bemalt ber weite Raum 

Ibhres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unfer Meifter das al erficht 

Und freut fi deffen wunderfam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er ſich eignet fehr 

Gut Exempel und gute Lehr, 
Erzäplt das eben fir und treu, 

MS wär er felhft gefpn dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Er pätt Fein Yuge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Scellen ſpucken. 


Da thät er einen Narren fpüren 
Mit Bodd- und Affenfprüung bofiren, 
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And ihm mit Schwank und Narretheiden 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter id an einer Leinen 

Alle Narren, groß und Fleinen, 

Di und Hager, geftredt und Frumb, 

AU zu witzig und all zu bumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein’n Affentanz. 
Beſpöttet eines jeden Fürm, 

Treibt fie ind Bad, fehneid’t ihnen die Würm, 
And führt gar bitter viel Befchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 


Wie er fich fleht fo um und um, 

Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
Sp fort gu fingen und zu fohreiben? 
Da fleigt auf einer Wolfe Saum 
Herein zu's Oberfenfterd Raum 

Die Mufe, Heilig anzufhauen, 

Wie ein Bid unfrer lieben Frauen, 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer Fraftig wirkender Waprpeit. 

Sie fpridt: Ih Fomm um dich zu mweihn, 
Nimm meinen Segen und Gebeißn! 
Ein heilig Teuer, das in bir ruht, 
Schlag aus in hope lichte Gluth! 

Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bet holden Kräften bleibt; 
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Hab ich deinem innern Wefen 
Nahrung und Balfam auderlefen, 
Daß beine Seel ſey wonnereich 
Einer Knospe im Thane gleid. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hintertfür hinaus, 

Sn dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägblein ſitzend warten 

Am Baͤchlein, beim Hollunderfiraud ; 
Mit abgefenttem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um fi Taum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein fehr geſchickt, 
Mit Helen Knospen und Blättern brein: 
Für wen mag wohl dad Kräanzel feyn? 
So figt fie in fich felbft geneigt, 

Sn Hoffnungsfülle ihr Bufen fleigt, 
Ihr Wefen ift fo abndevoll, 

Weiß nicht was fie fih wünſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufjer auf. 


Warum ift beine Stirn fo trüb? 
Das was dich dränget, füße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Seligkeit, 
Die dir in Einem ift bereit, 

Der mandes Schickſal wirrevoll 
An deinem Auge fi lindern foll; 
Der durch manch mwonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werben muß; 
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Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raft; 

Wie er ind liche Aermlein finkt, 
Neue Lebenstag' und Kräfte trinkt. 
Und Dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalfpeit Fehret dir zurüd, 
Mit Reden und manden Schelmereien 
Wirft ipn balb nagen, bald erfreuen. 
So wirb bie Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer Yalt! 


Wie er fo heimlich glüdlich Icht, 

Da droben in ben Wolfen ſchwebt, 

Ein Eichkranz ewig jung belaubt 

Den feht bie Nachwelt ifm aufs Haupt, 
In Froſchpfubl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt. 


Huf Mieding’S Tod. 


Weil ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein gefhäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Bretern tönt des Hammerd Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, Die Nacht wird Tag, 
Was die Erfindung ſtill und zart erfann, 
Befchäftigt Taut den rohen Zimmermann, 

Ich fehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, jemehr er euch verſchnitt. 
Der thätige Elkan läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Allein, wie viele hab' ich hererzählt, 
Und nenn’ Ihn nicht, den Mann, ber nie gefehlt, 
Der finnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Dräbhten ſchwebt. 


Wo ift er? fagt! — Ihm war die Kunft fo lieb, 
Daß Kolif nicht, nicht Huften ihn vertrieb, 
„Er Liegt fo krank, fo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ach Freunde! Wep! Ih fühle Die Gefahr; 
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Hält Krankheit ihn zurüd, fo ift es Roth; 
Er iſt nicht Frank, nein, Kinder, er ift tobt! 


Wie? Mieding todt? erfhallt bis unters Dad 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ad! 

Die Arbeit flodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird Kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder ſteht betänbt an feinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding tobt! O foharret fein Gebein 
Richt undankbar wie manden Andern ein! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jebem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn, 


D Weimar! bir fiel ein befonder Roos! 
Die Bethlehem in Juda, Fein und groß. 
Bald wegen Geift und Wib beruft bi weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ſtille Weiſe ſchaut und ſieht geſchwind 
Wie zwei Extreme nab verſchwiſtert find. 
Eröffne du, die du befondre Luft 

Am Guten haft, der Rübrung deine Bruft! 


Und du, o Mufe, rufe weit und Taut 

Den Namen aus, ber heut uns Till erbant! 

Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Sid 
Die fünfte Hand von ew'ger Nacht zurüd; 

D laß auch Miebing’d Namen nicht vergehn! 

Laß ihn fleid nen am Horizonte ſtehn! 


126 


Nenn’ ihn ber Welt, bie krieg'riſch ober fein 
Dem Schidfal dient und glandt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rath ber Zeit vergebens wiberfteht, 
Verwirrt, beſchäftigt und betäubt fi drebt; 

Wo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So ſelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geiſt nad fernen Bonen eilt, 

And Glück und Uebel mit bem Fremden theilt. 
Verkünde Taut und fag’ es überall: 

Wo Einer fiel, feh’ jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier Tiegt ber Mann, 
Der, fo wie bu, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, ald zum Gewinn, 

Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau der äußerlich entzüdt, 

Indeß der Zaubrer fih im Winkel brüdt, 

Er war’s, ber ſäumend manden Tag verlor, 

So fehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zulept, wenn ed zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glüd an ſchwache Bäben hing. 


Wie oft trat nicht bie Herrfchaft ſchon Berein! 
Es warb gepodt, bie Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Fletterte, bie Stangen trug, 

Die Seile zog und manden Nagel ſchlug. 

Dft glückt's ihm; kühn betrog er Die Gefahr; 
Doch auch ein Bock macht’ ihm kein graues Haar. 


Ber preiftt genug bed Mannes kluge Hand, 
Denn er aus Draht elaf’fche Federn wand, 
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Bielfält'ge Vappen anf die Laͤttchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, bie den Wagen trug; 

Bon Bindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben faß. 
So treu dem unermüdlichen Beruf, 

Bar Er's der Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte ſchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend ausgeführt: 
Des Rafens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Bügel Sang, Des Donners Iauter Knall, 
Der Laube Schatten und bed Mondes Lit — 
Ja ſelbſt ein Angeheur erfchredit’ ihn nicht. 


Wie die Natur manch wiberwärt’ge Kraft 
Berbindend zwingt, und flreitend Körper fhafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entſtand auf fein Geheiß; 
Und, fo verdient, gewährt bie Mufe nur 

Den Namen ifm — Direftor der Natur. * 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnpeit und Berftand, 
Die vielen Bügel mit der Einen Hand? 

Bier, wo ſich jeder feines Weges treibt, 

Bo ein Bartotum unentbehrlich bleibt; 

Bo felbft der Dichter, heimlich vol Verdruß, 
Im al der Noth die Richter pußen muß. 


D forget nicht! Gar viele regt fein Tod! 
Sein Wiz ift nicht zu erben, Doch fein Brod; 
Und, ungleich ihm, denkt mander Ehrenmann:; 
Berdien’ ich's nicht, wenn ich's nur effen Tann, 


* ©, VIL Band, der Triumph der Empfindfamteit, 2. Alt. 
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Was ftugt ihr? Seht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer ſo künſtlich und ſo fein, 

Sp wirkſam war, muß reich geſtorben ſeyn! 
Warum verfagt man ihm ben Trauerglanz, 

Den äußern Anftand letzter Ehre ganz? 


Nicht fo gefhwind! Das Gtü macht alles gleich, 
Den Faulen und ben Thät'gen — Arm und Reid, 
Zum Güterfommeln war er nicht ber Mann; 

Der Tag verzehrte, was Der Tag gewann. 
Bebauert ihn, der, fehaffend bis ans Grab, 

Was künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet Ichte, und vertröftet ſtarb. 


Nun laßt die Gloden tönen, und zulegt 
Werb’ er mit lauter Trauer beigefegt! 

Wer iſt's, ber ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh no die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweftern, die ihr, halb auf Thespis Karrn, 
Geſchleppt son Efeln und umſchrien von Narı'n, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie Bewahrt, 

Bon Dorf zu, Dorf, rınh feil zu Bieten, fahrt; 
Bald wieder durch der Menſchen Gunft beglüdt, 
Sn Herrlichkeit der Welt die Welt entzückt; 

Die Mädchen eurer Art find felten Targ, 

Kommt, gebt bie fhönften Kränze diefem Sarg; 
Drreinet hier theilnehmend euer Leid, 

Baflt, was Fr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeyd! 
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Als enern Tempel graufe Gluth verheert, 

Wart ifr von und drum weniger geehrt? 
Wie viel Altäre fliegen vor euch auf! 
Wie manches Rauchwerk brachte man euch braufl 

An wie viel Pläpen lag, vor euch gebüdt, 

Ein ſchwer befriedigt, Vublicum entzüdt! 

In engen Hütten und im reihen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 

Sm leiten Belt, auf Teppichen der Pracht, 

And unter dem Gewölb' ber hohen Naht, 

Erfcheint ir, bie ihr viegeſtaltet feyd, 

Im Reitrock bald, und bald im Gallakleid. 


Auch das Gefolg, das um euch fh ergießt, 
Dem ber Geſchmack bie Thüren efel fließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geflecht, 

Es Tam zu Hauf, und. immer kam e6 recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Sm Doffenfpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenpeit. 
Das Gallier und Britte fi erbadt, . 
Ward, wohlverbeutfät, hier Deutfchen vorgebracht; 
Und oftmals lieben Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Grfang und Tanz. 
Des Carnevals zerſtreuter Flitterwelt 
Ward ſinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
Dramatiſch ſelbſt erſchienen bergeſandt 
Drei Könige ans fernem Morgenland; 
Und ſittſam bracht', auf reinlichem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer bar, 

Goethe, ſfämmtl. Werke. IE, 9 
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Nun ehrt und auch in biefer Trauerzeit! 
Gebt uns ein Beihen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


Ihr Freunde, Pag! Weit einen Heimen Schritt! 
Seht wer ba Fommt und feftlih näher tritt? 
Sie ift es ſelbſt; die Gute fehlt uns nie; 
Wir find erhört, die Mufen fenden fie. 
Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, Die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie fih der Welt: 
Sum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie iſt's und flellt e3 vor... 
Es gönnten ihr bie Mufen jede Gunft, 
Und die Natur erfohuf in ihr die Kunft. 
So häuft fie willig jeden Reiz auf fi, 

Und ſelbſt bein Name ziert, Corona, bi. 


Sie tritt herbei. Sept fie gefällig -flehn! 
Nur abſichtslos, Doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherftaunt, ſeht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künftlern nur erfeint. 


Anſtaͤndig führt bie leis erhobne Hagh 

Den fhönften Kranz, umknüpft yon Trauerband. 
Der Rofe frohes, volles Angeſicht, 

Das treue Beilchen, der Narciffe Lit, 
Bielfält'ger Relken, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, - 
Duräfälungen von ber Myrte fanfter Bier, 
Vercint bie Kunſt zum Trauerſchmucke hierz 

Und dur den ſchwarzen, leichtgeknüpften Flor 
Stist cine Lorbeerfpige ſtill hervor. 
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Es ſchweigt dad Voll. Mit Augen voller Glanz, 
Wirft fle ind Grab den wohlverbienten Kranz. 
Sie. öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der fih ums Herz.ergießt. 

Sie ſpricht: Den Dank für das," was bu gethan, 
Geduldet, nimm, bs Abgefchiebner, an! 

Der Gute, wie ber Böfe, müpt ſich viel, 

Und -beibe bleiben weit son ihrem Biel. 

Dir gab ein Gott in holder, fleter Kraft 

Su deiner Kunſt die ew'ge Leibenfchaft. 

Sie war's die Dich zur böfen Zeit erhielt, 

Mit der du krank, als wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf den blaffen Mund ein Läcelg rief, 

In deren Arm bein mübes Haupt entichlief! 

Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 

Befuche pilgernd bein befheiden Grab! 

Feſt fieh’ dein Sarg in wohlgegömnter Rub; 
Mit Inder Erde det ihn leiſe zu, 

And fanfter als des Lebens, Tiege dann 

Auf die des Grabes Bürde, guter Mann! 


Poetiſche Gedanken 
über die 
Söllenfahrt Aefu Chriſti. 
| Auf Berlangen entworfen 
j von 
3.9. ©. 
1765. 


— 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort.. 
Gefolgt von taufend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn vorn Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finftern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gemittern, 

Als Richter kommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ih feh’ Ihn auf dem Siegeöwagen, 

Bon Beuerrädern fortgetragen, 

Den, ber für uns am Kreuze farb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Bernen, 

Weit von ber Welt, weit von ben Sternen, 
Den Sieg, ben Er für uns erwarb. 
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Er Tommt, bie Hölle zu zerflören, 
Die ſchon fein Tod darnieder ſchlug; 
Sie fol von Ihm ihr Urtheil Hören: 
Hört! jetzt erfüllet fih der Fluch. 


Die Hölle flieht den Sieger kommen, 

Sie fühlt fi ihre Macht genommen, 

Sie bebt und ſcheut Sein Augeſichtz 
Sie Tennet feines Donners Schreden, 

Sie fucht umſonſt ſich zu verfleden, - 

Sie fuhrt zu flichn und kann es nicht; 
Sie eilt vergebens, fi zu reiten 

Und fih dem Richter zu entziehn, 

Der Born des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Halt ihren Fuß, fle kann nit fliehn. 


Hier Tieget der zertretne Drade, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet fie und Inirfcht vor Wuth; 
Er fühlt ber ganzen Hölle Onalen, 

Er ächzt und heult bei taufendmalen ı 
Vernichte mi, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen⸗Meere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
And Hört, die Dual fol ewig ſeyn. 


Auch Hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
Doc Tange nicht fo bös als Er. 
Hier Tiegt die ungezählte Menge, 
In ſchwarzem, ſchrecklichem Gedränge, 
Im Feuer⸗Orkan um ihn der; 
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Er fießt, wie fie den Richter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie ber Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann ſich Doch nit freuen, 
Weil feine Pein noch größer if, 


Des Menſchen Sohn fleigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllen - Sunpfe, 
Und zeigt dort feine Herrlichkeit. 

Die Hölle Tann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erfien Schöpfungd- Tagen _ 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie Iag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Dual im Chaos hier; 

Den Strahl von Seinem Angefihte - 
Verwandte Gott auf fletd bon ihr. 


Sept fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 
Sie fieht mit Donnern ihn umgeben, 
Sie flieht, daß alle Zelfen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr fleht. 
Sie ſieht's, Er Tommet fie zu’ richten, 
Sie fühlt ben Schmerzen ber fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft fih zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verſagt. 


Run denkt fie an ihr altes Glücke, 

Bol Dein an jene Beit zurüde, 

Da biefer Glanz ihr Luft gebar; 

Da noch ihr Herg im Stand der Tugend, 
Ibr frober Geift in frifcher Jugend 

And ſtets voll neuer Wenne wer. 
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Gie benkt' mit Wuth an ihr Verbrechen, 
ie fie Die Nenſchen Fühn beitrag; 
Sie dachte fih an Gott zu rächen, 
Jetzt fühlt fie was es nach ſich zog. 


Gott warb ein-Menfh, er Kam auf Erben, 
Auch bdiefer fol mein Opfer werben, 
Sprach Satanas und freute fi. 

Er ſuchte Epriftum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer follte ſterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich? 

Du glaubteft ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei feiner Roth; 

: Doc flegreih kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift bein Stachel fin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo ift bein Siegen? 
Sieh nur, wie beine Mächte Tiegen; 
Erfennft du bald des Höchſten Macht? 
Sieh, Satan! fieh dein Reich zerſtöret. 
Bon tauſendfacher Dual beſchweret 

Lirgft du in ewig finſtrer Nadt. 
Da liegſt du wie som Blitz getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet did. 

Es iſt umſonſt! Du darfſt nichts Hoffen, 
Meſſias flarb allein für Mi! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanfen jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriftus ſich der Hölle zeigt.. . 
Sie Inirfht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winft — die ganze Hölle ſchweigt. 
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Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die Hohe Siegedfahne weht; 
Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus. zum Gerichte geht. 


Sept ſpricht Er; Donner ift fein Sprechen, 
Er ſpricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem iſt dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! 

Der, ber in Eden euch verfluchte, 

Kommt und zerflöret euer Neid. 

Seht auf! Ihr waret Meine‘ Kinder, 

Ihr habt euch wiber Mi empört, 

Ihr fielt und wurdet freie Sünder, . 

Ihr habt den Lohn ber euch gehört. 


hr wurbet Meine größten Feinde, 
Berführtet Meine liebſten Freunde, 

Die Menfhen fielen fo wie ihr. . 
Shr wolltet ewig fie verderben, 

Des Todes follten Alle flerben; 

Do, heulet! Ich erwarb fie Mir. 

Für fie bin ich herabgegangen, 

Ich litt, Ih bat, Ich farb für fie. 

Ihr folls nicht euren Zweck erlangen; 
Der an mich glaubt, ber ſtirbet nie. 


Hier lieget ihr in ew’gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfupl erretten, 
Richt Reue, nicht Verwegenbeit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefel» Slammen! 
Ibr eiltet euch felbft zu verbammen, 

De liegt und Hagt in Ewigkit! 
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- Auch ihr, fo Ih Mir auserkohren, 
Auch ihr verſcherztet meine Huld; 

Auch ihr ſeyd ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt mir keine Schulb. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu mein Wort gegeben, 
Ibr ſündigtet und folgtet nicht. 

Ibr lebtet in dem Sünden⸗Schlafe; 
Nun quält euch bie gerechte Strafe, 
Ihr fühlt mein ſchreckliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter 
Geht von ihm aus, bie Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Nebertreter 

Und flürzt fie in den Abgrund hin. 


* 


Der Gott⸗Menſch fehließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus ben dunflen Orten 

In Seine Herrlichfett zurüd. . 

Er figet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns flreiten, 

Er wil’3! O Freunde, mweldes Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß iſt der Herr, Gott Zebaoth! 


— 
— — —— —— — 
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Der ewige Jude. 


Fragmentariſch. 





Des ewigen Juden 


erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang’ ih an, 

Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 

Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Bu fingen den gereiften Mann, 

Der Wunder ohne Bapl gefehn, 

Die, truß der Läft’rer Kinderſpotte, 

In unferm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 

Und Hab’ ich gleich die Gabe nit 

Bon woblgeſchliffnen Teichten Reimen, 

So darf ich doch mich nicht verfäumen; 
Denn es iſt Drang und fo iſt's Pflicht. 
"Und wie ich Dich, geliehter Leſer, kenne — 

Den ih von Herzen Bruder nenne — 

Willſt gern vom Fleck und biſt' ſo faul, 

Nimmft wohl auf einen Lubergaul; 

And ih, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 

Ergreif? wohl einen Beſenſtiel. 

Drum för’ es denn, wenn dir's belicht, 

& kauderwälſch wie mir der Geiſt es giebt. 
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In Judaͤa, dem heiligen Land, 

War einft ein Schufter, wohl befannt 
Degen feiner Herz- Frömmigfeit 

Bur gar verborbnen Kirchenzeit, 

Dar Halb Effener, Halb Metpodift, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 
Und aus Originalität 

Er andern Rarren gleichen thät. 


Die Prieſter vor fo vielen Jahren 

Waren als wie fie immer waren 

Und. wie ein jeder wird zulegt, 

Denn man ihn hat in ein Amt geſetzt. 
War’ er vorher mie ein’ Ameis Frabblig 

Und wie ein Schlänglein fehnell und zabhlig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

Sn feinem Seffel fih wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bistum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bau 


‚Wie caeleri confratres aud. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Beicen, 
Daß einer preb’gen follt’ für Geld, 


Als hätt ber Geift ihn hingeftellt. 


Ridten Die Köpfe fehr bebenklich 
Keber die Tochter Zion Franflich, 
Daß ah! auf Kanzel und Altar 
Kein Mofes und Fein Aaron war, 
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Daß es dem Gottesdienſte ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 

Im Alter dürr zuſammenfallt. 


„O weh ber großen Babplon! 

„Herr tilge ſie von deiner Erden, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werben, 

„And Herr, dann gieb uns ihren Thron!“ 
Sn fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Tpeilten’fo Geiſt's⸗ als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Haͤtten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es kam an jeden auch bie Reib, 
Und wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft’ er auch wälſchen eins hernach; 
Denn in der Kirche ſpricht erfi und letzt 
Der, den man, hat hinaufgefeßt, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 

Und fließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein. Sünder wie andre Leu’, 

AG und nit einmal fo gefchent! 





Der größte Menfch bleibt ſtets ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 
Allein das merkt, fie find es umgekehrt: 

Sie wollen nit mit andern Erbentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fle gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 
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Das ehren unbefangne Weiſen, 
Doch brachten ſie's nicht allzuweit: 


hr non plus ultra jeder Zeit 
War: Gott zu läſtern und den Dred zu preifen. 





Behalten auch zu unfern Beiten 

Die Gabe, Geifter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoh- nach Rüdesheim hinunter. 





Die Priefter ſchrien weit und breit: 
Es ift, es kommt bie Ießte Beit, 
Bekehr' dich, fünbiges Geſchlecht!. 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht Bang, 
Ich hör’ vom jüngſten Tag fo lang. 





Es waren, bie ben Bater auch gefannt. 
Wo find fie denn? Eb, man hat ſie verbrannt. 





"OD Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott ala feines Gleichen vor. 





Der Bater faß anf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 

Mußt' zwei⸗- Bis dreimal freien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne her 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ſtidt — 
„Ih war im Stern, ber borten blidt, 
Und Half dort einem Weibe 

Bom Kind in iprem Leibe.“ 
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4‘ 


Der Bater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haft du Dumm gemadt, 
Sieh einmal auf bie Erbe. 

Es iſt wohl ſchön und alles -gut, 

Du haft ein menfhenfreundlih Blut 
Und Hilfft Bebrängten gerne; 





Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht 
Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ih den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen.... 





Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſab, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er fo Iande nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgefpielt, 


Er auf bem Berge ftille Halt, 
Auf den in feiner erften Zeit - 
Sreund Satanas ihn aufgeftellt 
And ihm gezeigt bie volle Wels 
Mit aller ihrer Herrlicfeit, 


Die man zu einem Maͤdchen fliegt, 
Das Tang an unferm Blute ſog 
Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelöflug 

Der irdiſchen Atmofphäre Bug, _ 
Füblt wie das reinfte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
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Er denkt an jenen Augenblick, 

Da er den letzten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel perabgethan, 

Fing vor ſich Hin zu reden an: 

Sep, Erde, taufendmal gegrüßt! 

Geſegnet al’, ihr meine Brüder! 

Zum erftienmal mein Herz ergießt 

Sich nad dreitaufend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Bähre fließt 

. Bon meinem träben Auge nieder, 

D mein Gefchleht, wie fehn’ ih mich nad bir! 
Und du mit Herz» und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm', ich will mich bein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Voll Geift der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich ſelbſt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Sm Ganzen doch nicht fonderlich verftehe. 

Die Dumpfpeit Deines Sinns, in ber bu ſchwebteſt 
Daraus bu di nach meinem Tage drangft, 
Die ſchlangenknotige DBegier, in der. du bebteft, 
‘Bon ihr Di zu befreien ſtrebteſt, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich der aus meinem Sternienfaal, 
Das laßt mich nicht an Gottes Buſen ruhn; 
35 Tomme nun zu dir zum zweitenmal, 
Ich ſäete dann und ernten will ih nun. 

Er ficht begierig rings ſich um, 

Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 
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Ihm' ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Die fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem Tichten Tag 

Der Geift der Sinfterniß, ber Herr ber alten Welt , 
Im Sonnenſchein ihm glänzend dargeſtellt, 

Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er hier Herr im Haufe ſey. 





Wo, rief der Heiland, tft das Lit, 

Das hell von meinem Wort enthronnen! 
ep! und ich feh’ ben Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel ’rab gefponnen. 
Wo haben fi die Beugen hingewandt, 

Die treu and meinem Blut entfprungen! 
Und ad, wohin ber Geift, den ich gefanbt, 
Sein Wehn, ih fühl's, ift all verflungen! 
Sqleicht wicht mit ew'gem Hunger- Sinn, 
. Mit halbgekrümmten Mauen - Händen, 
Verfluchten eingeborrten Lenden, 

Der Geiz nad tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die forgenlofe Freude 

Des Nachbars auf ber reihen Flur 

Und hemmt in bürrem Eingeweide 

Das liche Leben ber Natur? | 
Verſchließt der Fürft mit feinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorbaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe felbft im Bufen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 

Der Menſchen Mart perbeigerafft; 





145 


Er fpeif't in eckelhafter Neberfüllung 
Bon Tanfenden die Nahrungstraft. 
In meinem Namen weißt dem Bande 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 


Mich ſchmäht auf dieſem faulen Schlaude 


Das goldne Zeichen meiner Roth. 





Er war nunmehr ber Länder fatt, 
Wo man fo viele Kreuze Bat, 


Und man, für lauter Kreuz und Chriſt, 


Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Rand, 

Wo er fih nur als Kirchfahn fand, 
Man aber fonft.nicht merkte fehr, 

Al ob.ein Gott im Lande wär”. 

Die man ihm denn auch bald betheuert, 


Aller Sauerteig fey hier ausgeſcheuert: 


Befurcht' er, daß das Brod ſo lieb 
Die ein Mazzkuchen ſitzen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf Höhen Wege traf, 
Das eine mallige Frau im Bett 
Biel Kinder und viel Zehnten hatt, 
Der alfo Gott ließ im Himmel run 
Um ſich auch was zu. gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt’ ihm auf den Bahn, 
Ting etlich'mal von Chrifto an: 
Da war ber ganze Menſch Reſpect, 
Hätte faſt nie das Haupt bedeckt; 
Aber ber Herr fah ziemlich klar, 
. Daß er drum nicht im Herzen war, 
Soethe, fammtl. Werke. 1. . 


10 


146 
Daß er dem Mann im Hirne fland, 
Als wie ein Holzfchnite an der Wand, 
Sie waren bald der Stadt fo nah, 
Daß man die Thürne Märlih ſah. 
AS, ſprach mein Mann, hier ift der Ort, 
Aller Wünſche flchrer Friebensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 
Spediren, wie ber Selgerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie Tamen immer näher an, 

Sah immer ber Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innred -Zutraun war gering, 

Als wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch chen weiter gehn 

Und ihm recht unter bie Aefte fehn. 

So kamen fie denn unters Thor. . 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid, 
Spraden: ber Mann kommt gar wohl weit, 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 

Er gar bemüthig Die Worte ließ: 

„SKinder, ih bin des Menfhen Sohn, * 
Und ganz gelaffen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 

Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wade war, fie wußt nicht wie, 

Bragt Feiner: was bedienen Sie? ° 

Er ging grab durch und war vorbei. 

Da fragten fie ſich überlei, 
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AS in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Mann Euriofes ſagen? 
Sprad er wohl unfrer Nafe Hohn?. 

Er jagt’: er wär’ bed Menfhen Sopn! 
Sie daten lang, doch auf einmal 
Sprach ein brantwein’ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen,- 
Sein Bater Hat wohl Menfh geheißen. 


Chriſt fprach zu feinem G'leiter dann: 
Sp führet mid zum Gotteömann, 
Den ihr als einen foldden Fennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das Trabbeln thät, 
Dar felber nicht fo Hoch am Bret. 
Hätt fo viel Häut' ums Herze ring, 
Daß er nicht fpürt’, mit wen er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbje groß; 
Doch war er gar nicht liebelos, 

Und dacht’: kommt alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum. 


Kamen and Oberpfarrers Haus, 

Stand von uralterd noch im Ganzen. 
Reformation hatt ihren Schmaus 

And nahm ben Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Saden 

Mehr ſchwätzen, weniger Grimaſſen machen. 
Sie klopften an, ſie ſchellten an, 

Weiß nicht beſtimmt, was ſie gethan. 
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Genug, bie Köchin Tam hervor, 

Aus der Schürz' ein Srauthaupt. verlor, 
Und ſprach: ber Herr ift im Eonvent, 
Ihr Heut nicht mit ihm fprechen könnt. 
Bo ift denn das Konvent? ſprach Eprift. 
Was Hilft es euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porrifch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's Doch gern wiſſen! thät' er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verfagen, 

Wie er ben Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Beiten wohl noch wußt'. 

Sie zeigt's ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet fehn. 
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Die Gebeimniffe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lieb ift euch bereitet; 
Dernehmt es gern und jebem ruft herbei! 

Durch Berg’ und Thäler iſt ber Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieber frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in bie Büfche gleitet, 
So denket nicht, daß es sin Irrthum ſey; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 


“Zur reiten Beit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube Keiner, bag mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthfeln werbe: 

Gar Biele müſſen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen Bringt die Mutter Erde;“ 
Der Eine flieht mit büfterm Blick von binnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Gebärbe: 

Ein jeder fol nach feiner Luft genießen, 

Für manden Wandrer foll bie Duelle fliegen. 


— — — — — — 


Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nach frommer Wandrer Weiſe, 
Kam Bruder Narcus, außer Steg und Bahn, 
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Berlangend nad geringem Trank und Speife, 
Sn einem Thal am fhönen Abend an, 

Bol Hoffnung in ben walbbewadhf'nen Gründen 
Ein gaftfrei Dach für biefe Nacht zu finden. 


Am fteilen Berge, ber nun vor ihm fichet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu ſehn, 
Er folgt dem Pfabe, ber in Krümmen gehet, 
Und muß fi fleigend um die Belfen drehn; 
Bald ſieht er fi Hoch übers Thal erhöhet, 
Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald fleht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen Tiegen. 


Und neben Bin bie Sonne, die im Neigen 

Noch prachtvoll zwiſchen Dunkeln‘ Wolfen thront; 
Er fammelt Kraft die Höhe zu erfleigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belöhnt. 

Run, ſpricht er zu fi ſelbſt, nun muß ſich zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in ber Nähe wohnt! j 
Er fleigt und Hort und ift wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun ben Gipfel ganz erfliegen, 
Sieht er ein nahes, fanft geſchwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde ſieht er auf einmal 

In grüner Au' ein ſchön Gebäube liegen, 

So eben trifft's der letzte Sonnenſtrabl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Kloſter zu, das ihm entgegen leuchtet. 
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Schon fieht er- dicht fi vor dem ſtillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllte, 
Und auf dem Bogen ber geſchloßnen Pforte 
Erblidt er ein geheimnißvolles Bild, 

Er ſteht und finnt und lispelt Teife Worte 

Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 

Er fteht und finnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne finft- und es verflingt das Lauten! 


Das Beichen flieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung flieht, 

Zu dem viel taufend Geifter fi verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in fo mancher Siegedfahne weht: 

Ein Labequell dürchdringt bie matten Glieder, 

Er ſieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen "nieder, 


Er fühlet nen, was bort für Heil entfprungen, 

Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm hier vor Augen ſtellt: 

Er fiept das Rreuz mit Rofen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Rofen zugefellt ? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das fhroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber - Himmelswolken ſchweben, 

Mit Kreuz und Rofen fi$ empor zu ſchwingen, 

Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 

Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 
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Bon feinen Worten iſt das Bild umgeben, 
Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dämmerfiein, ber immer tiefer grauet, 
Steht er und finnt und fühlet fi erbauet. 

% 
Er klopft zuletzt, als ſchon die hohen Sterne 
Ihr Helles Auge zu ihm nieder wenden. 
Das Thor geht auf und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 
Er fagt, woher er fey, von welcher Werne 
Ihn die Befehle pöhrer Wefen fenden. 
Man Hort und flaunt. Wie man den Unbefannten 
Als Saft geehrt, ehrt man nun den Gefandten. 


Ein jeder drangt fih zu, um auch zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt ben feltnen Gaft zu flören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Was er erzäblet, wirft wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von SKinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld ber Gebärbe 
Scheint er ein Renſch von einer andern Erbe. 


Willkommen, ruft zulegt ein Greis, willfommen 
Denn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du ſiehſt ung an; wir alle flehn beklommen, 
Obgleih bein Anblick unfre Seele regt: 

Das ſchönſte Glück, ach! wird uns weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Dich Fremden auf, um auf mit und zu trauern: 
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" Denn ad, der Mann, ber alle Hier verbindet, 
Den wir ald Bater, Sreund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 

In wenig Zeit wirb er fih von uns trennen, 
Er hat es erft vor. kurzem ſelbſt verkündet; 

Dod will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo ift und fein ganz gewiffes Scheiben 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Du fieheft alle Hier mit grauen Haaren, 

Wie bie Ratur und ſelbſt zur Ruhe wies: 

Bir nahmen Teinen auf, ben, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens-Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nit mehr in unfre Segel blieg, 
War und erlaubt, mit Ehren Pier zu landen, 
Getroft, daß wir ben ſichern Hafen fanden. 


Dem edlen Manne, der und Hergeleitet, 

Wohnt Triebe Gottes in der Bruft; 

Ih Hab’ ihn auf bes Lebens Pfad begleiter, 
Und Bin mir alter Beiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einfam fich bereitet, 
Berkünden und ben nahenden Berluft. 

Was ift der Menſch, warum Yann er fein Leben 
Umſonſt, und nit für einen Beffern geben? 
Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich bes Wunſches mich entfchlagen? 
Wie Biele find ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ih am bitterften beflagen. 
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Wie hätt er fonft fo freundlich dich empfangen ! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 
Zwar feinen noch zum Wolger ſich ernennet, 
Do Iebt er ſchon im Geift von und getrennet, 


Und fommt nur täglich eine Feine Stunde, 
Erzäplet, und ift mehr als fonft gerührt: 

Wir Hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar bie Vorſicht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit bie fire Kunde 

Im Kleinften aud die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, baß einer fleißig fihreibe, 
Und fein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt! ich Tieber felbft erzähfen, 

As ih jetzt nur zu hören file bin; 

Der Fleinfte Umſtand follte mir nicht fehlen, 
Noch Hab’ ich alles Tebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ih nit ſtets Damit zufrieden bin: 
Sprech ich einmal von allen Diefen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Klingen, 


AS dritter Mann erzählt' ich mehr und freier, 
Wie ipn ein Geiſt ber Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sid glänzender am Abend- Himmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe ſich bei Tauben niederließ; 

Richt grimmigftoßend und wie font zu fchaben 
Er ſchien fie fanft zur Einigkeit gu laden. 
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Dann Yat er und befcheibentlich verfääwiegen, 
Wie er als Kind bie Otter überwanb, 

Die er um feiner Schwefter Arm fi ſchmiegen, 
Um bie entſchlafne feft gewunben fand. - 

Die Amme floh und Tieß den Säugling liegen; 
Er droffelte den Wurm mit fihrer Hand: 

Die Mutter kam und fah mit Sreubebeben 

Des Sohnes Thaten und ber Tochter Teben. 


Und fo verſchwieg er auf, daß eine Quelle 

Bor feinem Schwert aus Irodnem-Belfen fprang, 
Starf wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle . 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang:  * 
Noch quillt fie fort fo raſch, fo filberhelle, 

ALS fie zuerft fih ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder fhauten, ° 
Den heißen Durft zu ftilen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen Die Ratur erhoben, 
Sf es Fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt: 
Doch wenn ein Mahn von allen Rebensproben - 
Die fauerfte befteht, ſich ſelbſt bezwingt; 
Dann Tann man ihn. mit Freuden Anbern zeigen, 
Und fagen: Das iſt er, bas ift fein eigen! 
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Denn alle Kraft dringt vorwärts in bie Weite, 
Bu Ieben und zu wirken hier und dort; 

Dagegen engt und hemmt von jeber Seite 

Der Strom der Welt und reißt uns mit fi fort: 
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Sn dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Berninmt ber Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Don der Gewalt, bie alle Wefen bindet, 

Befreit der Menſch fi, ber ſich überwindet. 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Das ich bei ihm kaum Tugend nennen barf; 
Daß er des Vaters firenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn jsner rauh und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft beſchwerte, 
« Dem fih der Sopn mit Breuden unterwarf, 
Wie elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine Fleine Gabe. 


Die Streiter mußt' er in das Feld begleiten, 
e Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger bienftbar fepn. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Beiten 
Dei Tag und Naht als Bote dur ben Hain; 
Und fo gewohnt für Andre nur zu Ichen, 
Schien Mife nur ihm Frößlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit Tühnem munterm Wefen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach die Kräuter ſelbſt zu leſen, 
Mit. denen er Verwundete verband: 

Was cr berüßrte, mußte gleich genefen, 

Es freute fi der Kranke feiner Hand: 

Ber wollt’ ihn nicht mit Bröplichfeit betrachten, 
Und nur ber Bater fhim nicht fein zu achten. 
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Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das Feine Schwere 
Der Labung fühlt und eilt von Wort zu Port, 
Trug er bie Laft der elterlichen Lehre; 

Gehorfam war ifr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luft, den Süngling Ehre, 
Sp zog ihn nur ber fremde Wille fort. 

Der Bater ſann umfonft auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletzt gab fi auch biefer überwunden, 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Raubigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er fgentt’ auf einmal ihm ein köſtlich Dferb; 

Der Jüngling ward vom Fleinen Dienft entbunben, 
Er führte flatt des Furzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft in einen Orden, 

Zu dem er dur Geburt berechtigt worden. 


So Tönnt’ ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erflaunen febt; 

Sein Leben wird ben köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinft von Enkeln gleich geſetzt; 

Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergößt, 
Vernimmt es bier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut für.wahr es anzunehmen. 


Und fragft du mi, wie ber Ermwählte heiße, 
Den fih das Aug’ der Vorſicht auserfap ? 
Den ih zwar oft, Doch nie genugfam preife, 
An dem fo vicel Unglaubliches gefhap? 
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Humanus heißt ber Heilige, ber Weife, 

Der beite Mann, den ih mit Augen fah: 

Und fein Geſchlecht, wie es bie Bürften nennen, 
Soüft du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprachs und hätte mehr gefprocen, 

Denn er war ganz der Wunberdinge voll, 

Und wir ergögen und noch mande Woden 

An allem, was er uns erzählen foll; 

Doch eben ward fein Reben unterbrochen, 

Als gegen feinen Geift das Herz am ſtärkſten quoll. 
Die andern Brüder gingen balb und Famen,. 

Bis fie das Wort ipm von dem Munde nahmen. 


And da nun Marcus nach gensff’nem Mahle 

Dem Herrn und feinen Wirthen fi geneigt, 

Erbat er fih noch eine reine Schale 

Bol Waller, und auch Die ward ihm gereicht. 
Dann führten fle ihn zu dem großen Saale, 

Worin fih ihm ein feltner Anblid zeigt, 

Was er dort fah, fol nicht verborgen bleiben, 
Ih will es euch gewiflenpaft befchreiben. 


Kein Schmuck war hier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe flieg empor, 

Und dreizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umber geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von Mugen Händen; 

Es ſtand ein Heiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte Hier ber Andacht fich ergeben, 

Und Lebenerup und ein gefellig Leben, 
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Zu Häupten fah er dreizehn Schilde fangen, - 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen Hier nit ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bebeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu willen, was fo mandes Bild verhehlt; 
Im mittelften erblidt er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Rofenzweigen, 


Die Seele Tann ſich Bier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manden Schilden, 

Auch Schwert und Lanze fieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefliden 
Auflefen Tann, verzieren biefen Ort: 

Hier Bahnen und Gemehre fremder Lande, 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder finft vor feinem Stuhle nieder, 


Schlägt auf die Bruft in ſtill Gebet gekehrt; 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieber, 

In denen fi andächt'ge Freude nährt; 

Dann fegnen fich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, ben Phantaſie nicht ſtört: 
Rur Marcus bleibt, indem die Andern geben, 
Mit einigen im Saale ſchauend flehen. 


Sp müd’ er if, wünfcht er noch fort zu wachen, 
Denn Träftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier ſieht er einen feuerfarbnen Draden, 

Der feines Dusft in wilden Flammen fit; 
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Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon bem das Blut in heißen Strömen quili; , 
Die beiden Schilder Bingen, gleicher Weite, 

Beim Rofenfreuz zur reiht und linken Seite, 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Sprit ifn ber Alte wieber freundlich an; 
‚Kap dieſe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mancher Held gethan; 
Bas hier verborgen, iſt nicht zu errathen, 
Man zeige benn es dir vertraulih anz - 
Du ahneft wohl, wie mandes hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erflritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Beiten 

Der Greis erzäplt, hier geht noch manches vor; 
Das, was bu fichft, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich beit es bald und Bald ein Flor. 
Beliebt es dir, fo magit bu Dich bereiten: 

Du Tamft, o Wreund, nur erſt butch& erfte Thor; 
Im Borhof Bift du freundlih aufgenommen, 

And fcheinft mir wert ins Innerſte zu kommen. 


Nach Furzem Schlaf in einer ftillen Belle 
Weckt unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft fth auf mit unverbroßner Schnelle, 
Dem Ruf ber Andacht folgt ber Himmelsſohn. 
Geſchwind befleidet eilt er nad der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus der Kirche ſchon, 
Gehorfam, rupig, durch Gebet Beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 
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Und wie er Hort, fo wirb in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag ber Uhr und auf nit Glockenläuten, 
Ein Flötenton mifcht fih von Zeit gu Zeitz 

Der Shall, der feltfam ift und ſchwer zu deuten, 
Bewegt fih fo, Daß er das Herz erfreut, 

Einlabend ernft, ald wenn fih mit Gefängen 
Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er fießt den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geftreift. 

Und — foll er wirflih feinen Augen trauen? — 
Ein feltfum Licht das durch den Garten ſchweift: 
Drei Zünglinge mit Sadeln in den Händen 
Sieht er fi eilend durch die Gänge wenden, 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen Inapp und wohl am Leibe ftehn, 

Ihr Iodig Haupt kann er mit Blumenfrängen, 
Mit Rofen ihren Gurt umwunden fehn; 

Es foheint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon frofer Mühe recht erquickt und fchön. 

Sie eilen nun und löſchen, wie bie Sterne, 
Die Badeln aus, und ſchwinden in bie Gerne. 


Soethe, famnıtl. Werke. IL 11 


Aunfl 


Birde, Rünfter! rede nicht! 
Mur An Haud) fen dein Gedicht 








Die Nektartropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft’gen, 
Eine solle Reltarſchale 

Bon dem Himmel nieberbradhte, 
Seine Menſchen zu beglüden, 
Und den Trieb zu Holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen ; 

Eilte fie mit fohnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die golbne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emflg waren drauf bie. Bienen 
Hinterher, und faugten fleißig ; 
Kam der Schmetterling gefchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erbafchenz 
Selbſt die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 


Glücklich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunft. 


166 


Der Wandrer, 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an ber Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürbe werfen, 
Neben Dir ausruhn. 


Stau. 


Welch Gewerb treibt Dich 

Durch ded Tages Hike 

Den flaubigen Pfad Her? 

Dringft du Waaren aus der Stabt 
Im Land herum? 

Lächelſt, Fremdling, 

Ueber meine Frage? 


Wandrer. 


Keine Waaren bring’ ich aus ber Stadt, 
Kühl wird nun ber Abend; 

Beige mir den Brunnen, 

Draus du trinfeft, 

Liebes junges Weib! 


Fran. 
Gier ben Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! durchs Gebüſche 
Geht der Pfab nad der Hütte, 
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Drin ih wohne, 
Bu bem Brunnen, 
Den ich trinfe, 
Wandrer, 
Spuren orbnender Menfchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 
Scan. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Bon dem Moos gebedt ein Architrav! 
Ich erfenne dich, bildender Geift! 
Haft bein Siegel in den Stein geprägt, 
Stan. 
Meiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete) 
Nicht zu Iefen! 
Weggewandelt feyb ihr, 
Ziefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifters Andacht 
Zaufend Enfeln zeigen ſolltet. 


Srau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 
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. Wandter. 
Droden ? 


Stau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan, 
Hier. 
Wandrer. 
Ihr Nufen und Grazien! 


Frau. 
Das iſt meine Hütte. 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Srau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 


Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Geniuo! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Stau. 


Wart’, ich Hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. ” 
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Wandrer. 


Epheu hat deine fchlanfe 
Götterbildung umkleidet. 

Die du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und bu einfame Sqhweſter dort, 
Wie ihr, 

Düſtres Moos auf dein heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 

Und Hohes Grad wankt drüber hin! 
Schäpeft du fo, Natur, 

Deines Meifterftüdd Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerft bu 

Dein Heiligthum? 

Särft Difteln drein? 


Stau. 


Wie der Knabe ſchläft! 

Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Wilft bu Bier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es ift kühl! nimm den Knaben, 
Daß ih Waffer fchöpfen gebe. 
Schlafe, Rieder! ſchlaf! 
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Wandrer. 
Süß iſt deine Rub! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geift auf Dir! 
Welpen ber umfchmebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genichen. 
Voller Keim blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmuck, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Blüthenbülle weg, 
Dann ſteig' aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, 
Und reife der Sonn’ entgegen. 


Srau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, das ich Dir bieten kann. 


Wandrer. 


Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
And grünt! 


frau. 


Mein Mann wirb bald 
Nah Haufe feyn 





171 


Bom Beld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und if mit und das Abendbrod. 


Moandrer. 
Ihr wohnet hier? 
$ran. 


Da, zwifhen dem Gemäuer her. 

Die Hütte baute noch mein Vater 

Aus Biegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 

Er gab mich einem Adersmann, 

Und ftarb in unfern Armen. — 

Haft Du gefchlafen, liebes Herz ? 

Wic er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haſt deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeſtattet, einer Hütte, 
Hoch baut die Schwalh’ an das Gefims, 
Unfühlend, welden Bierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup' umfpinnt ben goldnen Z8weig 
Zum Winterhaus für ifre Brut; 
Und du flickſt zwifchen der Vergangenpeit 
Erhabne Trümmer 
Für bein Bebürfni 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, bu glüdiih Weib! 
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Scan 
Du willft nicht bleiben ? 


Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn' euern Knaben! 
Srau, 
Glück auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mich ber Pfab 
Dort übern Berg? 
Stan. 
Nah Cuma. 
Wandrer, 
Wie weit iſt's hin? 
Iran. 
Drei Meilen gut, 
Wandrer. 
Leb wopl! 
O leite meinen Sang, Natur! 
Den Bremblings -Reifetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gedeckt, 
Und wo dem Mittagsſtrabl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
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Am Abend Beim 

dur Hütte, 

Bergoldet yom lebten Sonnenſtrahl; 
Laß mich empfangen fol ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


— — — — — — 


Künſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ibhr hohen Muſen al, 

Und Hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligfte. 


Denn Morgens mich die Soune weit, 
Darm, frof ih fhau’ umper, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil’gen Morgenglanz. 


Ich bet’ hinan, und Lobgefang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freubellingend Saitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor ben Mitar Jin, 
Und Iefe, wie ſich's ziemt, 
Andacht Titurg’fiher Lertion 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mich 
Don Löwenfriegern reißt, 
Und Götterſohn' auf Wagen hoch’ 
NRachglühend flürmen an, 
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Und Roß dann vor dem Wagen flürzt, 
And drunter und drüber fl 

Sreund’, Feinde wälzen in Todesolut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Slammenfchwert ber Heldenſohn, 
Behntaufend auf einmal, 

Bis dann au er, gebändiget 

Bon einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus nieberflürzt, 
Den er ſich felbft gehäuft, 

Und Feinde nun ben ſchönen Leib 
Verſchändend taften an: 


Da greif? ih muthig auf, ed wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Unb jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld -Wogen brauſ't. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll ber Feindeswuth, 

And Schild an Schild, und Schwert auf Helm 
And um den Todten Tod, 


Ich dränge mich hinan, binan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 

Die tapfern Freunde, tapferer 
Sn ihrer Thränenwuth. 


Ab, rettet] Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam gießt dem Tobten auf, 
Und Thränen Todten⸗Ehr! 


⸗ 
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Und find’ ih mich zurüd Bierher, 
Empfängft du, Liebe, mich, 

Mein Mädchen, ah, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ag, wie bu rupteft neben mir, 

Und ſchmachteteſt mich an, 

Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mid 
Und Mund mich meibete, 

Und mir's im Bufen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O Tehre doch und bleibe dann 

- In meinen Armen feft, 

Und Feine, Feine Schlachten mehr, 
Rur di in meinem Arm! 


Und folft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutenb Ideal, 

Madonna feyn, ein Erſtlingskind, 
Ein peiligd an ber Bruft; 


Und Hafen will ih, Nymphe, di, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliefe nicht die raupe Bruft, 
Mein aufgeredtes Ohr! 


Und Liegen will ich Mars zu Dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, 

Und ziehn ein Netz um ung herum, 
And rufen dem Olymp, 
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Wer son den Göttern kommen will, 
Beneiden unfer Glück, 

Und fol’s die Fratze Eiferfucht 

Am Bettfuß angebannt, 


— 


Amor ald Landſchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sap mit flarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gefpannet 
Deckt' er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, mie magft du flarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Ale Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ih an das Kind und date heimlich: 
Will das Bübchen bach ben Meifter maden! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach ber Knabe, kann nichts Fluges werden: 
Sieh, ih will bir gleich ein Bildchen malen, 
Di ein Hübfches Bildchen malen Tehren. 


Und er richtete ben Beigefinger, 

Der fo röthlich war wie eine Roſe, 
Nah dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Ting mit feinem Finger an. zu zeichnen: 
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Oben malt’ er eine fohöne Sonne, 

Die mir in bie Augen mädtig glänzte, 

Und den Saum der Wolfen macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolfen bringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquidter Bäume, zog bie Hügel, 
Einen nad dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waſſer fehlen, 
Beichnete den Fluß fo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glibern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ad, ba ftanden Blumen an dem Fluffe, 

Und da waren Farben auf der Wiefe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Sarfunkel! 

Hell und rein Iaflrt er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ih ganz entzüdt und nen geboren 

Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab’ ih doch, fo ſagt' er, Dir bewiefen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verſtehe; 
Dog es ift das ſchwerſte noch zurüde. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Singer 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wälbchen, 

Grad' ans Ende, wo die Sonne kräftig 

Bon dem hellen Boden wieberglänzte, 

Beichnete das allerlichfte Mädchen, 

Woblgebildet, zierlich angefleibet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Goethe, fammtl. Werke. IL. 12 
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Und die Wangen waren von ber Farbe, 
Wie das Fingerchen, bad fie gebildet, 


D du Knabe! rief ih, wel ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnft und gut vollendeſt? 


Da ich noch fo rede, fleß, da rübret 

Sich ein Windchen, und bewegt bie Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Bluffe, 

Füllt den Schleier des vollfommnen Mädchens, 
Und was nid Erftaunten mehr erflaunte, 
Fängt das Mäbchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu Fommen, nähert fi dem Orte, 

Mo ich mit bem loſen Lehrer fibe. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und ber zarte Zuß ber Allerfchönften ; 

Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Felſen, 
Die ein Belfen, fill und feſt geblichen? 


Künftlers Abendlied. 


AG, daß die innre Schöpfungstraft 
Dur meinen Sinn erfäölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 
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Ich zittre nur, ich flottre nur, 
Und kann es doch nicht Taffen; 
Ich fühl’, ich kenne bi, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 


Bedenk' ih dann, wie mandes Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfäließet, 
Die er, wo bürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie fehn’ ih mih, Natur, nad dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein Iufl’ger Springbrunn, wirft bu mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Dafeyn mir 
Zur Emwigfeit erweitern. 


Kenner und Künftler. 


Kenner 
But! Brav, mein Herr! Allein 
Die Iinfe Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Bier ſcheint es mir zu lang, 
Und Bier zu Breit; 
Hier zuckt's ein wenig, 


Und bie Lippe - 


Nicht ganz Natur, 
Sp todt noch alles! 


— — — — — 
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Aünſtler. 

O rathet! Helft mir, 

Daß ich mich vollende! 

Wo iſt der Urquell der Natur, 

Daraus ich ſchöpfend 

Himmel fühl’ und Leben 

In die Singerfpigen hervor, 

Das ich mit Götterfinn 

Und Menfhenhand 

Bermöge zu bilden, 

Was bei meinem Weib’ 

SH antmalifh kann und muß. 
Kenner. 

Da fehen Sie zu. 
Künfler. 

Sn! 


Kenner und Enthufiaft. 


Ich führt! einen Breund zum Maibel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben 

Mas alles es hätt, gar Freud' genung, 
Srifh junges warmes Leben. 

Wir fanden- fie figen an ihrem Bett, 
Thät fih auf ihr Hänblein flüßen. 

Der Herr ber macht ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über fißen. 

Er ſpitzt die Nafe, er flurt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber: 

Und um mich war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 
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Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär! doch allzu ſchlank, 
Und hätt' auf Sommerfleden. 

Da nahm ih von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend fah ich in bie Höh: 

Ah Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' dich Doc des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 

Voll Menfhenglutp und Geiftes; 

Mir wird’3 da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn' dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerfhönfte Braut 

Kann dich für und bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum, 
Und ftochert ſich die Bühne, 

Nesiftrirt in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war fo soll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 

Ihm war’ bald was zu kurz, zu Tang, 
Wägt’ alles gar bedächtig. 


Da warf ih in ein Eckchen mid, 
Die Eingeweibe brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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Monolog des Liebhabers. 


Was nupt die glühende Natur 
Bor deinen Augen Dir, 

Mas nupt dir das Gebildete 
Der Kunft rings um dich her, 
Wenn lichevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen Dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Natb. 


Geſchieht wohl, Daß man einen Zag 
Weber fih noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunft wohl anders ſeyn? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Beit, 
Denn Füll' und Kraft find nimmer weit: 
Haft in ber böfen Stund' gerußt, 

Iſt dir die gute Doppelt gut. 


Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich Dir hier fon wieder; 
Doch ift mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's _nieber. 
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Ich Holte Gold, ich Holte Wein, 
Stellt’ alleg ba zufammen ; 

Da, dat’ ih, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemäld’ in Blammen ! 
Auch thät’ ich bei der Schätze Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang' Geſottnes und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, Doch nicht unverfländlich: 

Denn dein Herz bat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär, 
Allen Sonnenfgein und alle Bäume, 

Alles Meergeftab’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 
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Und wie muß dir's werben, wenn bu fühleft, 
Daß du alles in dir ſelbſt erzieleft. 

Freude Haft an deiner Brau und Hunden, 
Als noch Feiner in Elyfium gefunden, 

Als er da mit Schatten Tieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeftalten ftreifte. 

Richt in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen iſt die Wonne da! 

Der mit feiner Mutter, der Natur, fi halt, 
Find't im Stengelglad wohl eine Welt, 


Künftlers Zug und Necht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte mandmal gewonnen ben Preis, 
Und mandmal ließ er's auch gefihehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt’ ſtehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie Iobt, wie man fie bezaplt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn’n fogar ein Heiligenhaus, 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Bügen er flaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Bog feinen Umriß Teicht und Far, 

Man Tonnte fehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch fo, daß er das Aug’ frappirt, 
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Er glaubt es für den Platz gerecht 
Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Herrn und Braun, - 
Möchten einmal mit Luft beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wol’ 
Daß man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt, 
Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an der loſen leidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 

Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', 
Warum er ſo was malen thät, 

Da doch der Saal und feine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd’; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 

Und nun auch Bänk und Tiſche beſchmieren; 
Er ſollte bei ſeinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinfel ſchreiben; 
Und fagten ihm von dieſer Art 

Noch viel Verbindlich's in ben Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung beſchämet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Wert 
AS wenn euch je mein Wert gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Tpier’ erfchuf, 
Daß au fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren feyn, 
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Und er auch manches nur ebauchirt, 

Und gerabe nicht alles auögeführt 

(Die man den Nenſchen denn ferbft nit ſcharf 
Und nur en gros betrachten barf): 

Sp hab’ ich als ein armer Knecht 

Dom fündlih menſchlichen Geſchlecht 

Bon Jugend auf allerlei Luft gefpürt 

Und mid in allerlei erercirt, 

Und fo durch Uebung und durch Glüd 

Gelang mir, fagt ihr, manches Stüd, 

Nun dacht’ ich, nach vielem Nennen und Laufen 
Dürft’ einer auch einmal verfohnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt‘, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen follt’. 


Drum tft mein Wort zu diefer Friſt 
Wie's allezeit gewefen tft: 

Mit Feiner Arbeit hab’ ich gepraplt 

Und mad ich gemalt Hab’, hab’ ich gemalt, 


— 


Groß ift die Diana der Epheſer. 
Apoſtelgeſchichte 19, 39. 


Zu Epheſus ein Goldſchmied faß 

In feiner Werkſtatt, pochte 

Sp gut er. Tonnt’, opn! Unterlaß, 

So zierlih er's vermochte. 

Als Knab' und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 
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Und Hatte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo mande Tpiere niften, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm ber Vater zugetheilt; 

Und Teitete fein Funftreih Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da Hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaffenvolfes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott fo im Gehirn 

Da! hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der fey viel herrliher ald das Wefen, 
„An dem wir Die Breite ber Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler hordt nur auf, 

Laͤßt feinen Knaben auf den Marft den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirfchen und Tpieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, ed könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angefiht würdig zu geflalten. 





Will's aber einer anders halten, 

So mag er nad Belieben fohalten; 

Nur fol er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmäplich enden. 
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Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward auch Phidias bekannt; 
Run Hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand fig. 





Seyd willkommen edle Gäfte 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiſterung. 


Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunft, auf ihrem Höcften Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


— — — — 
—2 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewöhnen 
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Mocht' ich wohl nah und nah den Sinn 
Mich zu vergnügen; 

Allein ſobald ich mündig bin, 
Es find’s die Griechen! 


— — — — — — 


Typus. 


Es iſt nichts in der Haut 

Was nicht im Knochen iſt. 

Vor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


Was freut denn jeben? Blühen zu ſehn 

Das von innen fhon gut geflaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Barben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gemwaltet, 


Unerläßßlich. 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel⸗Spiele; 

Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 


— — — — — m 
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ideale 


Der Maler wagt's mit Götter- Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeſtellt; 

Doch was er für unmöglih hält: 

Dem Liebenden die Liebfte ſchildern, 

Er wag’ es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willkommen. 


— — — — — 


Ybwege. 


Künſtler, wird’ im Innern fleif, 
Das ift nicht erfreulich; 

Auch ber vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abfcheulid; 

Kommft du aber auf die Spur 
Daß du's nicht ‚getroffen, 

Bu der wahren Kunftnatur 

Steht ber Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber Tann fih Hans van Eydck 
Mit Ppidiad nur meffen?“ 

Ibr müßt, fo lehr' ich, alſogleich 
Einen um ben andern vergeffen, 
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Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie Fönntet ihr noch immer lieben ? 
Das ift Die Kunft, das ift die Welt, 
Daß eins ums andere gefällt. 


Dilettant und Künitler. 


Dätter nah Natur geflammelt, 
Sind fie endlih auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber Ihr, im Künftler- Kranze, 
Jedes Blatt fey euch das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 


LZandfifhaft. 


Das alles ficht fo luſtig aus, 

So wohl gewafhen das Bauerhaus, 

Sp morgenthaulich Gras und Baum, 

So herrlih Blau der Berge Saum! 

Seht nur das Wölfchen, wie es fpielt 

Und fih im reinen Aether Fühlt! 

Bände fi ein Niederländer hier, 

Er nähme mwahrlih gleich Quartier, 

Und was er flieht und was er malt, 
- Wird hundert Sabre nachgezahlt. 
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Die Tommt dir denn das alles vor? 

Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es ſteht ein Licht 
Dabinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 

Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär? — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunſt⸗Gebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künſtler⸗Lied. 


Zu erfinden, zu beſchließen 
Bleibe, Künſtler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanfe, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre fohärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, klug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künſtler kunſtreich feine Macht, 
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Die Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

Ss im weiten Kunftgefilbe 

Webt ein Sinn ber ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn ber Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft ber höchſten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Diter fi ergehn, 
Sol bes Lebens heitre Rofe 


Friſch auf Malertafel ſtehn, . 


Mit Geſchmiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbfled Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfliefe . 
FSorm aus Pormen deiner Hand, 
°- Und im Menfhenbilb genieße, 
Daß ein Gott fi hergewanbt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet eu als Brüder bar; 
Und gefangmweis flammt und raudet 
Opferfäule vom Altar. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. I. 
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P a rabslifg. 


Was ine Reben und verdrießt 
Man im Bilde gern’ genießt. 





Erklärung einer antiken Gemme. 


„Es ſteht ein junger Feigenſtock 
- In einem fhönen Garten; 

Daneben fipt ein Biegenbod, 

AP wolt’"er feiner warten. 


Mein, Quiriten, wie man irrt! _ 
Der Baum ift ſchlecht gehätet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet, 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und au ber Bock hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum fept ihr Freunde ſchon beinah 
Das’ Bäumen nadt von Blättern; 
Es ſtehet ganz erbärmlih da . 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die gutet Kehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: . 
Bor Ziegenbock und Käferzahn 

Soll man ein Bäumchen wahren! 
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.  BRabenpaftete. 


Bewährt ben Forſcher der Natur 
Ein frei und rufig Schauen; 
69 folge Meßkunſt feiner Spur 
Mit Borfiht und Bertrauen. 


Bwar mag in Einem Menfchenfind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe find,e 
Das läßt ſich nicht verneinen. 





Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren ; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäger ſich gerirene 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo mandes Wildpret hauſ'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Bögel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Hafen an 
And Tieß ſich nicht bedeuten, 
Vaſtetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch mande Säfte das verbroß, 
Gewiſſe feine Naſen:. 

Die Katze, bie ber Jäger ſchoß, 
Macht nie ber Koch zum Hafen. 
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Bier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchſtaben fonft zuſammen kamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Selbſtlauter oben an: 

A, €, J, DO und U babet, 

Masten gar ein feltfam Gefärei. 

Die Mitlauter Yamen mit fteifen Schritten, 
Mußten erfi um Erlaubniß bitten: 
Prafident A war ihnen geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn ber Plah gezeigt; 
Andre aber bie mußten ſtehn, 

Als Pe-Ha und Te⸗Ha und ſolches Getön. 
Dann gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Alabemie. 


Legende. 


In der Wüften ein Heiliger Mann 

Zu feinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, ber ſprach: 
„Herr, betet für mich unb meine Gefährt, 
Daß ih zum Himmel gelaffen werd’, 

Bur Seligen Freud’: uns bürftet darnach.“ 
Der Heilige Mann Dagegen ſprach: 

„Eo ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie bir ſchwerlich. 
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Du Tommft nicht zum englifhen Gruß: 
Denn du haft einen Biegenfuß.” 
Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Ziegenfuß geffan? 
Sah ih doch mande frad und ſchön 
Mit Efelöföpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber bie Wieſe den Bach herab, 

Dur feinen Garten, . 

Brit er bie jüngften Blumen ab; 

Ihm ſchlägt dad Herz vor Erwarten. 

Sein Mäbdchen Yommt — O Gewinnſt! v Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 
Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Bögel von meinen Früchten zu wehren; 

Aber find fie reif: Gelb! guter Freund) 

Sol ih meine Mühe verlieren?“ 


Das find Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine freut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre IAßt fih pränumeriren. 


— — — ——— — 
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Hecenfent. 


De hatt? id einen Kerl zu Saft, 
* Er war mir eben nicht zur Raftz ° 
Ich hatt' juft mein gewöhnlich Effen, 
Hat ſich der Kerl pumpfatt gefreffen,, 
Zum Nachtiſch, was ich gefpeichert patt‘, 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, . 
Shut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Effen zu räfonkiren: 
„Die Supp’ hätt? Tönen gewürzter feyn, 
Der Braten brauner, firner der Wein,“ 
Der Taufendfaterment! 
Schlagt ihn tobt ben Sund! Es ift ein Recenfent 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt? ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar Herzlich lieb nach Knaben⸗/ Art 
Geätzet aus feinem Mund, . 


And hatte fo Freud' am Täubchen fein, 


Daß er nicht konnte ſich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Ali⸗Fuchs herum, 
Erfaßren und Iehrreih und ſchwätzig darum; 

Der hatte den Knaben man Stündlein ergößt, 
Mit Wundern und Lügen serprahlt und verſchwätzt. 
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„Muß meinem Buchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn fireden in Sträuden. 

„Sich, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchön! 
Haft bu bein Tag fo ein Täubchen gefehn?“ 


Beig her! — Der Knabe reiht!d, - Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft' ſich ben Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ftärfre einfeben, 
Sonft ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 

Da wars nadt — Mifgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Ber fi erfennt im Knaben gut, 
Der fey vor Füchſen auf feiner Hut, 


— — — — —— — 


Neologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 
“35 fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’: ich forge, wie ih Tann, 

Daß ih mir, eh ich flerbe, 

Ein Bauergütchen ermwerbe. 

IH fagte: das ift fehr wohl gedacht; 

And wünfgte, er hätt! es fo weit gebracht, 
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Da hört’ ih: er Habe vom lieben Vapa 
And eben fo von ber Frau Mama 
Die allerfhönften Rittergüter. 





Das nenn’ ich Doch originale Gemüther, 


Krittler. 


Ein unverſchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeiteröfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſab, 
Dacht', ed wär' für ihn alleine ba; 
So tatſcht' er dem gebulbigen Mann - 
Die blanfen Waaren fämmtlih an 
Und ſchaͤtzte fie, nah Dünkelorecht, 
Das Schlechte Hoch, das Gute fchlecht, 
Getroft, zufriebnen Angeſichts; 

Dann ging er weg und Faufte nichts. 


Den Kramer das zulept verdroß, 

And macht ein ftählern Fünftih Schloß 

Bur reiten Stunde glühend heiß. . 

Da ruft gleich unfer Nafeweis: 

„Wer wird fo ſchlechte Waare Faufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

And tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt-erbärmlih an zu fohrein. 

Der Kramer fragt: was ift benn dag? 
Der Quidam fihreit: „Ein froftiger Spaß!“ 


— 





“ 
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Rlaffer 


Wir reiten in bie Kreuz’ und Dauer’ 

Rah Breuden und Gefgäften; 

Dog immer Häfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spip aus unferm Stall 

Uns immerfort begleiten, . 
Und feines Bellens Iauter Schal 
Beweiſ't nur, daß wir reiten, 


Gelebrität 


Auf großen und auf Fleinen Brucken 

Stehn sielgeflaltete Nepomuden 

Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Cpyloſſiſch Ho, und puppiſch Fiein. ° 

Seder hat feine Andacht davor, 

Beil Nepomud auf der Bruden das Leben verlor. 


If einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auderkoren, 

Dder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müffen das Leben endenz 
So ift er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun fi eilen, 
Ibn allen. Welten mitzuthtilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen; 


⸗ 





> 
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Wie es denn auch dem Herren Cprift 

Nicht ein Haar beffer geworben if. 

Merkwürdig für die Menſchenkinder, 

Halb Heiliger, Halb armer Sünder, 

Sehn wir Herrn Werther auf alba 

Prangen in Holzſchnitto⸗gloria. 

Das zeugt erſt recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbaͤrmlicher Gebärde 

Er wird auf jedem Saprmarft prangen, 

Wird in Wirthaſtuben aufgehangen. 

Seder kann mit dem Stode zeigen: 

„Gleich wird die Kugel dad Hirn erreichen“ 

Und jeber fpricht bei Bier und Brod: 

„Gott ſep's gedankt: nicht wir find tobt!“ 


.Pfaffenfpiel. 


Sn einer Stadt, wo Parität 
Noch in der alten Orbnung flieht, 
Da, wo fih nämlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander fhiden, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Seber Gott auf feine Weife lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Prebigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Satholifen nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und Iufliger anzufepn. 
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Diemweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, bie Beit zu Fürzen, 

Ein auserlef'nes Dfaffenfpiel: 

Zum Chorrod, ber und wohlgefic, 
Gaben die Schweftern ihre Schürzen; 
Handtücher mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen Heiligen Functionen: 
Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl: ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 

Und nun begünſtigt uns das Glükf: ° - 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Sum Glocenſtrang ſogleich erkieſen, 
Nuht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer warb um ben andern Küfter, 

Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerlichft von flatten 
And weil wii keine Gloden hatten, 

So fangen wir Bum Baum dazu. 


* 
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Bergeffen, mie bie‘ aͤltſte Sage, 
Bar der unſchuld'ge Kinder ⸗Scherz; 
Doch grade dieſe letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nad allen Stüden, 
Die neupdetifchen Katholiken! 


Die Freude 


Es flattert um bie Quelle 

Die wechfelnde Libelle, 

Mich freut fie Tange ſchor; , 

Bald dunkel und bald helle, . 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, Bald Hau, - 

Bald Blau, bald grün; 

D daß ich in der Nähe 

Dog ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Dog fill, fie ſetzt fih an die Weiden. 
Da dab’ ih fiel Da hab’ ih ſie! 
Und nun betrat’ ich fle genau, 

Und ſeh' ein traurig bunfles Blau — 


So geht es bir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 

Siept man vom Markt in die Kirche hinein 

Da ift alles bunfel und büfter;. 

Und fo ſieht's auch der Herr Ppilifter: 

Der mag denn wohl verdrießlidh feyn 
And !ebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige. Eapelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Bierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirft ein ebler Schein; 

Dieß wird. euch. Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergöbt die Augen! 


Die No efie. 
Gott fandte feinen rohen Kindern 
Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunft 
Der Erde graffes Loos zu mindern, 
Sie Tamen nadt vom Himmel an 
Und mußten ſich nicht zu benehmenz; _ 
Die Poeſie zog ihnen Kleider an 
Und Feine hatte fih zu ſchämen. 


— — — — — 











209 


Amor und Pſyche. 


t 
Den Mufen-Scähweitern fiel es ein, 
Auch Pſychen in ber Kunſt zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 
Das Seelen blieb proſaiſch rein. 
Nicht fonberlich erflang bie Leyer, 
Selbſt in ber ſchönſten Sommernadt; 
Doch Amor Fommt mit Blick und Beuer, 
Der ganze Eurfus war vollbracht. 


Ein Gleichniß. 

Süngft pflück' ich einen Wieſenſtrauß, 
Zrug ihn gedantenvoll nach Haus; 

® Da hatten, Yon der warmen Hand, 
Die Kronen fih alle zur Erde gewandt. 
Ich febte fie in frifhes Glas, 
Und wel ein Wunder mar mir das! 
Die Köpfchen hoben fih empor, . 
Die Blatterftengel im grünen Flor, 
Und allzuſammen fo gefund - 
Als fländen fie noch auf Muttergrund, 





So war mir's ald ich wunderfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Soethe, ſämmtl. Werte. IE 
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Sliegentob. 


Sie faugt mit Bier verräthrifches Getränfe 
Unabgefept, vom erſten Bug verführt; 

Sie fühlt fih wohl und Tängft find die Gelenke 
Der zarten Beinen ſchon paralpfirt; 

Richt mehr gewandt Die Flügelhen zu pußen, 
Richt mehr gefihiekt das Köpfchen aufzuftugen — 
Das Leben fo fih im Genuß verkiert. 

Sum ftehen kaum wird noch Dad Füßchen taugen ; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr ber Tod bie taufend Augen. 


Am Zluffe 


Denn du am Breiten Fluffe wohnſt, 

Seicht findt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn bu beine Wiefen ſchonſt 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am Haren Tag hinab die Schiffe, 

Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr ber Bahn. 


Das mußt du fehu und unterweilen 
Doch immer was du willft volziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Beit fie geht gemeffen hin. 
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Fuchs und Kranich. 


Bwei Perſonen ganz verſchieben 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehalſ'tes Glasgefäße 
Sept’ ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold⸗ und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr ben Fuchs geſeben 

Auf der flachen Schüſſel hauſen, 
Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmauſen! 


Wenn ber Vogel, ganz bebäaͤchtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Bierlih nach ben Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeber ſpottete des andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 


— 
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Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 
Mußt, gemäß ben Urgeſchichten, 
Denn bie Leute willſt gaſtiren; 
Dich nad Schnauz und Schnabel richten. 


Fuchs und Jäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
Hält’s der .Säger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglih ihn zu fangen. 


Und fo wäre manches Wunder 
Die A B, Ab auszufpregen, 
Neber welches wir jetzunder 

Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Storchs. 


Der Storch, der fih von Brofh und Wurm 
An unferm Teiche nähret, 

Was niftet er auf dem Kirchenthurm? 

Wo or nicht hingehöret, 


Dort Mappt und klappert er genung, 
Berdrießlih anzuhören; 
Doch wagt es weder Alt no Jung 
Ibm in Das Neft zu fügen. 
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Wodurch — gefagt mit Reverenz — 
Kann er fein Recht beweifen?t 

Als durch die löbliche Tendenz 
Aufs Kirchendah ZU... 00» + 


Die Frößſche. 


Ein großer Teich war zugefroren; 

Die Fröſchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch fpringen, 
Berfprachen fih aber, im halben Traum, 
Bänden fie nur da oben Raum, 

Die Nahtigallen wollten fie fingen. _ 

Der Thaumind Tam, das Eid zerfchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz, 

Und faßen am Ufer weit und breit 

Und quadten wie vor alter Beit, 


Die Soczeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 
Man fagt’ es fey ein Hochzeittag. - 
Ich zwängte mich in ben Schenken⸗Saal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, i 
Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht; 

Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt' ich endlich nach der Braut — 
Mir einer ſtarr ins Angeſicht ſchaut: 
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„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Wir tanzen fohon drei Tag und Nacht 
Und Hat noch niemand an. fle gedacht.“ 


DIN einer im Leben um ſich ſchauen, 
Dergleichen wird man ihm viel vertrauen. 


Begräbniß. 
Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grade; j 


- Die Bürger fhanten zum Benfter heraus, 


Sie ſaßen eben in Saus und Braus 
Auf Gut und Habe: 

Dre dachten fle: man trägt fle hinaus, 
Trägt man- ung nächſtens auch hinaus, _ 
Unb wer benn endlich bleibt im Haus + 
Hat Gut und fehöne Gaben: 

Es muß fie doch Einer haben. 


— — 


Drohende Zeichen. 
Tritt in recht vollem klaren Schein 





gSwau Venus am Abendhimmel herein, 


Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne ſteht; 
Der Phpiliſter ſpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern ſteht über meinem Haus! 
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D weht das ift mir zu verfänglich! — 

Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 

Ach feht, was mir ein Zeichen dräut, 

Das gilt fürwahr uns armen Leut’! 

Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 

Mein Kind am Wind und fhwerer Seuch, 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanfen: 
Und andre Dinge nad. Bericht! 

Ich fürcht' es kommt das jüngſte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: ihr habt wohl recht, 

Es geht uns dießmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr wie die Sterne ſtehen. 

Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe jeder weislich an ſeinem Ort, 

Und thue das Beſte was er kann, 

And Jeide wie ein andrer Mann. 


— — — — 


Die Käufer. 


Zu der Apfel-Berfäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Taufen; 

"Mit munterm Sinn 

Griffen. fie aus dem Haufen, ® 
Befhauten mit Verlangen 
Nah und näper rothbäckige Wangen — 
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Sie hörten ben Preis 
Und warfen fie wieder hin 
Als wären fie glühend heiß. 





Mas ber für Käufer haben follte 
Der Waare gratis geben wollte, 


u Das, Bergdorf. 


„Sept war bad Bergborf abgebrannt, 

Sieh nur wie ſchnell fih dad ermannt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Wie ſchön iſt's wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Sceiterhaufen ift aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind geflele, 
Gott ſelbſt verlör' in ſolchem Spiele. + * 


Symbole. 


Im Batican’ bedient man ſich 
Halmfonntags ächter Palmen, 
Die Eardinäle beugen fi 
Und fingen alte Pfalmen. 
Dieſelben Palmen ſingt man aud 
Delsmiglein in den Händen, 
Muß im Gebirg zu diefem Brauch 
Stehpalmen gar verwenden; 
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Buleht, man will ein grünes Neid, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit ber Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und Habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch dad Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch deſtärkt; 
Das find Mpthologeme. 





— 


Drei Palinodien. 
1. 


— Veihrauch iſt nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterblichen ein Gift. 


Soll denn bein Opferraud 
Die Götter kränken? 

Du hältſt die Nafe zu — 
Das foll ich denfen? 

Den Weihrauch ſchätzet man 
Bor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen Tann 
Sol ihn nit bringen, 


Mit flarrem Angeſicht 
Verehrſt bu Puppen, 
Und riet der Priefter nicht, 
Sp hat Gott ben Schnuppen. 


— — — — — — 
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2. 

Geiſt und Schönheit im Streit, 
Herr Geiſt, der allen Refpect verdient, 
Und beffen Gunft wir höchlich ſchätzen, 
Dernimmt, man habe fih erfühnt 
Die Schönpeit über ihn zw ſetzen; 

Er macht daraus ein großes Wefen. 
Da'kommt Herr Hauch, uns Tängft befannt 
Als würdiger Geiftörepräfentant, 

Fängt an, doch leider nicht galant, 
Dem Luderchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie Täuft gleich zu dem Principal: 

Ihr feyd ja fonft gemandt und Flug, 

Sft denn Die Welt nicht groß genug! 

Ich laſſ' eu, wegn ihr trußt, im Stich; 
Doch ſeyd ihr weife, fo Tiebt ifr mid. 
Seyd verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübfhes Saar. 


"Aug 


Die Schönheit hatte fihöne Töchter, 

Der Geift erzeugte Dumme Söhne, 

So war für einige Gefchlechter 

Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne, 
Der Geiſt if immer Autochthone. 

So Tam er wieber, wirfte, firebte, 

Und fand, zu feinem höchſten Lohne, 
Die Schönheit die ihn frifch beliebte. 
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3 
Regen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philiſter, zum Beſchluß, 
Ins weiterziehende Grauſe nach, 

Und ſo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 
Der Blitz die Scheunen angeſteckt 
Und das war unfrer Sünden Tpeill . 
Dagegen hat, zu frifhem Heil, 

Der Regen fruchtbar uns erquidt 

Und für den nächſten Herbft beglüdt. 
Was kommt nun aber ber Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren fepn 

Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen fprad: 
Erfühnft du Dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ih hier ind AU geſtelt 

ALS Beugniß einer beffern Welt, 

Für Augen die vom Erbenlauf 

Getroft fi wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünfte trübem Netz 
Erkennen Ott und fein Geſetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, - 
Nur immer ben Rüffel in ben Boben hinein, 
Und gönne dem verflärten Blick 

An meiner Herrliäfeit fein Glück. 
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Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier, 
Ich bat ſie höflich zu mir ein 
Und ſagte: ſie ſollten willkommen ſeyn; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 

. Stünd’ grade ein hübſches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohl gefallen, 

, Darin nad feiner Art zu wallen. 
Der eine fehlih in dichte Lauben, 
Der andre kletterte nach Trauben, 
Sein Bruder nah hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflic hielt. 
Ich fagte: bie ftünden alle friſch 

- Bufammen drinn’ auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar fon empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen; 
Aud-war der lebte, wie eine Maus, 
Sort! wohl zur Hinterthür hinaus, 
Ich aber ging zum Saal hinein, 
Derzehrte mein Frühſtück ganz allein. 


Bildung. 


"Bon wen auf Lebend- und Wiffend» Bahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
"Bu fragen find wir beauftragt,“ 
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Ich habe niemals danach gefragt: 

. Bon welden Schnepfen und Fafanen, 
Eapaunen und Welfhenhahnen. 

Ich mein Bäuchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beften, 
Saß ich unter zufriebnen Gäften; 
Ibr Frohmal Hab’ ich unverdroffen 
Niemals beſtohlen, immer genoffen. 


Eins wies andre. 
Die Welt ift ein Sarbellen - Salat; 
Er ſchmeckt und früb, er ſchmeckt ung fpat: 
Eitronen- Scheibhen rings umher, 
Dann Fiſchlein, Würftlein, und was noch mehr 
In Effig und Del zufammenrinnt, 
Kapern, fo Fünftige Blumen find — 
Man fhludt fie zufammen wie Ein Gefind. 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſeyn. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie Iegten das Holz zu Schragen 
And nahmen's wieder auf, 
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Und rannten hin und wieder, 

- Und fließen einander an; 

Das fuhr mir in bie Glieder. 
Daß ich ben. Froft gewann. 

Ich fagt’: hinaus ihr Narren! — 
. Sie ärgerten fi drob; 

Nahm jeder feinen Sparren, 

Der Abſchied der war grob, 


Daher bin ich belehret, 

Ich fite nun on der Thür, 
Wenn einer ſich zu mir Fehret: 
Geh, ruf“ ich, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulih! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abfcheulich! 
Was giebft dir für ein Bewidt! 
Bir fafeln ja dur die Straßen, 
Wir jubeln auf dem "Markt, 
Wird einer, wegen Unmafen, 
Gar felten angequarft. 

Du fol und gar nichts heißen!“ 





Nun endet meine Dual! 
Denn gehn fle vor die Thüre — 
Es ift beffer als in ben Saal, 
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Ein Meifter einer Ländlichen Schule. 


J. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einſt von feinem Stuhle, 
Und Hatte feſt ſich vorgenommen 

In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 

In den fogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er glei an ber Thür, 
Als wenn’s ihm zu vornehm widerführ’; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts ſchlechto; 
Aber hinten hätt’ er nicht vorgefehn, - 

Daß da auch wieder Leute ſtehn, . 

Gab einem zur Linken in den Schooß 

Mit feinem Hintern einen derben Stof. 

Das hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig-ben wieber begrüßt, 

Sp flößt er rechts einen andern an, 

Er hat wieder jemand was Leids gethan. 

Und wie er's diefem wieber abbittet, 

Er's wieder mit einem andern verſchüttet. 

Und compimentirt fich zu feiner Qual, 

Bon Hinten und vorn, fo durch den Saal, 
Bis ihm enblid ein derber Geiſt 
Ungebuldig bie Thüre weißt. 


“ Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden. 
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II. 


Da er nun feine Straße sing 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; 

Dil mich aber nicht weiter ſchmiegen; 

Denn wer fih grün macht ben freffen die Biegen. 
Sp ging er gleich friſch querfelbein, 

Und zwar nicht über Stod und Stein, 

Sondern über Aeder und gute Wieſen, 

Bertrat bad alles mit latſchen Füßen. 


Ein Beſitzer begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie? noch mo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter bie Ohren. 


Bin ich Doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unfer, Wandrer hochentzückt. 

Wer bift du Mann” ber mich beglüdt? 
Möchte mi Gott Doch immer fegnen, 
Daß mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 


— — mn 


Legende vom Hufeiſen. 


Als noch, verkannt und fehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die.ſehr felten fein Wort verſtanden, 
Richt’ er fih gar über die Maßen 
‚Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter bed Himmeld Angefiht 

Man inmer beffer und freier fpricht. 
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Er ließ fie ba bie höchſten Lehren 

Aus feinem heiligen- Munde hören; 
Beſonders durch Gleihnif und Erempel 
Nacht' er einen jeden Markt zum Tempel, ' 


So ſchlendert' er in Griſtes Rup 

Mit ipnen einft einem Städtchen zu, 

Sah etwas blinken auf ber Straß, 

Das ein zerbrochen Hufeifen mas. 

Er fagte zu St. Peter drauf: 

Heb' Doch einmal das Eifen auf! 

Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 

Er hatte T eben im Gehen geträumt, 

Sp was vom Regiment der Welt, 

Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das Feine Schranken; 

Das waren fo feine liebſten Gedanken. 

Nun war der Fund ihm viel zu Mein, 

Hätte müffen Kron’ und Zepter feyn; 
- Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nah einem halben Hufeifen büden? 

Er alfo fih zur Seite Fehrt 

Und thut als hätt’ ers nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, drauf 
Hebt ſelber das Hufeiſen auf, 
“Und thut auch weiter nich® dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmicdes Thür, 
Nimmt von dem Dann drei Pfennig dafür, 
Und als ſie über ben Markt nun gehen, 
Sieht er Dafelbfkggöne Kirſchen ſtehen, 
GBoethe, ſämmtl. Werke IL. 15 
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Kauft ihrer, fo wenig. ober fo viel, 
ALS man für einen Dreier geben will, 


Die er fodann nad feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’s zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, bie Hitz' war groß, 
Sp daß man viel an folder Stätt! . 
Für einen Trunf Wafler gegeben hätt‘. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
. as, wenn es ein goldner Apfel wär; 
Dad Beerlein fohmedte feinem Gaum. 
Der Herr, nad einem Fleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erbe ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell fih büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Seit. 
Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen, 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 
Sich um geringere Mühe macht. 








 Epigrammatild. 


Sey das Werrbe fotcher Sendung 
"Tiefen Sinnes heitre Wendung. 











Das Somett. 


Sich in erneuten Kunſtgebrauch zu üben, 

Iſt Heil’ge Pflicht, Die wir Dir auferlegen: 
Du kannſt dih auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Rah Tritt und Schritt, wie ge bir vorgefärieben. 


Denn eben die Beihränfung läßt ſich lieben, 
. Wenn ſich bie Geifter gar gewaltig regen; 

Und wie fte ſich denn*auch gebärben mögen, 

Das Wert zuletzt iſt Doch vollendet blieben. 


So möcht' ich ſelbſt in künſtlichen Soneiten, 
In ſprachgewandter Maaße kühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich bier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneibde fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun Doch auch mitunter leimen. 

® 


- 


Natur und Runfl. 


Natur und Kunſt fie feinen ſich zu fliehen, 
Und haben fh, eh’ man es benft, gefunden; 
Ber Widerwille iſt auch mir verfhwunden, 
. Vnd beide feinen gleich mich anzuzichen. 
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Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Unb wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur. im Herzen wieber glühen. 


Sp iſt's mit aller Bilbung au befgaffen: 
Bergebend werben ungebundne Geifter 
Nach ber Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß fih zufammen raffen: 

Zn der Beſchränkung zeigt ſich erſt ber Meifter, 

Und das Gefep nur kann und Freiheit geben. 
® 


Borfchlag zur Güte. ° 


Er. 
Du gefällt mir fo wohl, mein liebes Kind, - 
Und wie wir hier bet einander find, 
Sp möcht' ich nimmer fheiden ; 
Da wär’ ed wohl und beiden. 
8ie. 
Gefall' ich dir, ſo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es bir. 
Eh nun! Hlirathen wir chen!’ 
Das übrige wird fi geben. 
er. 
Seirathen, Engel, ift wunderlich Wort; [} 
IH meint‘, da müßt' ich gleich wieder fort. 





ya de 


ww 
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Sie. 


Mas ift’$ denn fo großes Leiden? 
Gehl's nicht, fo laffen wir uns ſcheiden. 


Bertrauen „- 


Wade fräpft du mir und thuft fo groß? 


„Hab' ich Doch ein köſtlich Liebchen!“ — 


Sp weiß’ mir ſie Doc! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


„Kennſt du fie denn, du Lumpenhund?“ — 
Das will ih grad’ nicht fagen; 

Doch dat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abseſchlagen. 


„Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 


Das ſollſt du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen!“ 


und ſchlügſt du mir auch gleich ben Schädel ein, 
Da könnt’ ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkſt: „mein Schägel iſt gu? 
Iſt weiter ja nichts vonnötpen. 


m a 


— — — — — 
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Stoffeufzer. 


Ad, man parte viel! 

Seltner wäre verrudt das Biel, 

Wär® weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glüdlicher ſeyn — 

Güäb'g nur feinen Wein 

Und Feine Weiberthränen! 


Erinnerung. 


Er. 
® Gebentit du noch der Stunden, 
Wo eind zum andern Drang? 
Sie. 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
War mir ber Tag fr lang. 
Er. 

Dann Herrlih! ein Selbanber, 
Wie es mich noch erfreut. . 
. Sie. 

"Wir irrten und an einander; 

. Es war eine ſchöne Zeit. 
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Werfeetibilität. - 


Möcht' ich Doch wohl beffer feyn, 
AS ich bin! Was wär’ es. 
Soll ichdaber beffer ſeyn, 
AS du biſt; fo Ichr’ es! 


® 
Möcht' ich auch wohl beffer fepn, 
AS fo mander andre! 
Willſt du beffer feyn, als wir, @ 
Lieber Freund, fo wanbre. 


Geftändnig. 


A. 
Du toller Wicht, geſteh nur offen: 
Man hat dich auf mandem Fehler betroffen! 


Ja' wohl! doch macht' m ihn wieber gut. 
A. 


B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
A 


Wie denn? 


Wie Haft du denn das angefangen ? 
L 7 

Ih dab’ einen neuen Sehler begangen, 

Darauf waren bie Reute fo verfeffen 

Daß fie des alten gern vergeffen. 
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Schneider: Courage. 


„Es tft ein Schuß gefallen! 

- Mein! fagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es {ft der junge Jäger, \ 
Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spatzen und ein Schneider 
Die fielen von den Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der. Schneider von dem Schrei; 
Die Spatzen in die Schoten, 
Der Schneider in den — . 


Catechifation. 

fehrer. 
Bedenk', o Kind! moher find diefe Gaben? 

Du Fannft nicts von dir ſelber haben. 
Aind. 
R Ei! Alles hab' ih vom Papa. 
Sthrer. 
Und der, woher bot's dert 
® Kind.’ 

Tom Großpapa. 
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Schrer: oe 
Nicht doch! Woher hat's denn ber Großpapa befommen ? 
Kind. 
Der hat's genommen. ° Pr . 
Totalität. " 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 
Iſt überall wilkommen; 
Er hat mit feinem Witz und Scherz 
Manch Weibchen eingenommen: » 
Doch wenn’s ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beifügen? 
Und wenn er feinen Hintern bat, 
Wie mag der Eble fipen? 


. 
— — 


Das garſtige Geſicht. 


Denn cinen mäürdigen Biedermann, 

Yaftorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig Wohlgeboren! 

Seht feine Augen und feine Stirn; 

Aber fein verftänbig Gehirn, 

So manch Verdienſt ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe leſen. 
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So, liebe Ratte! heißt's auch hier: 
Ich Ihide de mein Bildniß bir. ' 
Magſt wohl die ernfle Etirne fehen, 
Der Augen Glyph, der Locken Wehen; 
's ift ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Dine zu Eoblen;z 
im Sommer 1774. 


Zwiſchen Layater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt' ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die und Johannes der Proppet 

Mit NRäthfeln wohl verflegeln thät; 
Eröffnet die Siegel furz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiffgen Rohr 
Die Eubusitabt und das Perlenthor 
Dem hoderftaunten Jünger vor. 

Ich war 'indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stück Salmen 'aufgefpeift. 


Vater Bafebow, unter biefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an felner Sei, 
Und zeigt ihm, was Die Taufe Har 
Bei Chriſt und feinen Jüngern war; 
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Und daß ſich's gar nicht ziemet jept, 
Daß man®den Kindern die Köpfe nekt. 
Drob ärgert ſich der andre fehr, 

Und wollte gar nichts höken mehr 

Und jagt: ed wüßte ein jedes Sind, 
Daß es in ber Bibel anders flünd”. 
Und id behaglich unterbefien 

Hält’ einen behnen aufgefreſſen. 





Und, wie nah Emaus, weiter ging’s 
Mit Geift- und Beuerfohritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu sSühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


Ich ging, mit ſtolzem Geiſts⸗Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 

Lie Käufer zu ſehn an ber Händler Gerüſte 
Zu- prüfen ob ih noch etwas müßte, 

Die mir's Lavater, vor alter Zeit, 

Traulich überliefert, das ging fehr meit! 
Da fah ich denn zuerft Soldaten, 

Denen wär's eben. zum Beſten gerathen: 
Die That und Dual fie mar gefeßehn, 
Wollten -fich nicht gleich einer neuen verfehn; 
Der Rod war ſchon der Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in Die Hände fchlug. 
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Bauer und Bürger die fchienen ſtumm, 
Die guten Knaben beinahe dunfhı. 
Beutel und Scheune war gefeat, 
Und hatten Feine Ehre eingelegt. 
Erwarten alle, was da Fame, 
Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme, 
Frauen und Mägbdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuß; 
Man fah an Mienen und Gebärden: 
Sie ift guter Hoffnung, oder fill es werben. 


| — — — — 


Versus memoriales. 


Invöcavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut! 
Die Oculi gehn bin und her; 
Laetare drüber nicht fo fehr. 

O Judica uns nicht fo fireng! 
Palmarum fireuen wir die Meng’. 
Auf Ofter- Eier freun fi hie 
Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir al’, 
Jubilate ift ein feltner Fall. . 
Gantate freut der Menfchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Fri, - 
Spiritus, der du ber letzte biſt. 


— 
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Neue Heilige. 


Alle ſchöne Günderinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind um Herzen zu gewinnen 

AU in Eine nun vereint. 

Sept die Mutterlieb', die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Pein! . 
Statt Marieen Magdalenene 

Sol nun. Sanct Oliva feyn. 


— — —— — — 


Warnung. 


Sp wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaud Betteln in dem Arme fand, 

Sp wirft du bald zur Strafe deiner Sünden» 
Zitanien in beinen Armen finden, 





Mamfel N. R. 


Ihr Herz iſt gletch 

Dem Himmelreid; 

Weil die geladnen Gäſte 
Nicht Famen, 

Ruft fie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 
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SHSaus: Park. 


Liche Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit 
Daß ich beſſer follte fühlen 
Das Natur im Breien beut. 
Bin ich hinter diefen Mauern, 
Divfen Heden, dieſem Bur, 
Wollen fie mich nur bedauern, 
Neben dieſem alten Sur.” . 


Sole jehroffe grüne Wände 

Ließen fie nicht länger ſtehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich Bis an das andre fehn. 

Bon der Scheere fallen Blätter, 
Ballen Blüthen, wel .ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Better, 

Nennt ed puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch fo prächtig 
Um bes: Nachbars Gartenhaus; 

Und dei und wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich befcheide mich ja mopl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, Binen Kohl! 


— — —— — —— 
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Maädchenmwünfche. 


O fände für mid 

Ein Bräutigam fi! 

Wie Schön iſt's nicht ba! 
Man nennt und Manta; 
Da braudt man zum Nähen, 
Zur Schul’ nicht zu geben; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf fehmälen; 
Man wählt fih die Kleider, 
Nah Gufto den Schneider > 
Da läßt man fpazieren”, 
Auf Bälle fih führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Papa und Mama. 


·—— — — — — 


Verſchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mädgen nad 
Tief in den Wald hinein, 
Und fiel ipr um ben Hald, und „ad! 
Droht fie, ich werde ſchrein.“ 


Da rief ich trotzig: ha! ich will 
Den tödten der uns ſtört! — 
„Still! lispelt ſie: Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 


— — — — — 


Goethe, ſämmti. Werte. I. 16 
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Beweggrund. 


Wenn einem Mädchen, das und Liebt, 
Die Mutter firenge Lehren giebt 

Bon Tugend, Keufigpeit und von Pflicht, 
Und unfer Mädchen folgt ihr nit, 

Und fliegt mit neuverftärktern Triebe 

Zu unfern heißen Küffen hin; 

Sn hat daran ber Eigenfinn 

Sp vielen Antheil als bie Liebe. 


Do wenn die Mutter es erreicht, 

Daß fle das gute Herz erweicht, 

Voll Stolz auf ihre Lehren ſieht, 

Das und das Mädchen fpröbe flieht; 

Sy kennt fie nicht das Herz ber Jugend: 
Denn wenk das je ein Mädchen tput, 

Sp hat darın der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil ald bie Tugend. . 


® 


Unüberwindlic. 


Hab’ ich taufendmal zeſchworen 
Diefer Flaſche? nicht. zu trauen, 

Bin ih Doch mie neu geboren 

Läßt mein Schenke fern fle ſchauen. 
Alles ift an ihr zu Toben, 
Glaskrpſtall und Yurpurwein. 

Wird der Pfropf herausgehoben, * 
Sie ift Teer und ich nicht mein. 
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Hab' ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 

. Und Do Bin ich neu geboren 
Läßt fie fih ins Auge ſchauen. 
Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann gefhah, 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliedfte Delila ! 





Gleih zu Gleich. 


Da wählt der Wein wo's Faß if, 
Es regnet gern wo's naß iff, 

Zu Tauben fliegt bie Tarbe, 

Zur Mutter paßt die Schranbe, 
Der Siöpſel ſucht Die Flaſchen, 
Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil alles wes ſich rühret 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das tft Gottes wahre Gift 
Denn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Sunggefellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ftellen. 
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Vergeblich. 


Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Gefihte, 
SiP denkt an mich, ic denf’-an fie, 
Und beiden hilft es nichte. 


— — — — — —— — 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Beifem Aeuglein, derben Küſſen. 
Sep ein armer Hund erfriſcht 

Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen gieb der friſchen Vruſt 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 


ne — — — 


Soldatentroſt. 


Nein! hier hat es Feine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädden. 
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Broble m. 


Darum ift alles fo räthfelpaft? 

Hier ift das Wollen, hier ift bie Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und daneben bie ſchöne Iange Zeit. 

So feht doch Hin, wo die gute Welt 
Bufammenpält! 

Seht hin, wo fie audeinanderfällt! 


Genialiſch Treiben. 


So wälz' ih ohne Unterlaß, 

Die Sanct Diogened, mein Taf. 
Bald ift ed Ernft, bold ift ed Spaß; 
Bald iſt ed Lieb', bald ift es Haß; 
Bald iſt es Dieß, bald ift es Das; 
Es iſt ein Nichts, und ift cin Was. 
So wälz’ ih ohne Anterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 





—5Sypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſy eifrig vor: 

" Wil niemand weiter fehen, 
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Will al! dad Volk Gott und fi ſelbſt 
Und dem Zeufel überlaffen! 

Und kaum feh’ ich ein Menfchengeficht, 
So hab’ ich's wieder lieb. 


— — — — 


Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einft ein fliller Gelehrter zu Haus, 

Man Tragte: Wie ſepd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, fagt er, ich würd’ fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 


A. » 
Man fagt: Sie find ein Mifanthrop! 

3. 
Die Menſchen Haff’ ih nit, Gott Rob! 
Doch Menſchenbaß er blies mich an, 
Da bab’ ich gleich Dazu gethan. 

, A: hd 

Wie hat ſich's Denn fo bald gegeben? 

B. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 


— 2— — 





* 
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Urſprüngliches. 
A. 
Was widert dir ber Trank fo ſchal? 


Ich trinfe gern aus dem frifhen Qual. 


® A. 
Daraus kam aber das Bächlein her! 
3. 


Der Unterſchied iſt bedeutend fghr: 
s wird immer mehr fremden Schmad gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 


Eir Quidam fagt: „Sch bin von Feiner Säule; 
Kein Meifter Iebt, mit bem ich buple; 

Auch bin ich.mweit davon endfernt, 9 
Daß ich von Todten was gelernt.“ . 
Das Heißt, wenn ich ihn recht verftand: 
„Ih bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Zubringlichen. 


Was nicht zufammen geht, das foll fi meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's cuch belicht, zu meiden: 
Denn ihr ſeyd neu und ich bin alt geboren. 

Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren! 


0‘ — — — — — 
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Den Guten. 


Laft euch einen Gott begeijten, 
Euch befchränfet nur mein Sagen. 
Was ihr Fünnt, ihr werdet's leiften, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


© 
Den Beften. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd ihr*Berdienft auch noch fo fern; 
Doch mit den edlen Iebendigen Neuen 
Mag ich mwetteifernd mich lieber freuen. 


oo. Säbmung. 


Was Gutes zu denfen, wäre gut, 
Sind’ fih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedaches, in fremden Adern, 
Wird ſogleich mit dir ſelber habern. 
Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: . 

Denn ich fol ja noch immer thun, 
Das immer ungern ich gethan. 





Trüge geru noch länger des Lehrers Bürden, 
Denn Schüler nur nicht glei Lehrer würden. 





/ 
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Spruch, Widerfpruch. 


Ihr müßt mid nicht durch Widerſpruch verwirren ! 
Sobald man fpricht, beginnt man ſchon zu irren. 





Demuth. 
Seh’ ich die Werte ber Meijter an, 
So feh’ ih das, was fie gethan; 


Betracht’ ich meine Siebenſachen, 
Seh’ ih, was ich hatt’ follen machen. 


— — 





Keins von allen. 


Wenn du bich felber macht zum Knecht, 
Bebauert dich niemand, geht's bir ſchlecht; 
Machſt du dich aber felbft zum Herrn, 
Die Leute fehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich mie du bift, 

So fagen fie, daß nichts an bir ift. 


— — — nn |) 


. hensart. 


Ueber Wetter» und, Herren „Launen 
Runzle niemal$ die Augendraunen; 
Und bei ben Grillen ber hübfchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 
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Vergebliche Müh. 


Willſt du ber getreue Edart feyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

8 ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 

Sie laufen dennoch nah ben Garnen.. . 


Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich Tann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſep, 
Berfprecht mir, ihm wicht nachzuleben. 





Das Befte. 
Wenn dir's in Kopf und Heren ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine a. . 


Sch liebe mir den heitern Mann 

Am meiften unter meinen Gäften: 

Wer fich nicht felbft zum Beſten haben kann 
Der ift gewiß nicht von ben Beſten. 
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Memento. „ 


Kannft dem Schidfal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt ed Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geh’ du aus dem Wege! 


Ein anderes. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schidfal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's Dich freundlich nach fich ziehen. 


Breit wie lang. 


Wer beſcheiden iſt, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
·Alſo wirft du gleich verfchulden, 
Ob du frech fepft, ob beſcheiden. 


Lebensregel. 


Willſt du Dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


.- 232 
Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiaomus vergleich’ ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifch genoßt, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koſt. 
Begeiftrung ift Feine Heringsmwaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 





— — — — 


Selbſtgefühl. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Ratur an ihm 
Wabrlich nicht geſparet; 

Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt' er nicht auch hinterbrein 
Wobhlgemuth ſich zeigen? 


— — 


Hätbfel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reid; 

Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Faſt wie ein eingeſchobnes Kind: 

Dice andern laſſen ihn nur gelten 

Da, wo ſie unvermögend find. 

. 9 . 
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Die Sabre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie braten geftern fle bringen heut, 

Und fo verbringen wir Süngern eben * 

Das allerliehfte Schlaraffen -Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie fonft bequem zu feyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen, _ 


Das Alter. 


Das Alter ift ein Höflih Mann, 

Einmal übers andre klopft er an, 

Aber nun fagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht feyn. 

Da klimt er auf, tritt cin fo ſchnell, 

Und nun heißt’s, er ſey ein grober Geſell. 


Grabfchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 

ALS Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 

Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf Deinem Grabftein wird. man leſen;. 
Das iſt fürwapr ein Menfch gewefen ! 


% 
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Sauf der Welt. 


As ich ein junger Gefelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Du hieken die Maler offenbar 
Mein Geftcht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manch fihönes Kind 
Dozumal von Herzen treu geſinnt. 


Run ich hier ale Aitmeifter ſitz', 

Rufen fie mi aus auf Straßen und Gaffen, 
Bu haben bin ich, wie der alte Frig, 

Auf Pfeifenköpfen und Zaffen. 

Doch die ſchönen Kinder, bie bleiben fern; 
D Traum der Jugend! o goldner Stern! 





Beifpiel. , 


Wenn ich 'mal ungebuldig werde, 
Den’ ih an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man ſagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich fo wie, jährlich geht. 
Din ih denn für mas andıes ba? — 
Ich folge der lichen Frau Mama. 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglüd die wir lichen, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
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Sind aber glücklich, die wir haffen, 

Das will fi gar nicht begreifen laſſen; 

Ußngefehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb- und Schadenfrop. 
060 





— — 


Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Muͤßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 

So müßt ihr ſie ſcheeren und ſie beſchützen. 


·Lug oder Trug. 


Darf man das Volk betrügen ? 
Ih fage nein! 

Doch willft du fie belügen, 
Sp mad’ «8 ... fein. - 


27 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneibet nur Seined-Gleihen; ® 


Der Tchlimmfte Neidhart ift in der Welt, 
Der jrden für Seines⸗-Gleichen hält. 


« 
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Wie du mir, fo ich Bir. 


Mann mit zugefnöpften Taſchen, ® 
Dir thut niemand was zu lieb: 

& band wird nur von Gand gewaſchen; 
Wenn bu nehmen will, fo gieb! 


Zeit und Zeitung. . 
AR. Sag’ mir, warum Dich Feine Zeitung freut? 


3. 3%& Liebe fie nit, ſie dienen ber Beit. 





Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf Die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum.. 
Willſt Du die harum horum kennen, 


Sept werben fie %ü ſich ſelber nennen. 


Kommt Zeit, kommt Math. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sohald der Schnee ſchmilzt, wirb ſich's finden. 





Hier hilft nun mgiter Fein Bemühn! 
Sind's Rofen, nun fie werben blühn. 


— — — 
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Rational: Verſammlung. 


Auf ber recht⸗ und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sitzen, ſtehen fie zum Streite, 
AM einander ungelitten. 


Denn du di and Ganze wendeft, 
Und votireft wie bu finneft, 
Merfe welchen bu entfrembeft, 
Fühle wen du bir gewinneſt. 


— — — — — 


Dem 31. Oetober 1813. 


Dreihundert Jahre Hat ſich ſchon 

Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Pabft- und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe finnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


— — 





Goethe, fammtl. Werke. II. J 17 
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Dreifaltigkeit. 


Der Batır ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt fi einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöfen ift er gefommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unfern Tagen. 


Nun aber Fommt der heil’ge Geift, 
Er wirft am Pfingften allermeift. 
Woher er Fommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgeſpäht. 
Sie geben ihm nur eine Furze Friſt, 
Da er doch Erft- und Letzter iſt. 


Deßwegen wir treulich, unverftohlen, 
Das alte Credo wiederholen: 
Anbetend find wir al’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit, 


Keſtner's Agape. 
1819. 
Bon deinem Liebedmahl 
Dil man nichts wiffen; 


Für einen Chriften iſt's 
Ein böfer Biffen, 
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Denn kaum verläßt ber Herr 

Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvoll 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen; 

Das hilft uns alles nichts, 
Wir ſind betrogen. 


— — 


Nativität. 


Der Deutſche iſt gelehrt 

Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib’ ihm unverwehrt 

Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück, 

Gewiß um viel gelehrter; 

Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. — 


— — on — — 


Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fraͤulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den liederlichen Süßen 
Werd' ich's Teichter nehmen, 
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Auf der Bühne Lich’ ih Droben 
Keine Redumfchweife, 

Sol ih denn am Ende Inden 
Was ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 

Können mich verführen; 
Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennupiren. 


Auf den Kauf. 


Wo ift einer ber fi quälet 

Mit der Laft die wir getragen? 
Denn es an Geftalten fehlet, 

SR ein Kreuz gefhwind gefchlagen. 


Hfaffenpelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber Teine Sohlen. 


Zung und Alte, groß und Fein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schufter feyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle Tommen fie gerennt, 
Möchten’d gerne treiben; 
Doch wer feinen Leiften kennt 
Bird ein Hfufcher bleiben. 
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Willſt du das verflunte Zeug 
Auf dem Markte Taufen, _ _ 
Wirſt du, ch es möglich deucht, 
Wirſt du barfuß Laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab ich ſtill 

Zu eurem Thun gefohwiegen, 

Das fih am Tag’ und Tages- Will 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wenn ed nach eurem Sinne geht, 

Es ging nad einem Sinne, 


Du fegelft ber, ber andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte ſchien 
Iſt ganz und gar zerfloben, 


Ins Weite 


Das geht fo fröhlich 
Ins Allgemeine! 

Iſt Teiht und felig, 
Als wär's auch reine. 
Sie mwiffen gar nichts 
Bon ftillen Riffen; 
And wie fie ſchiffen, 
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Die Lieben Heitern, 
Sie werben, wie gar nichts, 
Bufammen feltern. 


Kronos als Kunftrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 

Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 
Daß ich zulegt ihn fpeife. 


Grundbedingung. 


Spriäft du von Ratur und Kunft, 
Habe beide fletö vor Augen: 

Denn mas will bie Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunft! 


Ch Du son der Kiehe fpriäft 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines Holden Angeſichts 
Pposphorglanz dir Feuer geben. 
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Jahr aus Jahr ein. 


Ohne Schrittſchub und Schellengeläut 
If der Januar ein böfes Heut. 





Ohne Faſtnachtstanz und Mummenfpiel 
Iſt am Februar au nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
Sp laß nit in April dich führen. 


— mn 


Den erfien April mußt überſtehn, 
Dann kann dir mandes Guts geſchehn. 





Und weiterhin im Mat, wenn’s- glüdt, 
Hat Dich wieder ein Mädchen berüdt. 





Und das befcäftigt bich fo fehr, 
Zäblſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr, 


Nett und niedlich. 


Haft du das Mädchen gefehn 
Flüchtig vorübergehn? 
Wollt' fie wär’ meine Braut! 
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Ja wohl! die Blonde, Die Falbe! 
Sie ſittigt ſo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neft baut. 





Du bift mein und biſt fo zierlich, 
Du bit mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küffeft mit fo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Wafler nippen; 
Allzu zierlih biſt du Doc. 


Für Sie. 
„In deinem Liede walten 
Gar mande fhöne Namen!“ 
Sind manderlei Geftalten 
Dog nur Ein Rahmen. 


„Run aber die Schöne 

Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede Tennt die Töne 

Die fle erregte, 


Stets derfelbe. 


Denn ih auf dem Marfte a 
Durch's Gedränge, 
Und das hübſche Mäbgen feh’ 
In der Menge; 
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Geh’ ich hier, fie Kommt heran, 
Aber drüben; 
Niemand flieht und beiden an 
Wie wir lieben. 


„Alter, hörſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Kätchen. 

Welche jetzt ben Tag verfüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur Hin wie fie mid grüßt, 
Es ift Die Wahrheit! 


— 


Den Abfolutiften. 


„Wir fireben nach dem Abfoluten 

Als nach dem allerhöcften Guten.“ 

Ich fiel? es einem jeden frei; 

Do merkt? ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt und zu bedingen 

Die abfolute Liebe fey. 


Räthſel. 


Ein Werkzeug iſt ed, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den rauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfad, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
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Gern wieberholt, wobei wir und beſcheiden: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Shmud erquidt und nur aufs neue, 
Ertpeilte Lieb’ ihm erſt gerechte Weihe. 





Defgleichen. 


Die beften Freunde, bie wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Weh gethan 

Iſt faft fo groß ale ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abſchied nebmen 
Muß man zu Schmerzen fi bequemen. 


Feindfeliger BHE. 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus, 
Darum bift du gleich auferm Haus, 
Warum gleih aus dem Häuschen, 
Wenn einer bir mit Brillen fpridt? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht, 
Und bift fo fill wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 

Mit Spaͤperblicken kommt er an, 
Darein follt' ich mid ſchiclen? 


— — 
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Was ift denn aber beim Geſpraͤch 
Das Herz und Geift erfüllet, 

AS daß ein ächtes Wort» Gepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Gläfern bort, 
So bin ih file, ſtille; 

Sch rebe Fein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 








Bielratb. 


Sprit man mit jedermann 

Da hört man Feinen, 

Steto wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 

Das wäre Rath fobann 

Bor unfern Ohren? 

Kennft du nicht Mann für Mann 
Du bift verloren. 


Sprache. 
Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 
SR ſtark das Schwert im Arſenal? 
Greif milde drein, und freundlich Glück, 
Sließt, Gottheit, von dir aus! 
Faß an zum Siege, Macht, dad Schwert, 
And über Nachbarn Ruhm! 





268 
Kein Vergleich. 


Befrei und Gott von 8 und ung, 
Wir können fie entbehrenz 

Do wollen wir durch Mufterung 
Richt und noch andre ſcheeren. 


Es ſchreibt mir einer: ben Vergleich 
Bon Deutſchen und Franzoſen, 

Und jeder Yatriot ſogleich 

Wird heftig fich erboßen. 


Kein Chriſtenmenſche hört ihm au; 
Sf denn ber Kerl bei Sinnen? 
Bergleihung aber läßt man zu, 
Da müffen wir gewinnen. 


&tymologie. 
(Spricht Meppiftopheles.) 


Ard Ares wirb ber Kriegeögott genannt, 

Ars heißt die Kunft und . . . . tft auch befannt. 

Welch ein Gebeimniß liegt in biefen Wundertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 

Empfunden nur von flillen Erdenfühnen; 

Feft Liegt der Grund, bequem iſt ber Gebrauch, 

Und wo man wohnt, da muß man fih gewöhnen. 

Wer fühlend fpricht, beſchwätzt nur fi allein; 

Wie anders, wenn ber Glode Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Verſammlung fich hinein. 

Bon Können kommt bie Kunft, bie Schönheit Fommt vom Schein. 
Sp wird erſt nach und nach bie Sprache feft gerammelt, 
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Und was ein Volk zufammen fich geftämmelt, 
Muß ewiged Gefeh für Herz und Seele feyn. 





Ein ewiged Kochen flatt fröhlichem Schmaus, 

"Bas fol denn das Zählen, dad Wägen, das Grollcn? 
Dei allem bem kommt nichts heraus, 

Als daß wir Feine Herameter machen follen; 

Und follen und patriotifch fügen, 

An Knittelverfen und zu begnügen. 


Kunſt und Mltertbum. 


„Was ift denn Kunft und Alterthum, 
Was Altertum und Kunſt?“ 

Genug das eine hat den Ruhm 

Das andre hat die Gunft. 


Mufeen. 
An Bildern fchleppt ihr hin und her 
Berlorned und Erworbnes; 
Und bei dem Senden Freu; und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 


Banacee. 


„Sprich! wie du Dich immer und immer erneuſt?“ 
Kannſt's auch wenn bu immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 
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Homer wieder Somer. 


Scharffinnig Habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Berehrung uns befreit, 
Und wir befannıen überfrei 

Daß Ilias nur ein Slidwerk fiy. 


Mög' unſer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denken, 
AS Ganzes freudig Ihn empfinden, 


— —— — — — 


Zum Divan. 


Wer ſich ſelbſt und andre kennt 
Wird auch Hier erkennen: 
Orient und Occident 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiden Welten 

Sich zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwiſchen Of und Weſten 
Sich bewegen, ſey's zum beſten! 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 
Hält uns immer friſch bei Muthe. 


- 
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Angedenken an das Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte was ich meine. 


Weltliteratur. 


Wie David königlich zur Harfe ſang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Mang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Hol Geſänge fi erneun — 

Ein Sphärentanz harmonifh im Getümmel — 
Laßt alle Bölfer unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


— — — — — 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fallt ein jüngerer Soldat 

Wohl in den erften Schlachten; 

Der andre muß ins Alter ſpat 

Im Bivouat übernachten, 
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Doch weiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 
So bleibt fein Iehted Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur fo leben mag? 

Du machſt dir gar Teinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend Fommt heran, 

Wenn ih ben ganzen Tag gethan. 


Wenn man mid da und dorthin zerrt 
Und wo ih nichts vermag, 

Bin von mir felbft nur abgefperrt, 
Da hab’ ich keinen Tag. 


Thut fih nun auf was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif’ ih ein, es geht fo ſcharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an keinem Ort, 
Auch Seit ift Feine Zeit, 

Ein geiſtreich- aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Emigfeit. 
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Seut und ewig. 


Unmöglich ift’d den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Berworrned im Verworrnen fpiegelt, 
And jeder ſelbſt fich fühlt ale recht und eigen, 
Statt fih zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beffer Daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift ſich fort und fort beſtügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werben wechſeilnd ſinken, werben Ihsomen. 





Schlußpoetik. 


Sage Mufe, fag dem Dichter 
Wie er denn es machen fol? 
Denn ber wunberlihften Richter 
SR die liebe Welt fo voll, 


Immer Hab’ ich doch ben rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war ed doch ben ſchlechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was bie Herren wollten 
Ward mir niemald ganz befannt; 
Wenn fle wüßten was fle follten, 


Wär’ es auch wohl bald genannt. 
Soethe, ſaͤmmtl. Werte. I. 18 
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„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtſinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüſteſten Gebränge, 
Dankt's bie ſtille beßre Welt. 


SFrage nicht nach anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt ſein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Rarren dem Geſchlecht.“ 


Der Narr epilogirt. 


Manch gutes Wert Hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kraͤnkt mich nicht: 
Sch denke daß fi in ber Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mich weil ih was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe Tat; 

Schilt man mid weil ich was Gutes gethan, 
So nehm ich's ganz gemählid an. 

Schlägt mid ein Mädtiger daß es ſchmerzt, 
So thu' ih als hätt’ er nur geſcherzt; 

Doch ift es einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wader durchzuſtreichen. 


275 


Hebt mich das Glück, fo Bin ich froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Senkt fih Das Rab und quetſcht mid nieber, 
Sp dent’ ih: nun, es hebt ſich wieder! 
Grille nicht bei Sommerfonnenfgein 

Daß ed wieber werde Winter fepn: 

And kommen bie weißen Slockenſchaaren, 
Da lieh’ ih mir dad Sclittenfahren, 

Ih mag mich fielen wie ih will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ſtill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das liche lange Leben lang; 

Der Knecht fo wie ber Herr vom Haus 
Ziehen fih täglich an und aus, 

Sie mögen fi hoch ober niedrig meffen: 
Müſſen wagen, ſchlaſen, trinken und effen, 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; 
Macht's wie ber Narr fo ſepd ihr gefcheibt] 


Politiea. 


Dei einer großen Waſſeronoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward fogleich der Himmel roth 

Und nirgenb war es geheuer: 

Dur Wälder und Welber Tamen gerannt 
Die Blitze zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erbe fie war verbrannt 

Rod eh’ bie Fiſche gefotten. 


— — — — — 


Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte ſein Schüſſelein mit, 
Groß war bie Bapl ber Gäſte; 

Ein jeder draͤngte ſich herbei, 

Hier gab es keine Faule; 

Die gröbſten aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen's ben andern vom Maule. 


Die Engel fritten für uns Gerechte, 
Bogen ben Türgern in jebem Gefechte; 
Da flürzte benn alles brüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Punder. 
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Nun ging ed an ein Beten und Bichen! 
Gott warb bewegt herein zu fehen. 
Sprit Logos, dem die Sache Mar 
Bon Ewigkeit her geweſen war: 

Sie ſollten fich keineswegs geniren, 
Sich aud einmal ald Zeufel geriren, 
Auf jede Weife den Sieg erringen 

Und Hierauf das Tebeum fingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal fagen, 
Und fiche die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterbrein 

Es fey recht hübſch ein Teufel au ſeyn. 


Am jüngften Tag, vor Gotted Thron, 
Stand enblih Held Napoleon, 

Der Teufel hielt ein großes Regifter 
Gegen benfelben und feine Geſchwiſter, 
War ein wunberfam verruchtes Weſen: 
Satan fing an es abzuleſen. 


Gott Bater, ober Gstt ber Sehr, - 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar ber heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeift: 


„Wieberhot’s wicht vor göttlichen Chem 
Du ſprichſt wie die deutſchen Profefforre. 
Bir wiffen alles, mach' es Fury) 

Am jüngften Tag iſt's nur. et. r er 
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Getrauſt du dich ihn anzugreifen, 
So magft du ihn nach ber Hölle ſchleiſen.“ 


Wolltet ihr in Lripgige Bauen 
Denkmal in bie Wollen richten, 
Bandert, Männer al’ und rauen, 
Brommen Umgang zu verrichten 


Jeder werfe dann bie Rarrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quälet, 
Bu des runden Haufens Starrheit, 
Richt iſt unfer Zweck verfehlet. 


Biehen Junker au und Fräulen 
Bu ber Wallfahrt ſtillem Prieben, 
Wie erhabne Riefenfäulen 
Wachſen unfre Pyramiden. 


— — — — — 


Die Deuiſchen find recht gute Leut', 
Sind ſie einzeln ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge bad Lettemal ſeyn!l 


— — — — — 
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Dem Zürften Blücher von Wahlftadt 


die Seinigen. 


Sn Sarren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 
So riß er und 

Vom Feinde 108, 





Gott und Welt 


Weite Welt und breited Leben 
Ranger Fahre redlich Streben, 

Stetd geforicht und ſteis gegründet, 
Nie geſchloſſen, ft geründet, 
Melteſted bewahrt mit Freut, 
Sreundlich aufgefaßted Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwede: 
Nun! man kommt wohl eine Strede. 





“ 


Proscmien. 


Im Ramen beffen ber Si ſelbſt erſchuf! 
Bon Ewigkeit in fchaffendem Berufs 

In Seinem Namen ber ben Blauben ſchafft, 
Bertrauen, Liebe, Thätigleit und Kraft; 

Sn Jenes Namen, ber, fo oft genannt, 
Dem Wefen nad blieb immer unbelannt: 


So meit das Ohr, fo weit bad Auge reicht 

Du finde nur Belanntes das Ihm gleicht, 
Und deines Geiftes höchſter Feuerflug 

Hat fon am Gleihniß, hat am Bilb genug; 
Es zieht dich an, es reißt dich Heiter fort, 

Und wo bu wandelſt fhmüdt fih Weg und Ort; 
Du zählſt nicht mehr, berechneft Keine Zeit, 

Und jeder Schritt iſt AUnermeßlichkeit. 





Bas wär’ ein Gott, der nur von außen fließe, 
Sm Kreis das AU am Finger Taufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sid, Sich in Ratur zu hegen, 

So daß was in Ihm Iebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 


rg — 
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Sm Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 





Weltſeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Bon dieſem Heil’gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Sm lichtbeſä'ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weitr’ hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet rafch nach ungeformten Erben 
Und wirket fhöpfrif jung 
Daß fie belebt und ſtets belebter werben, 
Im abgemefnen Schwung. 
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Und Freifenb führt’ ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und fhreibt dem Stein in allen feinen Gräften 
Die feſten Formen vor, 


Run alles fi mit göttlichen Erfüßnen 

Bu übertreffen firebt; 

Das Waffer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und fo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht; 

Run glühen ſchon bes Perabiefeo Weiten, 
In überbunter Pracht. 


Die regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt, auf den beglüdten Kun, 
Run als das erſte Paar, 


Und Bald verlifcht ein unbegränztes Streben 

Im felgen Wechſelblick. 

Und fo empfangt, mit Dank, das ſchönſte Leben 
Vom All ins All zurück. 


Eins und Alles. 


Im Grängenlofen ſich zu finden 

Wird gern ber "Einzelne verſchwinben, 
Da löſ't ſich aller Ueberdruß; 

Statt heißem Wünſchen, wilbem Wollen, 
Statt läſt'gem ordern, firengem Splen, 
Sig aufzugeben ift Genuß, 


Weltſeele Tom und zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeifi ſelbſt zu ringen 
Mirb uf Bräfte HOochberuf. 
Theilnehmend führen ause Geißler, 
Gelinde leitend, Höchfte Meifter, 

Su bem ber alles ſchafft und ſchuf. 


Und umsufchaffen das Gefchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

Sn Teinem alle darf es ruhn. 


Es fo ſich regen, fchaffend handeln, 
Erft fi geftalten, dan verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente Fill. 
Das Ewige regt fi fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beberren will. 


Vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt fi fort in Allen, 
Am Sepn erhalte dich beglückt! 

Das Seyn ift ewig, benn Gefeße 
Bewahren bie lebendigen Schäpe 
Aus welchen fih das AU geſchmückt. 
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Das Wahre war ſchon Iangfi gefunden, 
Hat eble Geiſterſchaft verbunden, 

. Das alte Wahre faß es an! 
Berban!’ es, Erbenfohn, dem Weifen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 
Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nad innen, 
Das Eentrum findeft bu da drinnen, 
Boran Fein Edler zweifeln mag. 
MWirft Feine Regel ba vermiffen; 
Denn das felbftfländige Gewiſſen 
IR Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haft bu dann zu trauenz 
„Kein Falſches laſſen fie dich ſchauen 
Wenn bein Verſtand bih wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft ſey überall zugegen 

Bo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Bergangenheit beſtändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 
Und biſt du vom Gefühl durchdrungen: 
Goethe, jammitl. Werke IL 49 
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Was fruchtbar ift allein iſt wahr; 
Du prüfft das allgemeine alten, 
Es wird nach feiner Weife fehalten, 
Gefelle dich zur Pleinften Schaar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewert, nach eignem Willen,” 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft du fhönfte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

IR wünfchenöwerthefter Beruf. 


Parabaſe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Die Natur im Schaffen lebt.» 
Und es iſt das ewig Eine, 

Das fih vielfach offenbart; - 
Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach ber eignen Art. 

Immer wechſelnd, feft ſich Haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgeftaltend — 
Zum Erftaunen bin ich ba. 


— — — — ·— 
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Die Metamorphofe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Beliebte, bie taufendfältige Mifchung 
Diefes Blumengewühld über dem Garten nmfer; 
Diele Namen höre du an, und immer verbränget 
Mit barbarifhem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geftalien find ähnlich und Feine gleicher ber andern; 
Und fo deutet das Ehor auf ein geheimes Gefeh, 
Auf ein Heilige Räthſel. O, könnt' ich bir, liebliche Freundin, 
Veberliefern fogleich glüdlih das löſende Wort! 
Werdend betrachte fie nun, wie nach und nad fi die Pflanze, 
Stufenweije geführt, bildet zu Blüthen und Frucht, 
Aus dem Samen entwidelt fie ſich, fobald ihn ber Erbe 
Stille befruchtender Schooß held in das Leben entläßt 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fihlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verfchloffen in fi, unter Die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur Halb geformet und farblos; 
Troden erhält fp der Kern ruhiges Beben bewabrt, 
Duillet firebend empor, fi milder Beute vertrauend, 
Und erhebt fi fogleig aus der umgebenden Nat. 
Aber einfach bleibt Die Geſtalt der erſten Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet ſich au unter ben Pflanzen das Kind, 
Blei darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, ernenet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erſte Gebild, 
Bwar nit immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt ſich, 
Audgebildet, bu fichft’3, immer das folgende Blatt, 
Audgebehnter, gelerbter, getrennter in Spigen und Teile, 
Die verwachfen vorher ruhten im unten Orgen, 
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Und fo erreicht es zuerſt bie höchſt beflimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht bi zum Erflaunen bewegt. 
Biel gerippt und gegadt, auf maflig froßender Fläche, 
Scheinet bie Fülle bes Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doc hier Halt die Ratur, mit mächtigen Händen, bie Bildung 
An, und lenket fie fanft in das Vollkommnere Pin. 
Mäßiger leitet fie nun ben Saft, verengt bie Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geflalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fi der Trieb ber flrebenden Ränder zuräde, 
Unb die Rippe des Stielo bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und fehnell erhebt fich ber gärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreiſe ſtellet fi nun, gezählet und ohne 
Zahl, das kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um bie Achſe gebrängt entfcheibet ber bergende Kelch füch, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt bie Natur in Hoher voller Erfcheinung, 
Und file zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer flaunft du aufs neue, fobald fi am Stengel bie Blume 
Neber dem ſchlanken Gerüft wechfelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrliäfeit wirb bes neuen Schaffens Berfünbung ; 
Sa, das farbige Blatt fühlet bie göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es ſich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach ſtreben fle vor, ſich zu vereinen beftimmt. 
Traulich fliehen fie nun, die Holden Saare, beifammen, . 
Zablreich ordnen fie fi um ben geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und Herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen fügen Geruch, alles belebend umher. 
Run vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in ben Mutterſchooß fhwellender Früchte gebüllt. 
Und Hier fchließt Die Ratur ben Ring ber ewigen Kräfte; 
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Doch ein neuer fogleich faffet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, fey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geifte bewegt. 
Sede Pflanze verkündet Dir nun die ew’gen Geſetze, 
Jede Blume, fie ſpricht lauter und lauter mit bir,’ 
Aber entzifferfi du Bier ber Göttin heilige Leitern, _ 

Neberall fiehft du fie dann, auch in veränbertem Bug. 
Kriechend zaudre die Raupe, ber Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildfam AÄndre der Menſch ſelbſt die beftimmte Geftalt! 
D, gebenfe denn auch, wie aus dem Keim ber Bekanntſchaft 

Nah und nad in und holde Gewohnheit entfproß, 
Sreundfaft ſich mit Macht in unferm Innern enthüllte, 

Und wie Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannichfach bald bie, bald jene Geftalten, 

Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen gelichn! 

Freue Did auch des heutigen Tags! Die Heilige Liebe 
Strebt zu ber höchſten Frucht gleicher Geſinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmonifhen Anſchaun 

Sich verbinde bad Haar, finde bie höhere Welt. 


Epirrbema. 


Müffet im NRaturbetrachten 

Immer eins wie alles adten; 

Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen: 
Denn was innen das ift außen. 

So ergreifet ohne Säumniß 

Heilig öffentlih Gebeimniß. 
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Breuet euch des wahren Scheine, 
Euch bes ernfles Spieles: 

Kein Lebendiges if ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 





Metamorphofe der Thiere. 


Wagt ihr, alfo bereitet, bie leßte Stufe zu fleigen 

Diefes Gipfels, fo reicht mir die Hand und Öffnet ben freien 
Blick ind weite Feld der Natur. Sie fpenbet bie reichen 
Lebenogaben umher, die Göttin; aber empfindet 

Keine Sorge wie flerblide Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Rahrung; ihr ziemet es nit: Denn zwiefach beſtimmt 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und angemeſſene Gaben 
Zeit zu finden, flreute fie aus, und ruhig begünfigt 

Sie das munsre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder 
Unerzogen ſchwärmen fle fort nad ihrer Beſtimmung. 


Zweck fein ſelbſt ift jegliches Thier, volllommen entſpringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollfommene Kinder. 
Alle Glieder bilden fi aus nach ew'gen Geſetzen 
Und bie feltenfle Form bewahrt im Geheimen bas Hrbild. — 
So ift jegliher Mund geſchickt Die Speife zu faffen 
Welde dem Körper gebührt, es fey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig ber Kiefer gezahnt, in jeglichen Falle 
Fördert ein ſchidlich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fid jeglicher Fuß, der lange, ber kurze, 

Ganz harmonifh zum Sinne des Tpiers und feinem Bedürfniß. 
So ift jebem ber Kinber die volle reine Befundpeit 
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Bon’ ber Mutter beſtimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen fi nie und winken alle zum Leben, 

Alſo beſtimmt die Geftalt Die Lebensweife bes Thieres, 

Und bie Weiſe zu leben fle wirft auf alle Geſtalten 

Mächtig zurück. So zeiget ſich feſt Die georbnete Bildung 
Welche zum Wechfel fi neigt durch äußerlich wirkende Wefen. 
Do im Innern befindet Bie Kraft der eblern Gefchöpfe 

Sid im Heiligen Kreiſe Iebendiger Bildung befchloffen. 

Diefe Gränzen erweitert Fein Bott, es ehrt die Natur fie: 
Denn nur alfo befhrinft war je das Vollkommene möglich, 


Doch im Innern ſcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willführ zu fchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens, 
Denn zwar drängt er fi vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laft des Webergewichtes vernichtet - 

Alle ‚Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur glefih, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forſchendem Geiſte, 
Finden wirft bu fogleich zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn fo hat Fein. Thier, dem ſämmtliche Zähne ben obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmöglich zu bilden und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nit Maffe genug die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Gemeih und Hörner qu treiben. 


Diefer ſchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willfür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maaß, von beweglicher Orbnung, 
Borzug und Mangel, erfrene bich hoch: die Heilige Mufe 
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Bringt harmonif ihn bir, mit fanftem Zwange belehrend, 
Keinen höhern Begriff erringt ber fitlihe Denker, 

Keinen ber thätige Mann, ber dichtende Künſtler; ber Herrfcher, 
Der verbient es zu fepn, erfreut nur durch ihn fich der Krone. 
Freue bi, höchſtes Geſchöpf ber Natur, bu fühleft Dich fähig 
Ipr den höchſten Gedanken, zu bem fie fhaffend fih aufſchwang, 
Radzudenten. Hier fiehe nun fiil und Wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde der Mufe 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die Tiebliche Holle Gewißheit. 





Antepirrhema. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meifterftüd, 

Wie Ein Tritt taufenb Fäden regt, 

Die Scäifflein hinüber Herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen‘, 

Ein Schlag taufenb Verbindungen fhlägt; 
Das hat fie nicht zulfammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiftermann 

Getroft den Einfchlag werfen Fan. - 





— 


Urworte. Orphiſch. 
AAIMSRN, Dämon. 
Wie an dem Tag, ber bi der Welt verlichen,, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gediehen, 
Rad dem Geſetz wonach Du angetreten, 
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Sp mußt du ſeyn, Dir Tannft bu. nit entfliehen, 
So fagten ſchon Siöplien, fo Propheten; 

And Feine Zeit und Feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Borm bie lebend ſich entwidelt. 

TYXH, Das Bufälige, 

Die firenge Gränze Doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, dad mit und um und mwanbelt; 
Richt einfam bleibt Du, bildeſt Dich. gefellig, 

Und handelſt wohl fo wie ein andrer handelt: 
Im Leben iſt's bald pin- Bald mieberfällig, 

Es iſt ein. Tand und wird fo burdastanbelt, 
Schon hat ſich fill der Jahre Kreis gerünbet, 
-Die Lampe harrt der Flamme die entzündet. 

 EPQZ, Liche. 

Die bleibt nicht aus! — Er flürzt vom Himmel nieber, 
‚Wohin er ſich aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefleder 

Um Stirn und Bruſt den Frühlingstag entlang, 
Scheint jept zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Web, fo füß und bang. 
Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 
Doch wibmet fi das ebelfte dem Einen. 


ANATKH, Wöthigung. 
Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefep und aller Wille 
SR nur ein Wollen, weil wir chen follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggefiholten, 
Dem harten Muß bequemt ſich Will' und Vrille. 
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So ſind wir ſcheinfrei denn, nad manchen Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren, 


. EAMIE, Hoffnung. 
Doc folder Gränze folder ehrnen Mauer 
Höchft widerwört'ge Pforte wird entviegelt, 
Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt füch leicht und ungezügelt; 
Aus Wolkendede, Nebel, Regenſchauer, 
Erhebt ſie und, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr Kennt fie wohl, fie ſchwärmt durd alle Bonen; 
Ein Flügelſchlag — und hinter und Aeonen 


— nn — 


Atmoſphäre. 


„Die Belt fie iſt fo groß und breit, 
Der Himmel auch fo hehr und weit, 
Igq muß das alles-mit Augen faffen, 

Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Rußt unterſcheiden und dann verbinden, 
Drum danket mein beflügelt Lieb - 

Dem Mamne, der Wolfen unterfchieb. 


Soward’s Ehrengedächtniß. 
Wenn Gottheit Eamarupe, hoch und Behr, 
Dur Küfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 


Des Scleiers Falten fammelt, fie zerſtreut, 
Am Wechſel der Geſtalten ſich erfreut 
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Sept Bars ſich halt, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da flaunen wir und Iraun dem Ange Tanınz 


‚ Run regt fih Kühn deo eignen Bilbens Kraft, 
Die Anbeſtimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumppirt es nicht, 
Da es die Macht am fleilen Belfen bricht; 
Der treufte Wolfenbote ſelbſt zerfticht 

Ch er bie Fern’ erreicht, wohin man Tiebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichften Gewinn. 

Was fih nicht Halten, nicht erreichen Täßt, 

Er faßt ed an, er hält zuerſt es feft; 

Beftimmt das Unbeſtimmte, ſchränkt es ein, 

Benennt es treffend! — Sey die Ehre dein! — 

Wie Streife fleigt, fih ballt, zerflattert, fallt, 
Erinnre dankbar deiner fih die Welt. 


Stratın®. 


Wenn von bem ftillen Waflerfpiegel- Hlan 

Ein Nebel Hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, . 
Als ein Gefpenft Gefpenfter bildend Teint, 

Dann find wir alle, das. geſtehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 
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Dann hebt Asse wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umdüſtert's weit 

Die Mittelpöhe, beidem gleich geneigt, 

D5’8 fallend wäffert, oder Tuftig ſteigt. 


E&umulus. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmofphäre 

Der tüctige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolke hoch, zum herrlichſten geballt, 
Berkünbet, feftgebildet, Machtgewalt, 

And, was ihr fürdtet und auf wohl erlebt, 
Wied oben drobet, fo es unten bebt. 





EirruS$. 


Doc immer höher fleigt der edle Drang! 
Erlöfung ift ein himmlifch leichter Bwang. 

Ein Aufgehäuftes, flodig löſ't ſich's auf, 

Wie Schäflein tripplend, leicht gefämmt zu Hauf. 
So fließt zulept, was unten leicht entſtand, 

Dem Bater oben fill in Schooß und Hand. 


Nimbus. 
Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Serabgezogen was ſich Hoch geballt, 


Fi Donnermettern wüthend fi ergeht, 
serfhaaren gleich entrollen und verwehn! — 
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Der Erbe tpätig-Teibendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rebe geht herab, denn fie befchreibt, 

Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt, 
@ 


Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterfieben haben, 

- Dann müffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonberten wieber verleipn 
Und und eines Folge» Lebens .erfreun. 


Sp wenn ber Maler, ber Poet, 

mit Soward's Sondrung wohl vertraut 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die. Atmofphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er ben Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Nebergängliche, das Milde, 
Daß er es faffe, fühle, bilde, 


— — — — — 


Dem Chromatifer, 


Bringft bu die Natur heran 

Daß fie jeder nutzen kann; 

Falſches Haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menſchen Gunft gewonnen, 


— — 
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Möget ihr das Kit zerſtückeln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, ' 
Diver andre Schwänfe führen, 
Kligeldgen polarifiren, 

Daß ber Hörer ganz erſchrocken 
Fühlet Sinn und Sinne floden: 
Rein! Ss fol euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beifeite ‚bringen; 


Kräftig, wie wir's angefangen, . 


Wollen wir zum Biel gelangen. 


Serkömmlich. 


Prieſter werben Meſſe fingen 
Und die Pfarrer werben pred'gen; 
Seder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung fi entled’gen, 
Und fi der Gemeine freuen 
Die ſich um ihn her verfammelt, 
Sp im Alten wie im Neuen 
Opngefähre- Worte flammelt. 

Und fo laſſet auch die Karben 
Mid nad meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der Täplicäften ber Sünden. 


— — — — ne 
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Gefeb der Trübe. 


Freunde flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwidt, 

Und mit kümmerlichſtem Sammer 

Si verſchrobnen den büdt. 
Abergläubifche Verehrer oo. 
Gab's die Jahre her genug, 

. Sn ben Köpfen eurer Lehrer: 

Laßt Gefpenft und Wahn und Trug. 


Wenn ber Blick an heitern Tagen 
Sig zur Hinimelsbläue Ienft, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 

- Yurpurroth ſich niederſenkt, 

Da gebt der Natur bie Ehre, 
Frob, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erkennt ber Sarbenichre 
Allgemeinen ewigen Grund, 


—— — — — 


Allerdings. u 
Dem Pppyſiker. 


„Ins Innre der Natur —“ 

D du Ppilifter! — 

„Dringt Fein erſchaffner Geiſt.“ 
Mid und Geſchwiſter 
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Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern: 

Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 

„Glüdfelig! wem fie nur 

Die äußre Schale weiſ't!“ 

Das Hör’ ih fechätg Jahre wiederholen, 
o Schefluche drauf, aber verftohlen; 

Sage mir taufend taufenbmale: 

Alles giebt fie reichlih und gern; 

Ratur hat weber Kern 

Roch Schale, 

Alles ift fie mit einemmale; 

Di prüfe Du nur allermeift 

Ob du Kern oder Schale feyft. 


Ultimatum. 


Und fo fag’ ich zum Teßtenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dih nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 





„Wir kennen dich, du Scalf! 

Du machſt nur Poſſen; 

Bor unfrer Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 
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Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 


— — — —— — -4— 


Die Weiſen und die Leute. 
Epimenĩdes. 

. Kommt Brüder! ſammelt euch im Dain, 
Schon brangt das Bolt, es ſtrömt herein, 
Bon Nord, Süd, Welt und Ofen. 

Sie möchten gern belchret fepn, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 
"Ih bitt' euch, haltet euch bereit 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Feute. 

Ihr Grillenfänger ſollt uns heut 
Bu Rede flehn, mit Deutlichfeit, 
Und nicht mit dunklem Wefen. . 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? — 

Anaragoras. 
Ih glaub' es: denn zu jeder Zeit 
Wo ſie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweſen. 

Die LCeute. 

Doch, ob der Untergang ifr dräut? 

Anarimenes. 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 

Die Seute, 
Allein was ift Unendlichkeit? 
Soethe, fAnınıtl. Werke, IL 20 
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Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh’ in dich ſelbſt! Entbehrft bu drin 
Unenblichfeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nit zu helfen! — 
Die Seute. 
Bo benfen, und wie benfen wir? 
Diogenes. 
So hört doch auf zu beifen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schup 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Belle, 
Die Leute... 
Hauf't wirflih eine Seel’ in mir? 
Mimnermus. 
Das frage beine Gaͤſte. — 
Denn, fiehft du, ich geflehe bir: 
Das artige Wefen, Dad, entzüdt, 
Si ſelbſt und andre gern beglüdt, 
Das möcht' ih Seele nennen, 
Die Seute. 
Liegt au bei Nacht der Schlaf auf tprt 
Yeriander. 
Kann ſich von Dir nicht trennen. 
Cs kommt auf dich, bu Körper, an! 
Haft du dir Teiblich wohlgethan, 
Wird fie erquicklich ruhen. 
Die Seute. 
Mas iſt der fogenannte Geift? 
Eleobulus. 
Das man fo Geift gewöhnlich heißt 
Antwortet, aber fragt nit, 
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Die Seute. 
Erkläre mir was glüdlich Heißt? 
Erates. 
Das nackte Kind das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig fpringt es fort, 
Und Tennt recht gut den Semmelort, 


Ich meine des Bäckers Raben, 
Die Seute. 


Sprich! wer Unſterblichkeit beweif’r? 
. Ariſtipp. 
Den rechten Lebenofaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weifen. 
Die Seute. 
Iſt's beffer thörig oder Aug? 
Demokrit. 
Das läßt fi auch begreifen. 
Halt fih der Narr für ug genug, 
So gönnt ed ihm ber Weile, 
Die Jeute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug ? 
Epyikur. 
Ich bleib’ in meinem Gleife. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haft Nutz und Spaß yon beiden. 
Die Sente. 
Sf unfre Willenöfreipeit Lug? 
Beno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Rur halte deinen Willen feſt, 
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And geht bu auch zu Grund zuicht, 
So hat's nicht viel zu fagen. 
Die Seute. 
Kam ich als böfe ſchon zur Weit 
Yelagius - 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus ber Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglid Lass: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 
Die Sente 
SR Befrungstrieb und zugeſtlli? 
Plate. 
Wär’ Beßrung nicht bie Luft der Welt, 
So würbeft bu nit fragen. 
Mit dir verfuch’ erſt umzugehen, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verſtehn, 
So qual' nicht andre⸗Leute. 
Die Seite. 
Do herrſchen Eigennug und Grid! 
Epictet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiben. 
® Die Seute. 
So fag’, was und mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer ſcheiden? 
Die Weifen.. 
Mein erſt Geſetz ift in der Welt, 
Die Frager zu vermeiden. 


— —— —— — ——— 





Ehinefifch: Deutfche 
Iahres- und Cages- Beiten, 


I. 


Sag', was könnt und Mandarinen, 
Satt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag’, was könnt' uns übrig bleiben, 
Als in folgen Frühlingotagen 

Uns des Vordens zu entfchlagen 

Und am Wafler und im. Grünen 
Fröplih trinken, geiftig ſchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? 


— — — — — 


II. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 

Roth geſäumt die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narciffen . 
Blühen reihenweif’ im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiffen, 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 


— — 
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Biehn die Schafe von der Wiefe, 
Liegt fie ba, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradiefe 

Wird fie bunt geblünt erblüßn. 
Hoffnung breitet Teichte Schleier 
Nebelhaft vor unfern Blick: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wollentheilung bring’ uns Glück! 


I. 
Der Pfau ſchreit häßlich, aber ſein Geſchrei 
Erinnert mich ans himmliſche Gefieder, 
So iſt mir auch ſein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänſen iſt's nicht gleicherlri, 
Sie zu erdulden iſt unmöglich: 
Die Häßlichen ſie ſchreien unerträglic. 


. V. 
Entwickle deiner Lüfte Glanz - 
Der Abendfonne goldnen Strapien, 


kaß deines Schweifes Rad und Kranz 
Küpn-äugelnd ihr entgegen prablen. 
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Sie forfät wo 26 im Grünen Blüpt, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Richenpaar wo ſie's erfinht, . 

Glaubt fie das Herrlichſte zu ſchauen. 


VL 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie möhten den Frühling feffen, _ 
Doch drangt der Sommer ſchon überall 
Mit Difteln und mit Reffeln; 

Auch mir hat er daſ leichte Raub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich fonft zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Derbedt ift mir das bunte Dad, 

Die Bitter und die Pfoften; j 
Wohin mein Auge fpäpend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 


VIL 


Dar fchöner als ber ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ih Sie nit vergeffen mag, 
Am wenigfien im Freien. 





314 


Im Barten gar’d, Sie Tam heran, . 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 

Des fühl' ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


vm. 


Dämmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 

Doch zuerſt emporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in bie Höh'; 
Schwarzvertiefte Sinfterniffe 

" Wiberfpiegelnd ruht der Ser, . 


Run am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ih Monbenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Dur bewegter Schatten Spiele 
Bittert Lunav Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht bie Kühle 
Sänftigend ind Herz hinein. 


— — — — 
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IX. 


Run weiß man erfi was Roſenknospe fey, 
Jetzt da die Nofenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stode glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt, 


— — — 





X. 


Als Allerſchönſte biſt du anerkannt, 

Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 

Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 
Dog Vorſchung ſtrebt und ringt, ermüdend nie, 
Rah dem Geſetz, dem Grund Warum und Wie 


— — — — — 


XI. 


Mich angſtigt das Berfänglice 

Im widrigen Gefhwäp, 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo fhon verfäwunden was man flieht; 
Und mic umfängt das bängliche, 

Das grangeftridte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergängliche, 

Es iſt das ewige Geſetz 

Wonach die Rof’ und Lilie blüht.“ 
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Singefunfen alten Träumen 
Buhlſt mit Rofen, fprigft mit Bäumen, 
Statt ber Mädchen, flatt der Weifenz 
Können das nicht löblich preifen, 
Kommen deßhalb Die Gefellen 
Si zur Seite dir zu flellen, 
Sinden, dir und uns gu dienen, 

- Sinfel, Farbe, Wein im Grünen. 


KUL 
‚Die file Freude wollt ihr ſtören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 


Mit andern Tann man ſich belehren, 
Begeiftert wird man nur allein, 


XV. 


„Run denn! Ep’ wir von hinnen eilen 
Haft noch was Kluges mitzutheilen?“ 


Sebnſucht ins Ferne, Künftige gu beſchwichtigen, 
Beſchaͤftige dich hier und bent im Tüchtigen. 





Aus fremden Spraden. 


Byron’s Don Juan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Beitungsfäreiber mag fich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt bie Beit: es fey der rechte nicht. 

Bon folden mag ich wahrli nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Breund, Juan ind Gefldt; 

Wir Haben in der Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, ber Metzger Eumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawle, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs" befte, 
Keppel und Home, fie Hatten ihre Feſte 

Die Wellediey jetzt — Der Könige Schattenſchritt 

Bom Stamme Banco's — Raben aus Einem Nefte! — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reißt fie mit, 
Dumouriez's, Bonaparte’s Kampfgewinnften, 

Die Zeitung flieht den Herren gleich zu "Dienften. 


n 


Barnave Iennt und Briffot bie Geſchichte, 
Eondorcet, Mirabeau und Petion au; 

Eloog, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Favette er ging beinahe in Rauch, 
Dann Soubert, Hohe, yom Militair - Berpflichte, 
Lannes, Defair, Moreau. Es war ber Brauch 
Bu ihrer Zeit an ihnen viel zu preifen; 

Dog will das nichts für meine Lieder heißen. 
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Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und iſt es noch dem herzlichſten Bekenntniß; 
Do von Trafalgar tönet kaum bie Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee iſt popular zu Tage . 

Und mit dem Seevolk nit im Einverftändniß; 
Der Prinz ift für den Landdienſt, und indeflen 
Sind Duncan, Nelfon, Home, fie find vergeflen. 


Bor Agamemnon lebten mande Braven, , 
- &p wie naher, von Sinn und Hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Voet ihr Leben weiter fafft. 

Bon unfern Helden möcht’ ich nismand firafen, 
Da jeber fih am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt’ ich mir aber Feinen, 
Und nenne fo Don Juan mein, den Meinen, 





Monolog aus Byron’d Mianfred. 
"Manfred attetn. 


Der Beit, des Schreckens Narren find wir! "Tage 
Beſtehlend ftehlen fie fih weg. Wir Ichen 

In Lebens Ueberdruß, in Scheu bed Todes. 

In all den Tagen der verwünſchten Pole — 

Lebendige Laft auf wiberftrebendem Herzen, 

In Sorgen findt es, heftig ſchlägt's in Sein, 

Der Freud’ ein End ift Tobesfampf und. Ohnmacht — 
In al den Tagen, ben vergangnen, Tünftigen — 
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[4 


Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählit 
Wie wenig: — weniger ald wenig, wo Die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 
Wie vor dem Winterfirome fhredt. Das Bröftlen 
Wär’ nur ein Augenblid, — Sch hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: Die Todten ruf’ id 
Und frage fie: was ift Denn das wir fürdten? 
Der Antwort ernftefte ift Do das Grab. 
Und das tft nichts, antworten fie mir nicht — 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’3 König zog 

Aus griech'ſcher Jungfrau nie entichlafnem Geift 
" Antwort und Schidfal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemordet, wußte nicht wen er traf; 

Starb ungefühnt. Wenn er au fohon zu Hülfe 

Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadifche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Aud eine Gränze nur des Rächens. Die verfepte 

Mit zweifelhaften Wortfinn; Doch erfüllt warb’e. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich Liebe 

Wäre noch lebendig; hätt?’ ich nie geliebt 

Dad was ich liebe wär’ noch immer ſchön 

Und glücklich, glücverfpendend. Und was aber 

Was iſt fie jetzt? Für meine Sünden büßte fie — 

Ein Wefen? Denk ed nicht — Dielleiht ein Nichte. 

In wenig Stunden frag’ ich nit umfonft, 

In diefer Stunde fürdt’ ich wie ich troße, 

Bis diefe Stunde ſchreckte mich Fein Schauen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 2} 
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Der Geifter, guter, böfer. Bitte? ih nun? 
Und fühl’ am Herzen fremden Falten Thau! 
Doch kann ich thun was mich im Tiefften mwidert, 
Der Erbe Schreden ruf’ ih auf. — Es nachtet! 


— — — — — — 


Aus Byron’s Manfred. 


Bannflud. 


Wenn ber Mond ift auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm ift im Gras? 
Und ein Sceinlicht auf Dem Grube, 
Irres Licht auf dem Moraft, 

Wenn die Sterne fallend hießen, 
Eule ber Eul’ erwiebernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunfeln Hügel Wand, 
Meine Seel’ fey auf ber deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer nod fo tief, 
Kommt dein Geift doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneft. 

- Die Gewalt, die du nicht Fenneft, 
Läßt dich nimmermehr allein. 
Biſt ind Leichentuch gewinbelt, 
Eingehüllt in ciner Wolfe, 
And für immer, immer mwohnft du 
In dem Geiſteẽ dieſes Spruchs. 


- 
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Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mich Doch in deinem Auge, 
Als ein Ding, das ungeſehen 

Rah dir fepn muß Wie ed war, 

- Und wenn bu, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf ummwendend blideft, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Kein! die Kraft die du empfunden, 
Sft was ſich in Dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte dich mit einem Sluch, 

Und fhen hat ein Geift der Zuft 
Di umgarnt mit einer Schlinge. 
Sn dem Wind ift eine Stimme, 
Die verbent dir Dich zu freuen. 
Und wenn bir bie Naht verfagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Zag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falfchen Thranen zog ic 
Tödtlichſte Effenzen aus, 

Deinem eignen Herzen fog ich 

Blut, das ſchwärzeſte vom Duell, 
Deinem Lächeln lockt' ih Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab. 

Deinem Lippenpaar entfaugt’ id 
Aerfchlimmftes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift dein eigned doch. 
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Bei deiner Falten Bruſt, dem Schlangenlägeln, 
Der Arglift unergründlidem Schlund, 

Bei dem fo tugendfam ſcheinenden Auge, 

Bei der verfähloffenen Seele Trug, 

Bei ber Bollendbung deiner Künfte, 

Dem Wahn, bu trageft ein menfchliches Sen, 
Ber deinem Gefallen an Anderer ein, 

Bei deiner Caind- Brubderfhaft 

Beſchwöre ih dich und nöthige 

Dich ſelbſt dir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf bein Haupt gieß' ich die Schale, 
Die Dich foldem Urtheil widmet, 

Nicht zu ſchlafen, nicht zu fterben 

Sey bein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar fol der Tod fi nahen 
Deinem Wunſch, doch nur ald Grauen. 
Schau! der Zauber wirft umher Dir, 
Di geklirrlos feffelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zufammen 

SR der Sprud ergangen — ſchwinde! 


Der fünfte Mai. 
Od 
von Alceraunder Manzani. 
Er war — und, mie, bewegungslos 


Nach letztem Hauche- Seufzer 
Die Hülle Tag uneingedenk, 
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Verwaiſ't von foldem Geifte: 
Sp tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde fteht der Botfchaft. 


Stumm, finnend nad ber letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht ob ſolcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub’ 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechfel immerfort 

Ihn fallen, fleigen, liegen; 

Zu taufend Stimmen Klang und Ruf 
Bermifchte fie nicht bie ihre. 


Jungfräulich, Feiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt fie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da folge Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang 
Der wohl nicht ſterben möchte. 


Zu Ppramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Meere, 
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Mit wahrem Ruhm? — Die Fünft’ge Welt 
Entſcheide dieß! Wir beugen uns, 

Die Stirne tief, dem Mächtigften, 
Erſchaffenden, der fig einmal 

Bon allgemalt’ger. Geiftesfraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das flürmifche, Doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzend das ungezähntt, 
Dienend nah dem Reiche gelüftet 

Und e8 erlangt, zum höchſten Lohn, 
Den's thörig war zu hoffen. 


Das warb ihm all: der Ehrenrupm 
 Bergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flut, und wieber Sieg, 
-Kaiferpalaft, Verbannung; 
Zweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gefpaltne Zelt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm 

AS lauſchten fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmanu 
Sept’ er fi mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müfiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume, 
Zeugen son gränzenlofem Neid 
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Und tiefem frommem Gefühle, 
Bon unauslöſchlichem Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 


Die übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle fih wälzt und laſtet, 
Die Welle die den Armen erfi 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umfonft zulegt erblidte; 


Sp ward’s dem MR, der mwogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinnrung. 
Ad! wie fo oft den Künftigen 
Wollt' er fich ſelbſt erzählen. 
Und kraftlos auf dad ewige Blatt 
Sank die ermübete Hand hin. 


, wie fo oft beim ſchweigſamen 
* des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenſtraht, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beſtürmt ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregteſte Herrſcherſchaft 

Und das allerſchnellſte Gehorchen. 
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Ab, bei fo ſchrecklichem Schmerzgefüpl 
Sanf ihm ber entathmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, bie Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

Sn Lüfte leichter athembar, 

Riebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höcften Lohn 

Der alle Begierden befchämet; 

Er flieht, wie auf Schuflgen und Finfternig, 
Auf den Ruhm ben er durchdrungen. 


Schönfte, unſterblich mohlthätige 
Glaubensfraft, immer triumphend! ' 
Sprid ed. aus! erfreue di 

Daß ſtolzer⸗höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wobl niemals — — hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 
Der Gott ber niederdrückt und hebt,.. 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, u 
Auf ber verlaßnen Zagerftatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 
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Mode: Nömerinnen. 


Diefe Federn, Weiß” und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzens - Königinnen, 
Eure Schönheit mehren fie. 


Ihr erfcheinet unfern Mugen 
So viel aufgepußte Lerchen, 
So viel Pfauen, die flolzirend 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Tarnevale, 
Ir der Oper euch zu fehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguld Herrfcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schaufpiel fehen Fonnte, 
Zog bie unbefcheidnen Federn 

Sotto voce weidlih burd. 


Diefe ſchöne fremde "Sitte 

Kam aus England nit herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perfien noch Eatay. 


Unter unfre Römerinnen, 

Schnell fih vom Olympus flürgend, 
Brachte file der Götter-Bote,- 

Der geflügelte. Mercur. 
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Er erzählte, daß da droben 

Jede Göttin ihre Loden 

Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn fie fih vesfchögern will. 


Daß Minerva, die befcheidne, 
Züngferlid und blau von Augen, 
Diefe Mode mitzumaden 

Ihren armen Kauz gerupft, 


Daß ber Liebe ſchöne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfledert, 
Sa die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegeögott entwandt. - 


Und daß fich die hohe ftolze 
Juno, Supiterd Gemahlin, ' 
Bon dem Schmweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 
Mit den Federn in den Locken 
Götterfrauen gleich zu ſeyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Sehb ich einen Satyr lauſchen, 
Der euch ins Geſichte lachend 
Unterm Ziegenbarte knurrt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Dieſe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.“ 
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„Sind ˖ nicht bunte Pfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn ber Berehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ ° 


Unverfhämfer Satyr ſchließe 
Deine tüdifch bittre Lippe! 
Unfre fhönen Römerinnen 
Sind fo tugendreich als ſchön. 


Jetzt noch malt in ihrem Bufen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind vol Zärtlichfeit und Treu’. 


— — —— nenn 


Neugriechiſch⸗epirotiſche Heldenlieder. 
J. 


Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achteter. 
Und fo lang es ſchneit bier oben 
Beugen wir den Türken nidt. . 
Setzet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niftend heiten! 
Sep ber Slave Stadtbewohne ; 
Stabtbezirf ift unfern Braven 
Wüſter Felſen Klippenfpalte. 

Eh' als mit den Türken leben 
Lieber mit den wilden Thieren! 


— — — — — 
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Schwarzes Faprzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küfte von Kaffandra, 
Leber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 

Konmt ein Türfen- Schiff entgegen, 
Scharlah-Wimpel wehen glänzend, 
„ Streich bie Segel unverzüglid, 
Nieder laß die Segel du!" — 
Nein ich ftreiche nicht Die Segel, 
Nimmer laſſ', ich fie herab, 

Droht ihr do, ala wär’ ich Bräutchen, 
Braͤutchen, das zu fohreden iſt. 
Jannis bin ih, Sohn bes Stathas, 
Eitam bed Bukovallas. 

Friſch Geſellen, frifch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes: 
Türkenblut ift zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

-Und mit einer Fugen Wendung 
Beut das Türfen- Schiff Die Spipe; 
Jannis aber ſchwingt hinauf fi, 
Mit dem Säbel in der Fauft, 

Das Gebälfe trieft vom Blute 

Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! fhrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Zraurig Leben! rufi der Sieger 
Bleibe ben Befiegten nun. 
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II. 


Beuge, Liafos, dem Paſcha, 
Beuge bem Bezire Dich. 
Warft du vormald Armatole, 
Zanbdgebieter wirft du nun. 
„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugenber. 

. Rur fein Schwert ift ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgemehr.“ 
Mi Paſcha das vernehmend 
Zürnt dem Unwillfommenen, 
Schreibt Die Briefe, die Befehle; 
So beftimmt er, was zu thun: 
Veli Guekas, eile Träftig 
Durch bie Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſey er, ober todt! 

” Guekas ftreift nun durch Die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und überraſcht fie, 

® An der Borhut ift er ſchon. 
Kontogiafupis, Der ſchreit nun 
Bon des Bollmerfd hohem Stand: 
Serzhaft, Kinder ein! zur Arbeit 

. Kinder mein, zum Streit hervor! 
Lialos erfcheint behende, 
Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei 
Albaneſerianen weinen, 

Sorihe, ſämmtl. Werke. I. 
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Schwarz in Trauerfleid gehüllt; 
Beli Guekas kehrt nur wieder 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV. 
Welch Getöfe? wo entficht es? 
Welch gemwaltiges Erſchüttern? 
Sind ed Stiere vor dem Schlachtbeil, ° 
Wild Gethier iin grimmen Sampfe ? 
Kein! Bukovallas zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend 
Streitet zwiſchen Kerafovon 
Und dem großen Stabtbezirk. 
Slintenfüffe wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Weberpforten » Senfter: 
Halte Janny das Gefecht an, 
Diefed Laden, diefed Schießen: 
Laß den Staub hernicher finfen, ® 
Laß den Pulverbunft verwehen, 
Und fo zählet eurc Krieger, 
Daß ihr wiſſet wer verloren. 
Dreimal zählte man bie Zürfen, 
Und vierhundert Todte Tagen, 
Und wie man die Kämpfer zäplte, 
Dreie nur verblicden Da. 


— — — — — 
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Ausgeherrſchet hat die Sonne, 

Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 

Setze dich an meine Seite; 


Trage künftig dieſe Waffen, 


Du nun biſt der Kapitan, 

Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet Den verwaiſ'ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet ſie zum Lager mir; 

Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm bekennen möge, 

Ihm enthülle, welchen Thaten 

Ich mein Leben zugekehrt: 

Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erſchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 

Friſch nun mir dad Grab bereitet, 
Daß es hoch fey und geräumig, 
Aufrecht daß ich Fechten" könne, 
Könne laden die Fiftolen. 

Rechts will ich ein Wenfter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling Fünde, 


- Daß die Nadtigall vom Maien 


Allerlieblichſtes berichte. 
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VI. 


Der Olympos, ber Kiſſavos, 
Die’ zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken⸗ du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitauſend Quellen klar, 
Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
. Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den Höchften Gipfel Hat ſich 
Mir ein Adler aufgefept, 

Faßt in feinen mächt’gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.” 
„Sage, Haupt! wie ifl’8 erganger. ? 
Sieleft du verbrecheriſch?“ 

Speife Vogel meine Jugend, 
Meine Mannpeit fpeife nur! 
Ellenlänger wählt bein’ Flügel, 
Deine Klaue fpannenlang. 

Dei Kouron, in Xeromeron 

Lebt? ich in dem Kriegerfland, 
So in Ehafla, aufm Olympos 
Kämpft' ich bie ins zmölfte Jahr. 
Sechzig Aga’s ich erfchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt’ ich dann; 
Die ich fonft noch niederſtreckte 
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Türken, Albaneſer au, 
Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich ſie nicht zählen mag; 
Nun iſt meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


— — — — — 


Vi. 
Ebaron. 


Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher Die Wolfenwoge? 

Iſt es der Sturm der broben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 

Nicht iſt'e der Sturm ber droben fümpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er ſauſ't einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich. die Alten; 

Die Züngften aber, Säuglinge, 

In Reih’ gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greife zu, 

Die Sünglinge fie Inieeten: 

„O Eparon Halt! halt am Geheg', 
Halt an beim Fühlen Brunnen! 

Die Alten da erquiden fi, 

Die Sugend fehleudert Steine, 

Die Knaben zart zerfireuen ſich 

Und pflüden bunte Blümchen.“ 
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Nicht am Gehege halt’ ich ftill 
Sch halte niht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen Fommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erfeunen fie, 
Das Trennen wird unmöglid. 


Neugriechiſche Liebe :Skolien. 


1. 
Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad 
Luna! klar und golden; 

Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 


Run der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nahen fihreite, 

Leite, liebes Himmelolicht! 
Mich zur andern Seite. 


Seh’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 
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2 
Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erſcheinend, 
Folgt fle mir von Ort zu Ort 
Und ſo hab” ich weinend 


Ueberall umfonft gefragt, 

Beld und Flur Durchmeffen, 
Auch hat Feld und Berg gefagt: 
Kannft fie nicht vergeffen. © 


Wieſe fagte: geh nah Hans, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehft mir gar zu traurig and, 
° Möchte felber trauern. - 


Endlich faffe Dir ein Herz 

Und begreif’d gefchwinder 

Laden, Weinen, Luft und Spur; 
Sind Gefhwifterkinder. 


— — —— — 


Einzelne. 


Hebe felbft bie Hinderniffe, 
Neige Dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergeffe. 
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Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin iſt fortgegangen, 
Meine Rofe weilt im Fernen. 





Die Rachtigall fie war entfernt, 
Der Frühling Iodt fie wieder; 
Was Neues hat file nicht gelernt, 
Singt alte, Tiebe Lieder. 

Luna, folder Hohen Stelle 
Weiten Umblick neib’ ich Dir, - 
Sep auch ber Entfernten helle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 





Liebevoll und frank und frei 
Kiefſt Du mich heran; 
Zangfam geh’ ich nun vorbei, 
Siehft Du mich denn an? 





Ringlein Tauft! gefchwind ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 

Wollt’ ich fle verhandeln. 





Ach Cppreſſe, Hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 
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Harre lieblihd im Kyanenkranze, 
Blonded Mädchen, bleib' er unverlept 
Auch wenn Luna in Orions Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergößt. 

Weiß ich doch zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 

Wenn ber feurig ſchwarze Blick 

Aus ber Milch hervorſieht. 





Bon der Rofe meines Kerzen 
Pflückteſt Blätter nad Gefallen, 

Sind vor Eluth des Scheibefchmerzens 
AU die andern abgefalleıt. 

Liebt' ich Dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warft du mir verfagt: 

Wirt Doch endlich noch bie Meine 
Wenn ber Breund bie Wittwe fragt. 





Das Sträusdchen. 
Altböpmifg. 


Wehet ein Lüftchen . 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Müdchen, 
Da läuft e8 zum Bad, 
Sgöpft in befchlagne 
Eimer dad Waſſer. 
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Vorſichtig, bebächtig 
Verſteht fie zu ſchöpfen. 
Am Fluffe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträuschen 
Ein duftiges Sträuschen 
Von Veilchen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Wer dich gepflanzet * 
In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 

Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträuächen, es müßte, 
Wer dich mit zartem 
Bafte gebunden; . 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, bu holdes 
Blümchen ed wüßte, 

Wer in den Fühlen 

Bach dich geworfen, 
Wabrlich! dem gäb' id 
Mein Kränzlein vom Banpte. 


Und fo verfolgt fie 
Das eilende Sträuschen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
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Berfucht es zu fangen: 
Da fallt, ah! da fallt fie 
Ins kühlige Waffer. 


Blaggefang. 
Iriſch. 


So ſinget laut den Pillalu 

Zu mander Thräne Sorg’ und Roth: 
Och orro orro ollalu, 

O weh des Herren Kind ift tobt! 


Zu Morgen als ed tagen wollt’, 

Die Eule kam vorbeigeſchwingt, 

Rohrbommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenfänge fingt: 
Och orro orro ollalu, 


Und fterben bu? warum, warum, 

Berlaffen deiner Eltern Lieb'? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Bolfes. hörſt du nicht. 
Och orro orro ollalu, 


Und foheiden fol die Mutter, wie, 

Don ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls der ihm das Lehen gab? 
Och orro orro ollaln. 
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Den Knaben läßt fie weg von fi, 

Der bleibt und weſ't für ſich allein, 

Das Bropgeficht, fle ſieht's nicht mehr, 

Sie faugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalu. 


Da ſehet hin an Berg und Steg, 

Den Uferkreis au reinen See, 

Bon Waldesede, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orıo ollalu. 


Die Jammer- Nachbarn dringen ber, 

Mit hohlem Blick und Athem fchwer ; 

-Sie halten an und fohlängeln fort 

Und fingen Tod im Tobdtenwort: 
Och orro orro ollaln. 

So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 

Och orro orro ollalu 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermübdigt, 
Klimmt er gefaͤhrlich, 
Nimmer befriedigt; 
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Felſen erfleigt er 

Wie ed die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühfelig 

Alfo den Tag vollbradt, 
Run wär’ ed thörig 
Hätt' er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unfäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür. 


Svpbeiſ' ih und trinfe nun 

- Wie ed vorhanden, 
Sonne fie finfet nun 
Allen den Landen; 
Schmedt ed heut Abend 
Niemand wie mir, 
Sitzend mich Tabend 

An Geishirtens Thür. 


- Andbie Eicade, 
nad dem Anafrenon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 

Die bu auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 


- 
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Dir gehöret eigen alles, 

Bas du auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeft unter Adersleuten, 

Shre Sreundin, unbeſchädig! 

“ Du den Sterbliden Berehrte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
Sa, dich lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich Lieben, 
Gaben dir die Silberftimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleifh und Blut Geborne, 
Reidenlofe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 


— — — — — 





Ueber Goethes Sarzreife im YBiuter. 
Einladungefchrift 


Dr. Saunegießer, 
Rector des Gymnaſiums zu Prenplan. 


December 1020. 


Dieſes kleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zugeſandt, 
gab mir die angenehme Veranlaſſung die ſonderbaren Bilder 
früherer Jahre aus den letheiſchen Fluthen wieder hernargu- 
zufen; wobei ih zu bewundern hatte, daß mein. fiuniger 
Ausleger, dem die wunderlichen Beionderheiten jenes Min⸗ 
terzuges leineswegs helannt ſeyn Zonnten, dennoch, durch 
wenige Andeutungen geleitet, die Eigenheiten des Vorhält⸗ 
niffes, die Weſenheit des Zuſtandes und deu Sinn des .ab- 
waltenden Gefühls durchdringlich aulannt und ausgeſprochen. 

Nachdem ih mir nun jene für mich ſehr bedentenden 
Tage wieder zurüdgerufen, fo kann ich micht unterlaffen 
einiges zu erwiedern, und wie es bei mir aufgeregt worden 
niederzufchreiben. 


Schon früher hatte ich Die Ehre erlebt, daß geiſtreich 
nahfpürende Männer meine Gedichte zu entwideln fi 
Goethe, ſämmtl. Werte IH. 23 
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beftrebten, ich nenne Morig und Delbrüd, welche beide in das 

Angedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle dDergeftalt ein: 
drangen, daß fie mich felbit in Verwunderung feßten; wie 
ich denn von Leßtgenanntem nur anführen will, daß er in 
den Gebichten an Lida größere Sartheit als in allen übrigen 
ausgeſpuͤrt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kanne⸗ 
gießer, wofuͤr ich ihm einen oͤffentlich ausgeſprochenen Dank 
vertraulich erwiedere und‘, nach feinem Wunſch, über dad 
genannte Gedicht auch meinerfeits einige Aufklärung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und fo auch von 
den Eleineren Sebichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr 
oder minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittel: 
baren Anfchauen irgend eines Gegenftandes verfaßt worden, 
Deßhalb fie fich nicht gleichen, darin jedoch übereinfommen, 
daß bei befondern aͤußern, oft gewöhnlichen Umftänden, ein 
Allgemeines, Inneres, Höheres dem Dichter vorfchwebte. 

Weil nun aber demjenigen der eine Erklärung meiner 
Gedichte unternimmt jene eigentlichen, im Gedicht nur an: 
gebeuteten, Anläffe nicht bekannt fepn Können, fo wird er 
den Innern, höhern, faplichern Sinn vorwalten laſſen; ich 
habe auch hiezu, um die Poefie nicht zur Profe herabzuzie⸗ 
hen, wenn mir dergleihen zur Kenntniß gefommen, gewöhn: 
Sich gefchwiegen. 

Das Gedicht aber welches der gegenwärtige Crflärer 
gewählt, die Harzreife, tft fehr fchwer zu entwideln, weil 
es fih auf die allerbefonderften Umftände bezieht; und doch 
hat er fehr viel geleiftet, indem er dad Angedeutete genugfam 
Herausahnete, wodurch ich mich ftellenweife in Verwunderung 


gefeht und bewogen fühle folgendes zu näherer Aufklärung 
au eröffnen, 
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Sn meinen biographifhen Verſuchen würde jene Epoche 
eine bedeutende Stelle einnehmen. Die Reife ward Ende 
November 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohen: 
den Schnee, unternahm der Dichter ein Abenteuer, bag 
man bizarr nennen Fönnte, von welchem jedoch die Motive 
im Gedicht felbft leife angedeutet find. 


Dem Geyer glei, 

Der, auf ſchweren Morgenwolfen 
Mit fanftem Fittig rupend, 
Nah Beute fohaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Meifende verläßt am frühften Wintermorgen feinen, 
im Ausenblick behaglich:gaftfreundlichen, thüringifchen Wohn: 
fig, wo ihn ſpaͤter eine zweite Vaterſtadt beglüdte, er reitet 
nordwärts bergauf; ein fchwerer, fchneedrohender Himmel 
waͤlzt fich ihm entgegen. 


Denn ein Gott Hat 
Sedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Biele rennt: 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und befchwer: 
fihen Unternehmens ſtaͤhlt den Muth und erbeitert den 
Geiſt. Der Dichter gedenft feines bisherigen Lebensganges, 
den er glüdlih nennen, dem er den fchönften Erfolg ver: 
ſprechen darf. 


352 


Wen aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er firäubt vesgebens 

Sich gegen die Schranken 
Des chermen Fadens, 

Den bie doch bittre Scheere 
Rur einmal löſ't. 


Aber fogleich gedenkt ex eined Unglüdlihen, Mißmuthi⸗ 
gen, um bdeffentwillen er eigentlich die Fahet unternommen. 

Als der. Dichter den Werther gefchrieben, um fich wenig 
ftend perfönlih von der damals herrihenden Empfindfam- 
keitö: Krankheit zu befreien, mußte er die große Unbequem- 
lichkeit erleben, daß man ihn gerade dieſen Gefiunungen 
günftig hielt. Er mußte manchen fchriftlichen Andrang er: 
dulden, worunter ihn befonders ein junger Mann auffie, 
welcher fehreibfelig= beredt und dabei fo ernftlih durchdrungen 
von Mipbehagen und felbftifher Qual fid zeigte, daß es 
unmöglih war nur irgend eine Perfönlichkeit zu denken, 
wozu diefe Seel: Euthüllungen paffen möchten. Alle feine 
wieberholten zudringlihen Aeußerungen waren anzichend und 
abftogend zugleich, Daß endlich, bei einer immer aufgeforder: 
ten und wieder gedämpften Theilsahme, die Neugier rege 
ward, welhen Körper fih ein fo wunberlicher Geiſt gebildet 
babe? Ich wollte den Züngling fehen, aber unerkannt, und 
deßhalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 


In Dickichts⸗Schauer 
Drängt ſich das raufe Wild. 


Der Reiſende gelangt auf die naͤchſten Bergeshoͤhen; 
Immer winterhafter zeigt fich die Landfchaft, einfam und öde 
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ftarrt alles umher, nur flühtiges Wild deutet auf fümmer: 
lihen Zuftand. Run blidt er über gefrorne Teiche, Scen, 
auch eine Stadt fommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längſt Die Reichen 
In ifre Sümpfe ſich geſenkt. 


Wer feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern 
Diejenigen die fih darin bebagen. Jaͤger, Eoldaten, mühfam 
Meifende bedürfen guted Muthes, der fich leicht zu Uebermuth 
fteigert. Unfer Dieifender hat alte Bequemlichkeiten zurüdge- 
laffen und verachtet die Staͤdter, deren Zuftaud er gleichniß: 
weife ſchmaͤhlich herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher 
entſtanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, die 
ihm feinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher verwan⸗ 
delte, welche doch auf einiges Verhaͤltniß zu den Rohrſper⸗ 
lingen hindeuten möchten. In der vorlegten Ausgabe ftehen 
jene, diefe in der letzten. 


Reicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Bortuna führt, 

Die der gemächliche Troß 
Auf gebeflerten Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu feiner eigenen günftigen 
Lebensepoche zuruͤck, ohne ſich irgend ein Merdienft anzu: 
maßen, ja er fpricht von den augenblidlichen Glücksvortheilen 
beinahe mit Geringſchaͤtzung. 
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Aber abfeits, wer iſt's 

Ins Gebäf verliert ſich fein Pfad, 
Sinter ihm ſchlagen 

Die Sträude zufammen, 

Das Gras ficht wieder auf, 

Die Dede verfälingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menſchen- und lebengsfeindlichen 
Juͤnglings kommt ihm wieder in den Sinn, er malt ſich's aus. 


AG wer heilet die Schmerzen 
Dep, dem Balfam zu Gift warb? 
Der ſich Menſchenbaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
ZSehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Er faͤhrt fort ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton, 
Seinem Ohr vernehmlich, 
Sp erquide fein Herz! 
Oeffne ben ummölften Bid 
Neber die taufend Quellen 
Neben bem Durftenben 

Sn der Wüſte. 


Seine herzlihe Theilnahme ergießt fih im Gebet. 
Die Auslegung biefer Strophen ift meinem freundlichen 
Eommentator befonders gelungen; er hat das Herzliche der⸗ 

sen innigſt gefühlt und entwidelt. 
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Der du ber Sreuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüber der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilde 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Sröplicher Mordſucht, 

Späte Rächer bes Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und Chat. 
hin, erinnert fich feiner engverbundenen Freunde, welche ge— 
rade in diefer Jahreszeit und Witterung eine bedeutende Jagd 
unternehmen, um das in gewifler Gegend fih mehrende 
Schwarzwildpret zu befämpfen. Eben diefe Zuftpartie war 
ed, welche jene vertraute Gefelfchaft aus der Stadt zog, 
dem Dichter Raum und Gelegenheit zu feiner Wanderung 
dDarbietend. Er trennte fih, mit dem Verfprechen bald wie- 
der unter ihnen zu ſeyn. 


Aber den Einfamen püll' 

Sn beine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Dis die Rofe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichtero! 


Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zuruͤck, betrachtet feinen be⸗ 
denklichen Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 
Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Aus— 
legung von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen und 
Ideellen zu halten habe. In der ſiebenten Strophe heißt 
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Ziebe das unbefriebigte, dem Menſchen zwar inwohnende, 
aber von außen zurüdgewielene Bedürfniß; in der achten 
Strophe iſt unter Vater der Liebe dad Welen gemeint, 
welchem alle übrigen bie wechlelfeitige Neigung zı danken 
haben; bier in ber zehnten iſt unter Liebe das edelfte Bes 
dürfniß geiftiger, vielleicht auch Eörperliher Vereinigung ge- 
dacht, welches bie Einzelnen in Bewegung febt und, auf 
die fhönfte Weife, in Freundfchaft, Gattentreue, Kinderpie: 
tät und außerdem noch auf hundert zarte Weifen befriedigt 
und lebendig erhält. 


Mit ber dämmernden Badel 
Leuchteſt bu ihm 

Durch die Furten bei Rad, 
Ueber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt Du ind Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägft du ihn hoch empor; 
Winterſtröme flärzen vom Felſen 
In feine Yſalmen. 


Er fchildert einzelne Beſchwerlichkeiten bes Augenblicks, 
die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an die entfern- 
ten Geliebten frohmüthig überftanden werben. 


Und Altar des lieblichſten Dante 
Bird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebebangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreichen 

Kranzten ahnende Bölfer, 
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Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaftifch erfcheinender 
Punkt, über deffen Realität der Dichter fchon manchen Zwei⸗ 
fel erleben mußte, wovon aber ein ſehr erfreuliches Docu⸗ 
ment noch in feinen Händen iſt. 

Sch ftand wirklich am fiebenten December in der Mit: 
tagsftunde, grangenlofen Schnee überfhauend, auf dem 
Gipfel des Brodend, zwifhen jenen ahnungsvollen Sranit- 
Hippen, über mir den vollfommen Flarften Himmel, von 
welchem herab die Sonne gewaltfam brannte, fo daß in der 
Wolle des Weberro@s der befannte branftige Geruch erregt 
ward. Unter mir fah ich ein unbewegliches Wogenmeer nad 
allen Seiten die Gegend überdeden und nur durch höhere 
und tiefere Lage der Wolkenfchichten die darunter befind: 
lichen Berge und Thäler andeuten. 

Die herrliche Erfeheinung farbiger Schaften, bei unter: 
gehender Sonne, ift in meinem Entwurf der Sarbenlehre im 
73ften $. umftändlich befchrieben. 


Du ftehft mit unerforfchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Heber der erfiaunten Welt, 

And ſchauſt ans Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die bu aus ben Adern deiner Brüber 
Reben dir wäfferft. 


Hier if leife auf den Bergbau gedeutet. Der uner: 
forfhte Buſen des KHauptgipfeld wird den Adern feiner 
Brüder entgegengefeßt. Die Metalladern find gemeint, aus 


weldhen die Neihe der Welt und ihre Herrlichkeit gewaͤſſert 
werden. 
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Eine vorläufige Anfchauung biefer wichtigen Gefchäfte: 
Thätigkeit fich zu verfchaffen, welches ihm auch gelang, ver: 
anlaßte zum iCheil das feltfame Unternehmen, wovon Das 
gegenwärtige Gedicht allerdings myſterioſe, fchwer zu Deutende 
Spuren enthält. 
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Das Thema bdeffelben wäre alfo wohl folgendermaßen 
auszufprechen: der Dichter, in doppelter Abficht ein unmittel= 
bares Anfchauen des Bergbaues zu gewinnen und einen jun⸗ 
gen, aͤußerſt hupochondrifchen Selbftaudler zu befuchen und 
aufzurichten, bedient fich der Gelegenheit, daß engverbunbdene 
Freunde zur Winterjagdluft ausziehn, um fich von ihnen auf 
kurze Zeit zu trennen. 

So wie fie die raube Witterung nicht achten, unternimm 
er, nach feiner Seite hin, jenen einfamen wunderlichen Ritt. 
Es glüdt ihm nicht nur feine Wünfhe erfüllt zu fehen, ſon⸗ 
dern auch durch eine ganz eigene Reihe von Anläffen, Wan: 
derungen und Zufälligkeiten auf den befchneiten Brodengipfel 
zu gelangen. Ron dem, was ihm während diefer Zeit durch 
den Sinn gezogen, fchreibt er zuleßt kurz, fragmentariſch, 
geheimnißvoll, im Sinn und Ton des ganzen Unternehmeng, 
kaum geregelte rhythmiſche Seilen. 

Durch einen ziemlihen Umweg fließt er fich wieder an 
die Brüder der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen 
Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer praffelnden Kamin⸗ 
flamme, fie durch Erzählung feiner wunderlihen Abenteuer 
zu ergößen und zu rühren. 


Mein werther Commentator wird hieraus mit eignem 
rgnuͤgen erſehen, wie er fo volllommen zum Verſtaͤndniß 
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des Gedichtes gelangt fey, ald ed ohne die Kenntniß der 
befonderd vorwaltenden Umftände möglich geweſen; er findet 
mich an Feiner Stelle mit ihm in MWiderftreit, und wenn 
das Meelle hie und da das Ideelle einigermaßen zu befchran- 
fen fcheint, fo wird doch diefes wieder erfreulich gehoben und 
ind rechte Licht geftelt, weil ed auf einer wirklichen, Doch 
würdigen Baſe emporgehoben worden. Giebt man nun aber 
dem Grflärer zu, daß er nicht gerade befchränft feyn fol 
alled was er vortragt aus dem Gedicht zu entwideln, fons 
dern daß er und Freude macht, wenn er manches verwandte 
Gute und Schöne an dem Gedicht entwidelt, fo darf man 
diefe kleine, gebaltreiche Arbeit durchaus billigen und mit 
Dank erfennen, 


Meber das Fragment: 


Die Geheimniffe 
1816, 


Cine Geſellſchaft frudirender Yünglinge, in einer ber 
erften Städte Nord: Deutfchlande, haben ihren freundichaft: 
lihen Zufammenfünften eine gewifle Form gegeben, fo daß 
fie erft ein dichterifches Werk vorlefen, fodann über Daffelbe 
ihre Meinungen wechfelfeitig eröffnend, gefellige Stunden nüß: 
li binbringen. Derfelbe Verein hat auch meinem Gedichte: 

die Öcheimniffe 
überfchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, fich darüber 
befprochen, und als die Meinungen nicht zu vereinigen ge: 
wefen, den Entfchluß gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern 
es thulich fey diefe Raͤthſel aufzuklären; wobei fie mir zu: 
gleith eine gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, worin 
die meiften mit einander übereingelommen. Da ih nun in 
dem Antrage und der Art deffelben fo viel guten Willen, 
Sinn und Anftand finde; fo will ich hierauf um fo lieber 
eine Erklärung geben, als jenes räthfelhafte Product bie 
Auslegungsgabe ſchon manches Leſers befchäftigt hat, und 
ih in meinen fchriftftellerifchen Befenntniffen wohl fobald 
an die Epoche nicht gelangen möchte, wo dieſe Arbeit 
veranlapt und fogleih auf einmal in fo kurzer Zeit auf den 
Punft gebracht worden, wie man fie fennt, alsdann aber 
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unterbrochen, und nie wieder sorgenommen wurde; es war 
in der Mitte ber achtziger Jahre. 

Ich darf voraudichen, baß jenes Gedicht felbft dem Lefer 
befannt fey, doch wi ih davon folgendes erwähnen: Man 
erinnert fih, daß ein junger Drbensgeiftlicher in einer gebir- 
gigen Gegend verirrt, zuleßt im freundlichen Thal ein herr: 
liches Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen 
geheimnißvollen Männern deutet. Er finder daſelbſt zwoͤlf 
Ritter, welde nach überfiaudenem ſturmvollem Leben, wo 
Mühe, Leiden und Gefahr fi andraͤngten, endlich bier zu 
wohnen und Gott im Stillen zu dienen, Verpflichtung über: 
nommen. Gin deeizehnter, den fie für ihren Obern erkennen, 
ift eben im Begriff von ihnen zu fcheiden, auf welche Art, 
bleibt verborgen; doch hatte er in den letzten Tagen feinen 
Lebenslauf zu erzählen angefangen, wovon dem neu angelom: 
menen geiſtlichen Bruder eine Eurze Andeutung, bei guter 
Aufuahme, zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nachterfchei- 
nung feftliher Jünglinge, deren Fadeln bei eiligem Lauf den 
Garten erhellen, macht den Beſchluß. 

Um num die weitere Abficht, ja den Plan im Nllgemeinen, 
und fomit auch den Zweck des Gedichtes zu befenneu, exröffne 
ih, daß ber Lefer durch eine Art von ideellem Montferrat 
geführt werden und, nachdem er durch die verfchiebenen 
Regionen der Berge, Zelfen und Klippen: Höhen feinen Weg 
genommen, gelegentlich wieder auf weite und glüdliche Ebe⸗ 
nen gelangen follte. Einen jeden der Nittermönde wärde 
man in feiner Wohnung befucht und Durch Anfchauung Fli- 
matifcher und nationaler DVerfchiedenbeiten erfahren haben, 
daß die trefflichften Diänner von allen Enden der Erde fich 
hier verfammeln mögen, wo jeder von ihnen Bott auf feine 
eigenfte Weife im Stillen verehre. 
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Der mit Bruder Mareud berummandelnde Leſer oder 
Subörer wäre gewahr geworben, daß die verichiedenften Denk⸗ 
und Empfindungsweifen, welche in - dem Menfhen durch 
Atmofphäre, Landitrich, Voͤlkerſchaft, Beduͤrfniß, Gewohnheit 
entwidelt oder ihm eingebrüdt werden, fih hier am Drte 
in ausgezeichneten Individuen darzuftellen und die Begier 
nah höchfter Ausbildung, obgleich einzeln unvollkommen, 
durch Sufammenleben würdig auszufprechen berufen feyen. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben fie fih um einen 
Mann verfammelt, der den Namen Humanus führt; wozu 
fie fich nicht entfchloffen hätten, ohne ſaͤmmtlich eine Achn- 
Iichleit, eine Annäherung zu ihm zu fühlen. Diefer Ber: 
mittler nun will unvermuthet von ihnen fcheiden, und fie 
vernehmen, fo betäubt als erbaut, die Geſchichte feiner ver: 
gangnen Suftände. Diefe erzählt jedoch nicht er allein, ſon⸗ 
dern jeder von den Swölfen, mit denen er fämmtlih im 
Laufe der Zeiten in Berührung gelommen, kann von einem 
Theil diefes großen Lebenswandels Nachricht und Auskunft 
geben. 

Hier würde fih dann gefunden haben, daß jede befondere 
Religion einen Moment ihrer höchften Blüthe und Frucht 
erreihe, worin fie jenem obern Führer und Vermittler fich 
angenaht, ja fih mit ihm volllommen vereinigt. Diefe 
Epochen folten in jenen zwölf Repraͤſentanten verlörpert 
und firirt erfcheinen, fo daß man jede Anerfennung Gottes 
und der Tugend, fie zeige fih auch in noch fo wunderbarer 
Geftalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe würdig müßte 
gefunden Haben. Und nun Tonnte nach langem Zufammen: 
leben Humanus gar wohl von ihnen feheiden, weil fein Geift 
fi in ihnen Allen verkörpert, Allen angehoͤrig, Feines eigenen 
irdiſchen Gewandes mehr bedarf, 
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Wenn nun nach diefem Entwurf der Hörer, der Cheil- 

nehmer, durch alle Länder und Seiten im Geifte geführt, 
überall das Erfreulichfte, was die Liebe Gotted und ber 
Menſchen unter fo mancherlei Geftalten hervorbringt, erfab- 
ren; fo follte daraus die angenehmfte Empfindung entfprin- 
gen, indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Entftelung, 
wodurd jede Neligion in gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur 
Erfcheinung gelommen wäre. 
Ereignet fih num dieſe ganze Handlung in der Charwoche, 
ift das Hauptkennzeichen biefer Gefelfchaft ein Kreuz mit 
Roſen ummwunden; fo läßt fich leicht vorausfehen, daß die 
durch den Dftertag befiegelte ewige Dauer erhöhter menfch- 
liher Suflände auch hier bei dem Scheiden des Humanus 
ſich troͤſtlich wuͤrde offenbaret haben. 

Damit aber ein ſo ſchoͤner Bund nicht ohne Haupt und 
Mittelsperſon bleibe, wird durch wunderbare Schickung und 
Offenbarung der arme Pilgrim Bruder Marcus in die hohe 
Stelle eingeſetzt, der ohne ausgebreitete Umſicht, ohne Streben 
nach Unerreichbarem, durch Demuth, Ergebenheit, treue Thaͤtig⸗ 
feit im frommen Kreife, gar wohl verdient, einer wohlwollenden 
Sefelichaft, fo lange fie auf der Erde verweilt, vorzuftehen. 

Wäre diefes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erfonnen 
und angefangen worden, vollendet erfchienen, fo wäre es der 
Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit 
jener Epoche die Ideen fich erweitert, die Gefühle gereinigt, 
die Anfichten aufgeklärt haben, würde man das nun allge= 
mein Unerfannte im poetifchen Kleide vielleicht gerne fehen, 
und fih daran in den Gefinnungen befeftigen, in welchen 
ganz allein der Menih, auf feinem eigenen Montferrat, 
Gluͤck und Ruhe finden Fan. 




















